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Die Danziger Tracht in ihrer Geſchichte und Entwicklung hat bisher noch 
keine zuſammenhängende Darſtellung gefunden. Nur der Zeitraum um das 
Jahr 1600 nach Anton Moellers Trachtenbuch und die Kleiderordnungen des 
Danziger Rates find behandelt worden. Die Lückenhaftigkeit des Quellen⸗ 
ſtoffes, der zeitweilige Mangel an bildlichen und ſchriftlichen Aufzeichnungen 
während einzelner Zeitabſchnitte hatten die Erforſchung dieſes Gebietes er— 
ſchwert. 


Da die Trachtenforſchung mehr als viele andere wiſſenſchaftliche Anter— 
ſuchungen, von zeichneriſchen und plaſtiſchen Darſtellungen abhängig iſt, gebührt 
den bildlichen Quellen die Hauptbetrachtung. Porträts beſchert uns erſt das 
15. Jahrhundert, reichlicher fließen die Quellen für das 16. und 17. Jahr- 
hundert. Doch die Porträts, bie man ſchlechthin für wahrhaftige und perſön— 
liche Darſtellung eines Menſchen und ſeines Gewandes halten ſollte, ſind mit 
Vorſicht für die Trachtenforſchung zu benutzen. Der Zeitgeſchmack in Körper— 
bau, Geſichtsausdruck und Haltung, das Nacheifern einer zeitgenöſſiſchen Ideal⸗ 
geſtalt ſind oft von größtem Einfluß auf die Porträtmaler geweſen. 


Neben Porträts müſſen Landſchaftsbilder mit den Staffagefiguren, müſſen 
Stadtanſichten, Ereignis- und Genrebilder als Quellen dienen. Viele Stadt- 
anſichten des 16. und beginnenden 17. Jahrhunderts haben in ihrem Vorder— 
grunde Koſtümfiguren; doch muß man zu unterſcheiden verſuchen, ob es 
Phantaſiegeſtalten des Künſtlers find, oder ob es eine zu Landſchaft und Zeit- 
abſchnitt gehörende Perſonendarſtellung iſt. Das gleiche gilt von den im 
17. Jahrhundert aufkommenden und bald zum guten Ton gehörenden Stamm— 
büchern, die eine Menge feinzeichneriſcher Koſtümdarſtellungen enthalten. Dieſe 
Trachtenfiguren in den Stammbüchern — man muß meiſtens einen Laien als 
Maler oder Zeichner annehmen — ſind daher eine gute Ergänzung zu anderen 
Quellen. 


Wertvollſtes Quellenmaterial für eine Trachtenforſchung ſind die Trachten⸗ 
bücher, die oft im Auftrage der Obrigkeit, der Stadtverwaltung, herausgegeben 
worden find als Bebilderung und Erläuterung zu den ſtädtiſchen Kleiderord⸗ 
nungen und die als genaues Zeugnis einer Tracht, einer Mode, vornehmlich 
der bürgerlichen Mode, dienen. Neben den ſtadtgebundenen Trachtenbüchern, 
wie ſie z. B. für Augsburg, Nürnberg, aber auch für Danzig im Jahre 1601 
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herausgekommen find, entſtehen am Ausgang des 16. Jahrhunderts mit ſtändig 
zunehmendem Wiſſen und Kenntnis von anderen Völkern und anderen Län— 
dern Sammlungen von Trachten- und Modebildern. Neben Phantaſiekoſtümen 
fremder Länder- und Erdteile enthalten fie hiſtoriſche, richtige Trachtenzeich⸗ 
nungen und „wahrhaffte und getreuliche Abconterfeyung allerlei fürnebſter 
Standesperſonen . “ Die farbenfrohen, meiſt künſtleriſchen, in Kupfer 
geſtochenen oder in Holz geſchnittenen Darſtellungen geben mit ihrem weiten 
Amfaſſungsvermögen und Vergleichsmöglichkeiten den Anfang und Anterbau 
zu einer Geſchichte der Tracht. 

Zu den bildlichen Quellen gehören fernerhin Plaſtiken, Reliefs, Epitaphien 
in den Kirchen. Bei den dargeſtellten Perſonen handelt es ſich meiſtens um 
die Verſtorbenen oder um die Stifter, ſie müſſen alſo für eine Trachten⸗ 
forſchung unbedingt hinzugezogen werden. Weiterhin dienen als Quellen 
Münzen und Medaillen, wobei es ſich aber in den meiſten Fällen mehr um 
eine künſtleriſche Feinarbeit und ein Anpaſſen an den zu verarbeitenden Stoff 
handelt als um eine getreue Perſonendarſtellung ober um eine zeitgemäße Klei- 
dung. Das gleiche gilt auch für die Perſonen- und Koſtümdarſtellungen auf 
Stickereien, Webereien, auf Teppichen und Wandbehängen. 

Neben die aufgeführten bildlichen reihen ſich die ſchriftlichen Quellen für 
eine Trachtenforſchung an. Alle geſchriebenen Chroniken können als Quelle für 
die Erforſchung der Tracht angeſehen werden. Leider legten aber beſonders 
die älteſten Chroniſten größeren Wert auf die politiſchen Zeitereigniſſe als 
auf kulturhiſtoriſche Betrachtungen. An die Chroniken ſchließen ſich die Reiſe⸗ 
beſchreibungen an, die vorbehaltlos für eine Trachtenforſchung angewandt 
werden können. Mehr als das Bild, bei dem man von der Darſtellung die 
Phantaſie und den Geſchmack des ſchaffenden Künſtlers abziehen muß, geben 
Reiſebeſchreibungen und zeitgenöſſiſche Berichte einen klaren Eindruck von 
Tracht und Mode, zumal der Schreibende oder Erzählende in den meiſten 
Fällen Vergleiche ziehen konnte oder ein ſtrenger Richter und Kritiker geweſen 
iſt. Nur für die Beſtimmung der Zeit und die Bedeutung der jeweils herr— 
ſchenden Mode muß der Forſcher bei dieſen Quellen vorſichtig ſein, denn aus 
den Schilderungen geht oft nicht hervor, ob es ſich um einen Sonderfall handelt, 
oder ob eine allgemein übliche Mode der Beſchreibung zugrunde gelegen hat. 


Zu dieſen leider nicht ſehr zahlreichen Quellen treten andere gleichberechtigt, 
wenn nicht bedeutungsvoller, gehaltvoller auf: es ſind die Kleiderordnungen 
und mit ihnen die Hochzeits- Gout, und Begräbnisordnungen. Dieſe fid) immer 
wiederholenden Beſtimmungen der deutſchen Ratsſtädte „von Straßburg bis 
Danzig“ ſind mit der wichtigſte Beitrag zur Geſchichte der Tracht. Wie bei 
einem Moſaikgemälde entſteht aus den zahlreichen Einzelheiten der Verord- 


nungen das Bild der Mode. Alles, was wir in dieſen, meiſtens ſehr ſtrengen 


Beſtimmungen vom Beiwerk der Mode, vom Schmuck, von den Stoffen, vor 
allem von dem Reichtum und der Koſtbarkeit einer Mode erfahren, rundet ſich 
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zu einem Bild ber herrſchenden Mode. Die mittelalterliche Geſellſchaft, die 
ſtändiſch gegliedert war, machte einen Trennungsſtrich im Außeren und ſchrieb 
jedem Stand ſein beſtimmtes Gewand vor. So ergibt ſich mit bildlichen und 
beſchreibenden Ergänzungen aus den recht zahlreichen Bekleidungsvorſchriften 
des 16. und 17. Jahrhunderts die ſo vielfache und bunte Erſcheinung der deut⸗ 
ſchen Bürgertracht. 


Ebenfalls zur Trachtenforſchung heranzuziehen find die Rollen und Zunft⸗ 
erlaſſe, die manch einen wichtigen Aufſchluß über dieſes oder jenes Kleidungs⸗ 
ſtück geben und von der Berufskleidung eines Standes Zeugnis ablegen. 
Nicht zu vergeſſen für die Trachtenforſchung ſind die Teſtamente. Dieſe 
vielleicht ſeltſam anmutende Quelle hat hie und da Grenzerſcheinungen der 
Tracht klargeſtellt. Wenn neben Geldern und Liegenſchaften ein Kleidungs⸗ 
ſtück oder ein Schmuck angegeben iſt, ſo geht daraus hervor, daß es ſich um ein 
koſtbares, gewiß modiſches, ortsübliches Stück handelt. Die ſorgſame und 
vorſichtige Anwendung aller eben aufgeführten Quellen, das Abwägen und 
Gegenüberſtellen der bildlichen wie der ſchriftlichen Zeugniſſe, Vergleich und 
Zuſammenziehung von Bild und Beſchreibung ergeben eine Darſtellung der 
Tracht in ihrem Weſen, in ihrem Werden und Vergehen. ) 
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L 
Die burgundiſche Tracht bis 1550. 


Die in Deutſchland im frühen Mittelalter getragene Kleidung war aus 
einer Verſchmelzung der ſpätantiken Tracht mit den einheimiſchen Gewandtypen 
entſtanden. Die Leit- und Grundformen waren die kirchlichen Gewänder und 
die Krönungsornate. Die drei Grundformen waren: Hemd, Obergewand und 
Mantel, die von Männern und Frauen getragen wurden. Auch hielten beide 
Geſchlechter nach germaniſcher Art und Aberlieferung das Haar offen und lang. 
Abweichungen dieſer Grundtracht wurden nur durch die Weite oder durch 
die Länge oder durch techniſche Neuerungen in der Anfertigung erzeugt. 

Aus dieſer einfachen Hemdtracht hatte ſich dann zur Zeit der Gotik, beſſer 
der Spätgotik, die burgundiſche Mode herausgebildet, die vornehmlich für den 
Zeitabſchnitt von 1375 — 1500 allgemein herrſchend war. Der burgundiſche 
Hof war in dieſer Zeit der Mittelpunkt des höfiſchen Lebens des Abend— 
landes, er war maßgebend für Sitte und Kultur, auch für die Tracht. „Das 
burgundiſche Modeideal war auf ſchlanke Linien, knappen engen Schnitt und 
vornehme Zurückhaltung in den Farben gerichtet” ). 


Die Grundkleidung der Männer in dieſer Zeit war das Wams, der Ahn- 
herr der heutigen modernen Weſte, aus Leder oder Tuch, pelzgefüttert. Armel— 
los ſchmiegte es ſich eng an den Körper an und wurde vorn zum Knöpfen oder 
Neſteln eingerichtet. Das Wams wurde auch verſchiedentlich „Schecke“ ?) ge- 
nannt, woraus das Wort Jakett ſich ſpäter herausgebildet haben ſoll. Aber 
dieſes Wams trug der Mann das Obergewand, auch „Paldrock“ genannt, das 
mit Armeln verſehen war. Der Mantel, den die Vornehmen noch darüber 
trugen, als „Henke“ oder „Hoike“ bezeichnet, erhielt auf der rechten Schulter 
ſeinen Verſchluß durch Knöpfe oder eine Agraffe, den „Fürſpann“. Der 
Mantel war nicht ſehr lang und wirkte wie ein kleiner Amhang oder eine kurze 
Glocke. Enganliegende Beinlinge aus Leder, ſpäter aus dehnbaren Stoffen 
gearbeitet, wurden an einem Gürtel befeſtigt und vervollſtändigten den Anzug 
des Mannes. Dazu trug er ſehr ſpitze Schnabelſchuhe. Die männliche Kopf⸗ 
bedeckung dieſer Zeit war die „Gugel“ oder „Kogel“, eine Art von Kaputze. 

Eine Anderung erfuhr die männliche Kleidung im Laufe des 15. Jahr⸗ 
hunderts durch die Farbe und den Schmuck, oder durch die Schneidertechnik in 
Bezug auf die Befeſtigung der einzelnen Kleidungsſtücke miteinander. So 
wurden eine Zeitlang bunte Wämſer, aus verſchiedenen Stücken Stoff, oder 
auch weite Sackärmel modern. Auch ſchmückte man die Kleider mit bunten 


1) Bruhn, W.: Die Mode in fünf Jahrhunderten, Leipzig, 1936. 
2) Der Name iſt vielleicht herzuleiten aus ſcheckigem Leder. 
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Bändern, Bildern und Wappen, die auf den Stoff geftidt oder gemalt wurden. 
Beſonders bemerkenswert war die Zaddelmode. Armel-, Wams⸗ und Mantel- 
enden, Hüte und Hauben wurden gezaddelt, d. h. gezadt, was der ganzen Klei- 
dung ein unruhiges, ſpieleriſches Ausſehen gab. Am Anfang des 16. Sabr- 
hunderts trat zu der enganliegenden Hoſe eine weite Oberſchenkelhoſe hinzu. 
Eine Erweiterung der herrſchenden Mode kam inſofern auf, als man der engen 
Kleidungsſtücke müde geworden, durch große Schlitze eine größere Weite der 
einzelnen Teile erzielte. Bald wurden dieſe Schlitze ſo beliebt, daß man ſie 
überall an der Kleidung anbrachte, wie kurze Zeit vorher die Zaddeln. Am 
Ende des 15. Jahrhunderts wurde als Aberkleid die Schaube modern. Bis auf 
die Mitte der Oberſchenkel reichend, war ſie mit ſehr weiten, langen Armeln 
ausgeſtattet und oft pelzgefüttert. Vorn offen, zierte ſie zu beiden Seiten ein 
großer Amſchlag, der ſich oben zu einem Kragen verbreiterte. Die Schaube 
verlieh ihrem Träger ein ernſtes, würdiges Ausſehen, und ihr Auftauchen be- 
deutete einen einſchneidenden Gegenſatz zu dem bis dahin getragenen, kleinen 
burgundiſchen Mäntelchen. Die Schaube erfreute fid in Deutſchland allge- 
meiner Beliebtheit und wurde beſonders zur Reformationszeit von den Bür— 
gern der deutſchen Städte getragen und iſt bis auf den heutigen Tag mit wenig 
Abänderungen in dem Amtskleid der deutſchen Geiſtlichkeit, der Profeſſoren 
und der Richter erhalten geblieben. 


Bei der Kopfbedeckung war der deutſche Mann, als die Schaube aufkam, 
von den kleinen Mützen und Kaputzen zum Barett übergegangen, das auch von 
der burgundiſchen Mode diktiert worden war. Schief aufgeſetzt, wurde das 
Barett mit Zaddeln, Bändern oder auch mit Federn, ja ſogar mit Schellen 
geſchmückt. 


Die Frauen trugen etwa von der Mitte des 14. Jahrhunderts bis zum 
Jahre 1500 der burgundiſchen Mode gemäß ſehr enganliegende, formbetonte 
Anterkleider mit knappen, langen Armeln und großem Halsausſchnitt. Leibchen 
und Rock dieſes Anterkleides waren ſtets in einem Stück gearbeitet und wurden 
an der Seite geſchloſſen. Darüber lag das Obergewand, mit halben Armeln 
gearbeitet, das in einen weiten Rock ausfiel, der unterhalb der Bruſt durch 
ein Band hochgerafft wurde, um das Anterkleid in ſeiner Farbigkeit ſehen zu 
laſſen. In der Zeit dieſer Mode wurde das Haar, kaum ſichtbar, mit einem 
mützenähnlichen Gebilde bedeckt. Es waren meiſtens Hauben aus dichten 
Streifen und verhüllten nicht ſelten auch Hals und Kinn und hießen „Gebende“. 
Ferner trugen die Frauen als Kopfputz Drahtgeſtelle oder Metallreifen, mit 
einem Leinentuch kunſtvoll bedeckt, „Schapeln“ oder „Riſen“ genannt, wobei 
die Enden des Tuches zu beiden Seiten auf die Schultern herabfielen. Streng 
burgundiſche Mode waren eine Zeitlang hohe, ſpitze, tütenähnliche Hauben, von 
derem Ende ein langer Schleier herabwallte. In der Fußbekleidung taten es 
die Frauen den Männern gleich und trugen die ſpitzen langen Schnabelſchuhe. 
Dieſe ſpitzen Formen in der Tracht bei Hauben und Schuhen ſind Ausdruck 
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des gotiſchen Lebensgefühls wie die ſpitzen Türme, bie Spitzbogen, Fialen und 
das Stabwerk der Baukunſt. Y NES 

Als am Ende des 15. Jahrhunderts bie Schneidertechnik Leibchen und Rock 
getrennt verarbeitete, war der Frauentracht mehr Wandlungsmöglichkeit ge- 
geben. Die Röcke nahmen an Weite, Schlitzen und Bauſchen zu, die Ürmel 
wurden weiter und länger, und der Halsausſchnitt vergrößerte ſich ebenfalls. 
Als Rückwirkung darauf kam ein Vorſtecklatz in Mode, der aus koſtbaren 
bunten Seidenſtoffen oder geſtickt, fid) um die Wende vom 15. zum 16. Sabr- 
hundert zu einem „Goller“, einer Art kleinem Schulterkragen entwickelte. 

Aus dieſer überladenen, ſtoffreichen burgundiſchen Mode ging dann die 

Frauenkleidung langſam zu ruhigen, mehr plaſtiſchen Formen über. Beſonders 
die Bürgerfrauen der deutſchen Rats- und Handelsſtädte gaben der Mode ein 
anderes Gepräge. Gleich lang, würdiger und ruhiger wurde der Nock, ſchlichter 
und ebenmäßiger der Schmuck der Kleider. Das Bewußte und auch Behäbige 
der wirklichkeitsfrohen Renaiſſance kam nach und nach in der Frauenkleidung 
zum Ausdruck. Als Kopfputz trugen die Frauen um die Wende vom 15. zum 
16. Jahrhundert neben den ſchon erwähnten Hauben: Stirnbinden, kranzartige 
Wülſte oder auch kleine einfache Mützen. Eine Veränderung im Kopfputz trat 
ein, als die Frauenwelt ſich auch zu den Baretts der Männer bekannte. Anter 
den Baretts bedeckten die Frauen ihr Haar mit Netzen aus feinen Goldfäden, 
„Kalotte“ oder ſpäter „Flinderhauben“ genannt. In der Fußbekleidung folgten 
die Frauen ganz der Männermode und trugen am Ausgang des 15. Jahr— 
hunderts ebenfalls wie dieſe die breiten Schuhe, die ſogenannten „Kuhmäuler“. 
Eine modiſche Vervollkommnung dieſer Kleidung bildeten dann noch bei beiden 
Geſchlechtern Handſchuhe aus Seide oder aus Leder. Abgeſehen von der Kopf— 
bedeckung, entſprach die neue Form der Kleidung der Ausgeglichenheit und dem 
ſtrengen Aufbau der Renaiſſance und bedeutete eine Abkehr von der gefühls— 
mäßigen Vielfalt der Gotik. 
Der burgundiſchen Mode und ihrer Abwandlung in die Bürgertracht 
lehnte fid) auch die Kleidung der Danziger Bürger und Bürgerinnen an. 23e- 
ſtimmend für die mehr oder minder getreue Gefolgſchaft in der Mode waren 
für Danzig die Zuſammenſetzung der Bevölkerung und die kulturellen und die 
Handelsbeziehungen zum Weſten Deutſchlands und Europas. 

Die Bevölkerung der im 13. und 14. Jahrhundert raſch aufblühenden und 
ſich ſtändig vergrößernden Stadt war vornehmlich aus Niederdeutſchem 
Stamm 2). Die Gründung durch lübiſche Kaufleute, die frühen Handels— 
beziehungen zu den niederdeutſchen Gebieten und zu den Niederlanden, die 
enge Mitgliedſchaft und Bindung zur deutſchen Hanſe laſſen eine enge kul⸗ 
turelle und wirtſchaftliche Verknüpfung mit dem niederdeutſchen Kulturkreis 
bis hinein nach Flandern erkennen. Nicht nur in den Bauten, dieſen ewigen 


) Erfolgte der ſpätere Zuzug auch aus den verſchiedenſten Stämmen und Landſchaften 
Deutſchlands, ſo blieb doch das „gemeinſam deutſche Profil“ bewahrt. 
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Zeugen, haben wir Geiſteshaltung, Geſchmack und Reichtum der Bürger von 
Danzig zu ſuchen. Auch in ihrer Tracht, in ihrer Sitte und Form find fie aus⸗ 
gedrückt. Im weſentlichen ſtimmt die Tracht der Danziger Bürger im 14. und 
15. Jahrhundert mit der modiſchen Tracht der mitteleuropäiſchen Kulturländer 
überein, Abweichungen treten erſt ſpäter auf, als Danzig und ſein Bürgertum 
in ſeiner höchſten Blüte und in ſeinem größten Reichtum ſich ganz arteigen zu 
beſonderen Formen bekannten. 

Die ſpärlichen Quellen ungefähr bis zum Jahre 1550 weiſen den Gleich— 
ſchritt der Danziger Kleidung mit der herrſchenden Mode auf. Leider ſind alle 
Chroniken wie Lubbe, Reimar Kock, Beyer, Mehlmann, Dusburg, Gruneweg, 
Weinreich, Bornbach und die Ordenschroniken mehr auf die Wiedergabe der 
politiſchen und kriegeriſchen Ereigniſſe gerichtet als auf kulturelle Angaben, 
ſo daß man Einzelheiten und Abweichungen nur vermuten, nicht aber beweiſen, 
und nur von dem vorhandenen Quellenftoff auf den Gleichklang mit ber allge- 
meinen Mode ſchließen kann. 


Die Geſchichte Danzigs, das Werden und Entſtehen dieſer Stadt bedingte 
eigene Lebensäußerungen. Kaufleute, Siedler und Pioniere, die hart arbeiten 
mußten, werden mehr auf Zweckmäßigkeit und Schlichtheit bedacht geweſen 
fein als auf Schmuck und Prunk. So werden modiſche Auswüchſe, wie fie bie 
höfiſch bedingte burgundiſche Mode mit ſich brachte, für Danzig kaum in Frage 
gekommen ſein. Allerdings war Danzigs Bürgerſchaft mächtig und reich und 
konnte ſich Luxus und Koſtbarkeit in der Kleidung leiſten. Aber aus der ganzen 
Haltung der Stadt und ſeiner Bürger können wir annehmen, daß es bem all- 
gemein deutſchen Zuge folgte und ſich zu der deutſchen bürgerlichen Abart der 
burgundiſchen Mode bekannte, vor allem, weil zu dieſer Zeit das Bürgertum 
fid) ſeiner Geltung und Macht innerhalb der ſtändiſch gegliederten, mittelalter- 
lichen Geſellſchaft bewußt wurde. 

Dieſe ſtändiſche Schichtung innerhalb der Bevölkerung bedingte auch ftän- 
diſch gegliederte Kleiderordnungen, die von den Ordensgebietigern für ihren 
Machtbereich ausgegeben wurden“). Was für alle übrigen Ordensſtädte galt, 
kann auch für Danzig bis zum Jahre 1454 in Anſpruch genommen werden. Die 
früheſte bekannte Kleiderordnung des Ordens ſtammt aus dem Jahre 1387. 
Die zwar geringen Aufzeichnungen dieſer Quelle erzählen, daß keinem Stand, 
Seidenkleider zu tragen geſtattet war, und daß den Handwerkern nicht erlaubt 
wurde, die modiſchen geſchlitzten Gewänder anzulegen. Daraus geht hervor, 
daß in Danzig die burgundiſche Tracht aus koſtbaren Seidenſtoffen getragen 
wurde, und daß die Mode, die Kleider mit Schlitzen zu ſchmücken, auch bis in 
die Hanſeſtadt an der Oſtſee gedrungen war. Es iſt auch ziemlich ſicher, daß 
die Mode der zweifarbenen Gewänder, z. B. die eine Hälfte des Wamſes aus 
grünem, die andere Hälfte aus rotem Stoff zu arbeiten, in Danzig beliebt war, 


) Quaſſowski, B.: Obrigkeitliche Fa bL i. d. Hanſeſtädten d. Deutſch⸗ 
ordenslandes bis 1525. Z. W. G. 
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denn den Schneidern wird in ihrer Rolle vom Jahre 1399 verboten „halbierte“ 
Hoſen oder „halbierte“ Kogel zu tragen 5). 

Die Handels- und Einfuhrregiſter, bie Hirſch in feiner Handelsgefchichte ®) 
bearbeitet hat, bezeugen, daß an feinen Stoffen: Atlas, blauer Damaſt, goldene 
und rotſeidene Borten, goldgewirkte Stoffe, Seidentücher, feines Tuch wie 
Arras oder Raſch (wollner Serge aus grobem Kammgarn, leicht gewirkt), Saye 
(Zeug) eingeführt und für die Kleidung verarbeitet wurden. Hirſch führt 
43 Sorten Tuche in den verſchiedenſten Qualitäten und Farben, aus den ver- 
ſchiedenſten Herkunftsländern an?). So ergibt fid) ein Bild von koſtbaren, reich 
geſchlitzten Obergewändern für Männer und Frauen in Danzig. Die ein⸗ 
fachere Bevölkerung verarbeitete: das grobe und billige preußiſche Laken (Tuch), 
anderes grobes Tuch wie Kerſey und Bollards) und ungebleichte Leinwand. 
Die hohe Einfuhrziffer für Pelzwerk und allerlei Rauchwaren aus Schweden, 
Litauen und Polen?) erzählt von der vielfachen Verwendung von Pelzwerk 
als Bekleidungsſtück oder Futter. „Schneider dürfen alles Pelzwerk unter die 
Kleider füttern“ 10). Dieſe außen ſeidenen, innen mit Pelz gefütterten Kleider 
waren auch in Danzig der herrſchenden Mode gemäß als Ober- und Anter— 
kleider zu verſtehen, denn wenn ein Schneider im Jahre 1385 „ein volles Paar 
Frauenkleider“ liefern mußte, ſo kann es ſich doch nur um die beiden eben 
genannten Gewänder, wie ſie allgemein getragen wurden, handeln 1). 

Für die Männerkleidung in Danzig iſt die gleiche Quelle heranzuziehen. 
Danach trugen die Männer am Ausgang des 14. Jahrhunderts Mannsröcke, 
„vorn geknauft“, alſo ein Wams, eine „Joppe aus Baumwolle“, „einfache 
Mäntel“ (alſo der Umhang, an der Schulter zuſammengenommen) 1), ober einen 
Mantel „Zweinahtig“ (d. i. die ausgearbeitete richtige Mantelform mit zwei 
Seitennähten, mit halben Armeln). Dazu trug der Mann „ſemiſch“ (lederne) 


5) Daß man unter „halbiert“ zwei Stoffarten und Farben verſtehen muß, nimmt auch 
Dr. Franz an, d. i. d. „Königsberger Willküren“ (Einzelſchrft. d. Hiſt. Komm. 
Nr. 2. S. 51) auch derartige Kleidungsſtücke ſo erläutert, ebenfalls „geſtückte“ Klei⸗ 
der, die er aus verſchiedenen Stücken andersfarbigen Tuches zuſammengeſetzt anſieht. 

6) EE u. Gewerbsgeſchichte Danzigs unter b. deutſchen Ritterorden, 


zg. 1858. 

7) Renken, F.: Der Handel der Königsberger Grossſchäfferei des Deutſchen Ordens 
mit Flandern um 1400, (Abhandlungen zur Handels- und Seegeſchichte, Bd. V, 
Weimar 1937) betont, daß der ſpätmittelalterliche Warenhandel nach Sortenman⸗ 
nigfaltigkeit ſtrebe, daß aber in der Hauptſache billige und mittlere Tuchforten ge- 
handelt wurden. 

5) Die größte Anzahl dieſer alten Namen für Stoffe und Kleidungsſtücke find auch 
mit Hilfe der Wörterbücher wie Grimm, Schiller⸗Lübben u. Wörterbuch d. Beklei⸗ 
dung nur ſchwer zu erklären. s 

9) Bauer⸗Millack: Danzigs Handel in Vergangenheit und Gegenwart. Danzig, 1925. 

10) Meiſterſtücke des Kürſchnergewerks waren 1492: 1 Frauenmantelfutter, 1 Rockfutter, 
1 Zeugpelz, 1 Schubeler (2), St. A. Dzg. 300 G. Nr. 533. 

11) Franz: „Königsberger Willküren“ gibt „ein paar gewandhoſen“, ein „paar ge⸗ 
wandeskleider“ an und bemerkt, daß die Receſſe bei Kleidungsſtücken immer von 
Paar ſprechen. Vgl. den heutigen engliſchen Sprachgebrauch. 

12) Zu den einfachen Mänteln zähle ich auch die „Hoycke“, die Hirſch nicht zu deuten 
vermag und mit einem Fragezeichen unter die Waffen zählt. Henke, Heuke oder 
Hoyke iſt die niederdeutſche Bezeichnung für den Amhang. Vgl. Schiller⸗Lübben. 
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Hoſen mit „Hoſenneſteln aus Kalbfell“. Einmal werden auch ein Paar „bis an 
die Kniee reichende Socken“ erwähnt, wohl ein Paar Beinlinge, die an die 
Oberſchenkelhoſe angeneſtelt wurden 13). 


Als Kopfbedeckung für die Männer diente der „Kogel“, die in ganz deutſch⸗ 
land modiſche Art von Kaputze — der Preis von drei Mark das Stück, wie 
überliefert iſt, läßt auf eine Koſtbarkeit ſchließen. Daneben trugen die einfachen 
Leute eine Art Mütze, „Bonnitken“ 14), wovon das ganze Dutzend nur zwei 
Mark 12. jc. koſtete. Aber auch Samtmützen und ſolche aus Scharlach !5), 
die aus Flandern eingeführt wurden, zierten die Häupter der Danziger 
Bürger. In einem Einzelfall iſt auch ein „lammwollner Hut“ von zwei 
Pfund als Kopfbedeckung genannt, ein Beweis dafür, daß man neben 
Samt auch vielfach Pelz für die Kopfbedeckungen verarbeitet hat und auch Delia, 
gefütterte Mützen trug, wie auch aus der Kürſchnerrolle hervorgeht. 


Die Fußbekleidung in Danzig beſtand im 15. Jahrhundert aus einer Art 
Holzpantoffeln, die aus Holz und Kork 16) angefertigt wurden. Für die mo- 
bilden überſpitzten Schuhe trug man Antergeſtelle aus Holz, „Trippen“ ge: 
nannt, die den langen Spitzen den Halt geben mußten. In Danzig verlangten 
die Kork und Trippenmacher als Meiſterſtück: ein Paar „Trippen mit Naſen“, 
ſicher ein Paar mit vorn aufgewölbter Spitze, ein Paar „Holländiſche 
Trippen“ und ein Paar ,ausgelenfte Frauentrippen mit halbbreytem Leder“, 
ein Paar „ſtumper Trippen, ausgelenkt, mit halbbreyten Ledern“ 17). Die 
Mode der überſpitzen Schnabelſchuhe mit den Antergeſtellen trat für beide 
Geſchlechter in Danzig erſt im Jahre 1497 in Erſcheinung: „. .. in dieſem 
Jahre kamen die ſpitzen Schuhe auf und ſpitze Korkenſtücklein und Trippen und 
alles was an den Füßen trug mußte Spitzen haben wie große Hörner“ 15). 
Sichard dagegen ſagt in der „Praktiſchen Koſtümkunde“, daß in Deutſchland 
die ſpitzen Schuhe ſchon 1480 ſolche Länge erreicht hatten, daß man ſich der 
Antergeſtelle bedienen mußte 19). Zahlreiche niederländiſche Bilder zeigen dieſe 
Fußbekleidung ſchon in den Jahren 1434 und 1460 2%). Alſo erreichte dieſe Mode 
Danzig etwa fünfzig Jahre ſpäter. Daß ſie mit großem Beifall aufgenommen 
wurde, geht daraus hervor, daß fie ein neues Gewerk ſchuf, die Kork und Trip⸗ 
penmacher, neben Schuhmachern und Altbuſſern — Schuhflickern. Als die 


13) Die älteſte Willkühr, die Günther (Z. W. G. H. 48, 1905) zwiſchen 1385 und 1455 
anſetzt, unterſcheidet bereits „gewandtſchneiders“ und „hoſenmachers“, u. ſpäter 
unterſcheidet man noch bie „Hoſenknitter“, von denen es 14 im Jahre 1601 gibt, von 
den „Hoſenſtrickern“, nach Art d. Anfertigung. Vgl. Hoſennähergaſſe in Danzig. 

14) Abwandlung vom franzöſiſchen bonnet⸗Mütze, was auf die burgundiſche Art dieſer 
Kopfbedeckung ſchließen läßt. 

15) Be Gewebe, meiſtens von roter Farbe, gab ſpäter dieſer Farbe dann feinen 

amen. 

10) Kork wurde aus Liſſabon eingeführt. S. Hirſch und Bauer⸗Millack. 

17) St. A. Dig. Rolle d. Trippenmacher, 300 G., Nr. 1327, von 1439. 

13) Chronik von Spatt. St. A. Gg. 300 H. fol. LL. 4. 

1) Sichard: Praktiſche Koſtümkunde, München 1926, Bd. 1. 

20) Kurth: Die Mode, Berlin, o. J. Bild Nr. 7, 8, 9, 11. 
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Trippen und die ſpitzen Schnabelſchuhe aus der Mode famen, klagten im Jahre 
1592 die Kork. und Trippenmacher bei dem Nate über den Verfall ihres 
Gewerkes 2). 

Die eben geſchilderte Kleidung aus Wämſern und Schlitzhoſen, aus Mützen 
und Schnabelſchuhen wurde vervollſtändigt durch „Doppelhandſchuhe mit Seide 
verblümt“, die die Beutler anfertigten 2). Doppelhandſchuhe, das bedeutete 
zwei Handſchuhe, denn man trug auch nur einen Handſchuh als Zierde 
in der Hand ?3), 

An Schmuck haben es die Danziger Männer und Frauen nicht fehlen laſſen. 
Die Quellen berichten nicht nur von koſtbaren verbrämten Gewändern, ſondern 
auch von reichem Gold- und Silberſchmuck. So erzählt der Chroniſt ber „Chro— 
nica oder Handbüchlein“, daß im Jahre 1461 Reiter aus Putzig in die Stadt 
eingefallen ſeien und den Frauen „ihr Geſchmeide, Haltsbende, ſilberne Gürtel“ 
nahmen, und eine Familienchronik?) zählt als Erbſchaft im Jahre 1465 und 
als Ausſteuer im Jahre 1470 folgenden Schmuck auf: ſieben Knöpfe, einen 
Gürtel mit Riemen, einen goldenen Ring, ein ſilbernes Meſſer, einen ſilbernen 
Gürtel. Auch das Teſtament des Danziger Schöffen und Ratsherrn Otto 
Angermünde von 1492 25) ſpricht von zahlreichen Koſtbarkeiten: „ſelbern, goldt, 
perlen, korallen“ und vermacht ſeiner Tochter Barbeken: „alle ere kleder unnde 
klenoden, ſieden unnde filvern, corallen undt parlen darto verguldene mantel. 
heffte, darto en parlenkoller . . . .“ Die große Zahl der Goldſchmiede in Danzig 
zu dieſer Zeit beweiſt eine Blüte dieſes Handwerks. Koſtbare Gürtel bildeten 
den Hauptſchmuck eines Gewandes. Als Meiſterſtücke wurden gefordert: 
Mannstaſchengürtel mit getriebenen Gurtſpangen und einem Halbmonde, 
Frauengürtel aus Semiſchleder mit einfachen Walzringen, mit ausgeſtochenen 
Scheiben. Außer mit dieſen Gürteln ſchmückten ſich die reichen Danziger Bürger 
und Bürgerinnen mit ſilbernen und goldenen Knäufen = Knöpfen. Auch Ketten 
mit Glöckchen wurden getragen, ein Beweis, daß nicht nur die burgundiſche 
Schlitzmode, ſondern auch das Behängen mit Schellen in Danzig mitgemacht 
wurde 20). 

Wie weit Danzig im 14. und 15. Jahrhundert den weſtlichen Modeeinflüſſen 
zugänglich war, zeigt eine Frauendarſtellung auf dem Nicolaus⸗Altar der 
Brauer-Innung in der Marienkirche aus dem Jahre 1450. Die Frau trägt 
das langherabfallende Obergewand mit langen, engen Ärmeln, am Halſe einen 


21) Vgl. Korkenmachergaſſe in Danzig und den heimiſchen Dialektausdruck „Klotz⸗ 
korken“, „Holzkorken“ für Holzpantoffeln. 

) S. Hirſch a. a. O. 

Din Boehn: Das Beiwerk der Mode. München 1928. 

2) 19255 Lubbe, ein Danziger Bürger des 15. Jahrhunderts, Mitt. W. G. V. Ig. 23, 


25) Dti. W. G. V. Ig. 14, 1915, Nr. 3. Das hier abgedruckte Teſtament iſt ein Guttur, 
dokument erſten Manges. Angermünde vermacht auch ſeiner Tochter Barbeken „bade⸗ 
kappe undt hembde de de genandte jungfer er hefft . ..“ Damit wird uns per, 
raten, daß man in Danzig das häusliche Schwitz⸗ und Wannenbad kannte, das im 
Mittelalter m gang Deutſchland üblich und beliebt war. 

26) Hirſch a. a. O. über das Gewerk der Goldſchmiede. 
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Goller, dazu eine große, weiße Haube, deren Tuchenden vorn über die Schulter 
fallen. Die gleiche Schapel als Kopfbedeckung trägt eine Frauengeſtalt, die auf 
dem Ferber-Altar in der Marienkirche, etwa um 1470, abgebildet ijt. Das Ge- 
wand dieſer Frau iſt zweiteilig gearbeitet, ein geſtickter Gürtel trennt das 
enganſchmiegende Leibchen von dem weit fallenden Rod. Weiße Armelaufſchläge, 
eine ſchmale Stickereiborte als Stehkragen, leuchtende Knöpfe ſchmücken das 
Gewand, mehr noch aber der geſtickte Gürtel mit breiter Schließe. Die gleiche 
Kleidung zeigen auch die Frauen im „Liebesgarten“ auf dem Bilde „Die Be— 
lagerung der Marienburg“ im Artushof. Dieſes Werk, wohl um 1480 von 
einem aus dem Weſten zugewanderten oder im Weſten ausgebildeten Meiſter 
gemalt, zeigt den ſtarken niederländiſchen Einfluß und gibt die Geſtalten getreu 
dem niederländiſchen Modeideal wieder. Wir finden auf dieſem Marienburg⸗ 
bild das gleiche Gewand mit den hellen Aufſchlägen, hellen Borten am Nock— 
ſaum und an den vorderen Kanten, die kleine Halsblende und die Schapel als 
Kopfbedeckung. Andere Frauen des gleichen Bildes tragen auch gerade kleine 
Hütchen, wie es auch der burgundiſchen Mode, in das Niederländiſche abge- 
wandelt, entſprach. Wie ſtark dieſer niederländiſche Einfluß, der ja auch in den 
Bauten Danzigs zu erkennen iſt, auf die Danziger Kleidung war, beweiſen 
immer wieder die hellen Blenden, die bei der Tracht der mitteldeutſchen Städte 
nicht zu finden find 27. 

Die Zehngebote-Tafel in der Marienkirche aus der Zeit um 1485 gibt 
verſchiedene Frauengeſtalten ſtreng nach der burgundiſchen Mode gekleidet 
wieder. Dieſes Werk, das mit den Schöpfungen eines zeitgenöſſiſchen braun- 
ſchweiger Meiſters verglichen wird, iſt ein außerordentlich wichtiges Kultur— 
denkmal, das uns neben der Tracht auch vieles an Einrichtungen und Geräten 
überliefert. Auf dieſen Bildern der Zehngebote-Tafel finden wir nun zum 
erſten Male — ſo weit bekannt — in Danzig die hohe burgundiſche Haube mit 
duftig wallendem Schleier. Eine Kleiderordnung fünfzig Jahre ſpäter, vom 
Jahre 1540, fordert, daß die Ehefrauen entweder die „hoge oder die kleine 
geſtrickte Haube“ tragen ſollen. Wenn auch erſt im Jahre 1540 urkundlich feit- 
gehalten, ſo läßt ſich doch daraus ſchließen, daß die hohen Hauben lange vorher 
Mode geweſen waren, und daß nur die Auswüchſe und die beiden Arten von 
Kopfbedeckungen nebeneinander den Danziger Rat zu dieſer Forderung ver— 
anlaßt haben. Die Chronik von Spatt überliefert eine Verfügung des Rates 
vom Sonntag Judica des Jahres 1534, die den Frauen, Jungfrauen und Dienſt⸗ 
mägden das Tragen von „korſen Ender Mantell auff denne haupte“ verbot, 
wobei nicht klar zu erkennen iſt, ob es ſich um die Form der Schapel „mantell 
enber^ — Enden des Tuches, die nach vorn fallen, oder um die hohe burgundiſche 
Haube mit dem herabfallenden Schleier handelt. So ungeklärt dieſes auch bleibt, 
ſo berichtet uns doch die Chronik, daß entweder die Schapel oder die ſo kleid— 
27) Vgl. Bilder in den Koſtümkunden u. ähnlichen Werken. Bemerkenswert iſt, daß in 


Danzig 1492 eine Holländerbank im Artushof eingerichtet wurde, SE Zuſtrom unb 
Einfluß ber Holländer in Danzig ſehr beachtlich waren. 


2 8. W. G. V. 72 
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ſame burgundiſche Haube eine febr beliebte und viel getragene Kopfbedeckung 
in Danzig war. 

Die Zehngebote⸗Tafel zeigt uns auch neben den graden, mit Borten be- 
ſetzten Röcken, die unter der Bruſt hochgeraffte Tunika, getreu dem höfiſchen⸗ 
burgundiſchen Ideal der Mode, ebenfalls die ſpitzen Schnabelſchuhe, ſo daß man 
dieſes Gemälde als ein Trachtenbild für den Ausgang des 15. Jahrhunderts 
werten kann. 

Aus den vorher genannten bildlichen Quellen ergibt ſich auch ein Bild der 
herrſchenden Männertracht in Danzig: Wams, enge Strumpfhoſe, Oberſchenkel⸗ 
hoſe, Paldrock, Mantelgewand mit Schluß am Hals. Für die einfachere Be⸗ 
völkerung und für die Bauern: Hemdkittel und Stiefel. Dazu trug der Mann 
in der Regel einen kleinen Krempenhut oder eine Mütze. Ein Bildbeiſpiel für 
das Kittelgewand der einfacheren Leute iſt die Grabplatte der Krämerzunft in 
der Marienkirche aus dem Jahre 1480, die in einem Dreieckſchilde die Geſtalt 
eines Krämers zeigt, im langen Gewand, in der Mitte gegürtet, mit auf- 
geſchlagenen Armeln, in der linken Hand eine Waagſchale. Auf dem Kopfe trägt 
der Krämer die nach vorn ſtehende Zipfelmütze 28). 

Das Marienburgbild, dieſe aufſchlußreiche Quelle, zeigt aber neben den 
eben genannten Kleidungsſtücken auch ſchon den etwas höheren Pelzhut und 
die Schaube neben dem kleinen burgundiſchen Mäntelchen. Der Pelzhut wird 
wohl die ſeit langem übliche Kopfbedeckung der vornehmen, reichen Bürger ge— 
weſen ſein. So berichtet Chriſtoph Beyer in ſeiner Chronik, daß dem Tiedemann 
Gieſe 1492 in der Kirche zu Krakau eine „mardern mütze“ geſtohlen worden 
ſei. Das Aufkommen der Schaube, die in der weiteren Entwicklung der Mode 
eine bedeutende Rolle ſpielte, wird allgemein für das Ende des 15. Jahr- 
hunderts angeſetzt. Genaue Zahlen liegen nicht vor. Der Maler des Marien⸗ 
burgbildes gibt uns alſo etwa für das Jahr 1480 den Beweis, daß ſie zu ſo 
früher Zeit ſchon in Danzig getragen worden iſt. Es wird damit angedeutet, 
daß Danzig um die Wende des 16. Jahrhunderts den Abergang von der etwas 
ſpieleriſchen burgundiſchen Mode zu den deutſchbürgerlichen Renaiſſance⸗ 
Formen mitgemacht hat. Wir können danach ſchließen, daß etwa in der Zeit 
von 1500—1550 ein Danziger Ratsherr und feine ehrbare Hausfrau genau 
ſo gekleidet gingen wie die Ratsherren und Standesperſonen in Nürnberg oder 
Augsburg, wie in Lübeck und Antwerpen. Mannigfache Handelsbeziehungen 
und damit auch verbunden vielfache Kultureinflüſſe beſtimmten in Danzig 
die Sitten und die Tracht genau ſo wie die Baukunſt und das geiſtige Leben. 
Ein mächtiges Bürgertum, in der Aberzahl aus niederdeutſchem Blut, gab in 
allen Lebenserſcheinungen ſeiner Stellung in der hanſiſchen Welt, ſeiner Macht 
und ſeinem Reichtum, ſeinen geiſtigen und künſtleriſchen Strömungen deutlichen 
und bewußt kraftvollen Ausdruck und bekundete — ſichtbar und ſpürbar noch 


28) Abgebildet in: Danzigs mittelalt. Grabſteine. Abhandl. zur Landeskunde d. Pro⸗ 
vinz Weſtpreußen. H. 4, Dzg. 1893. 
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nad) Jahrhunderten — jeine Verbundenheit mit bem norddeutſchen und nieber- 
ländiſchen Kulturkreis. | 

Beiſpiel und Symbol für diefen Danziger Bürger und ben Bürgergeiſt 
iſt das Bild des Danziger Kaufmanns Georg Gieſe, von Holbein d. J. im 
Jahre 1532 gemalt. Es zeigt uns, umgeben von allen Emblemen des kauf⸗ 
männiſchen Berufes, einen noch jugendlichen Mann, deſſen dunkles, halblanges, 
dichtes Haar mit einem flachen, ſchwarzen Samtbarett bedeckt ijt. Das am freien 
Halſe leuchtend weiß hervortretende Hemd, mit einer feinen Zacke benäht und 
einer Schnur durchzogen, bildet den harmoniſchen Gegenſatz zu dem nacht— 
ſchwarzen Samt der Schaube und dem Rot des Armelwamſes. Die Schaube, 
mit halblangen weiten Urmeln, die den Ellenbogen freigeben, läßt noch ein 
Stück des puffigen Oberärmels ſehen, dieſes roten Seidenärmels, der in einer 
engeren Manſchette zu dem Wams gehört. Am Handgelenk geben die Armel 
noch ein Stück des weißen Hemdes frei, und die weichen roten Falten, glänzend 
und zart in den Konturen, deuten auf einen weichen ſeidenen, oder ſeidig— 
glänzenden Stoff hin. Die Schaube verrät innen noch ein Stück hellen Stoffes, 
mit dem ſie abgefüttert iſt und zwei große, ſicher ſilberne Knöpfe. Ein dicker 
Ring und ein Siegelring, der auf dem Tiſch liegt, — zwei Siegelringe hängen 
noch am Nagel — ſind nur ein kleiner Abglanz von dem Reichtum und der 
Vornehmheit, die dieſer „königliche“ Kaufmann Danzigs verrät. Ein weiterer 
koſtbarer Gegenſtand dieſes Bildes läßt auf die Kultur und den Reichtum 
dieſes Mannes ſchließen: Holbein hat Georg Gieſe mit einer Ahr gemalt, die 
bis zur Hälfte des 16. Jahrhunderts eine unerhörte Koſtbarkeit und ganz große 
Seltenheit geweſen iſt 2»). Wenn auch dieſes Bild als eine beſondere Erſchei— 
nung des Danziger Bürgertums gewertet werden muß, fo liegt doch das all- 
gemeine Niveau nicht viel darunter. So hat Holbein noch das Miniaturbildnis 
eines Danziger Kaufmanns uns hinterlaſſen 30), das einen jungen Mann von 
vierundzwanzig Jahren mit Samtbarett, dunklem hochgeſchloſſenem Gewand, 
mit Spitzenmanſchetten, Spitzenecken am Kragen, mit Handſchuhen und 
Fingerringen, durchaus vornehm in Haltung und Ausdruck darſtellt. Was die 
Kleidung und den Schmuck anbetrifft, jo zeigen auch andere zeitgenöſſiſche Dar⸗ 
ſtellungen den vornehmen Reichtum, die gleiche modiſche Tracht, die wohl allen 
begüterten Kaufleuten der Hanſeſtädte von Antwerpen bis Riga gemeinſam 
geweſen iſt. 

Das Epitaph für den Danziger Ratsherrn Connert aus dem Jahre 1554 
in der Marienkirche zeigt einen Mann mit weiter, pelzverbrämter Schaube ?!), 
deren halblange Armel die dunkel- und hellgeſtreiften Armel des Wamſes her⸗ 
vorſchauen laſſen. Man kann alſo mit Ergänzung anderer Quellen das ſeidene, 


20) p, Boehn: Das Beiwerk der Mode, S. 232. 
30) Gemalt 1543, Stadtmuſeum Danzig. 
21) Es wurden auch Schauben ganz aus Pelzwerk gearbeitet. 1522 zählt ein „ſchauven“ 
zu den Meiſterſtücken, vielleicht hat ſich aus dem vorhererwähnten „ſchubeler“ das 
Wort Schaube entwickelt. St. A. Gag. 300 H. Go. P. 5. 
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leuchtende Wams und die Schaube aus Samt, mit Pelz beſetzt, dazu die 
Strumpfhoſe als die übliche Tracht der Danziger Bürger am Anfang des 
16. Jahrhunderts gelten laſſen. 

Das gleiche Epitaph iſt auch eine Quelle für die herrſchende Frauenmode 
in Danzig. Ein ganz flaches Tellerbarett — in Danzig, wie aus einer Steiber- 
ordnung hervorgeht, „Bereitlein“ genannt — entſpricht ebenſo wie der Pelz, 
aus verſchiedenen kleinen Stücken in Würfelmuſter 32) zuſammengeſetzt, ganz dem 
Modeideal dieſer Zeit, der burgundiſchen Mode, vermiſcht mit deutſch⸗bürger⸗ 
lichen Formen. 

Nach den bisher genannten Bildquellen kann man zum mindeſten die Normal- 
form der Danziger Kleidung am Anfang des 16. Jahrhunderts beſtimmen. 
Zweifel werden zerſtreut durch die erſte vorhandene Kleiderordnung aus dem 
Jahre 1540, der eine Ordnung über Schmuck und Tracht im Jahre 1534 voraus- 
gegangen iſt. Dieſe Kleiderordnungen, Ausführungsbeſtimmungen für die 
Tracht, die in allen deutſchen Ratsſtädten immer wieder erſchienen, ſollten dem 
Aberhandnehmen von Luxus, Prunkliebe und Verſchwendungsſucht Einhalt ge- 
bieten. Der zunehmende Reichtum in Danzig, bedingt durch Bürgerfleiß, Kauf⸗ 
mannsgeiſt und gewinnbringenden Handel ergab, . . . „das bie unmeſige Pracht 
unnd Vorbrechnung der Kleidung unnd Geſchmucks bynnen wenig Jarenn in 
vieler Stadt jo hoch und prechtigk auffgeſtigen . . ..“ 5). 

Die Kleiderordnungen des Danziger Rates teilten die Bürgerſchaft der 
Stadt in verſchiedene Standes und Berufsklaſſen ein, aber auch nad) dem Ver⸗ 
mögen, wonach alle die eingeordnet wurden, die nicht zu den einzeln aufgeführten 
Klaſſen der Handwerker und der Gewerbetreibenden gehörten. Dieſe Orbnun- 
gen geben in ihren Einzelbeſtimmungen wieder, was den verſchiedenen Ständen 
an Kleidung und Schmuck zu tragen erlaubt oder verboten war. Im Laufe der 
Jahrhunderte mußte der Rat Danzigs ſeine Ordnungen wiederholen, die in 
der Einteilung oder auch in den Namen einzelner Kleidungsſtücke wohl von ein⸗ 
ander abwichen, dem Aufbau und dem Inhalt nach aber auf die erſte Kleider⸗ 
ordnung vom Jahre 1540 zurückgingen “). Neben dieſen Kleiderordnungen 
traten die Ratsbeſtimmungen über die Familienfeierlichkeiten, zu denen ſich 
der Rat auch gezwungen jab, da von Jahr zu Jahr Aufwand und Ausgeſtaltung 
dieſer Greffe zugenommen hatte. Die verſchiedenſten „Köſten⸗Ordnungen“, die 
Hochzeits-, Tauf- und Begräbnisordnungen beſchäftigten fid auch mit der Klei⸗ 
dung der Gaſtgeber und der Gäſte, mit den Geſchenken an Kleidern und Schmuck, 
ſo daß ſie Beau als Quelle zur Trachtenforſchung in erheblichem Maße mit 


32) Artellionenpelz, Meiſterſtück d. Buntmacher. Vom ſpaniſch. ardilla — Eichhörnchen. 
Es müſſen ſehr koſtbare, kleine Felle geweſen ſein. Hottenroth: Die deutſchen 
Volkstrachten, Fkf. 1902, gibt dieſe Pelze erſt für 1600 an, was hiermit widerlegt 
iſt. Schon die Zehngebote⸗Tafel von 1485 zeigt dieſe Pelze. Im 15. Jahrhundert 
war feines Pelzwerk Handelsgut aus Liſſabon. e 5 a. a. O. S. 108. 

33) Kleiderordnung von 1540, St. A. Dzg. 300 H. Q3. 

34) Ordnungen von 1540, 1590, 1595, 4628 1612 1685 1657, 1661, 1662, 1677, 
1681, 1683, 1705, 1707, 1743, 1756. St. A. Dzg. und St. Bibl. O39. 
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herangezogen werden können. Inwieweit dieſe Ordnungen befolgt wurden, 
läßt ſich nicht im einzelnen feſtſtellen. Aber bildliche und ſchriftliche Quellen 
beweiſen, daß Prunk, Aberladenheit und eine große Schmuckfreudigkeit herrſch⸗ 
ten. Nicht immer waren die Danziger Bürger mit der Klaſſeneinteilung des 
Rates einverſtanden, wie die Eingaben der Gewerke der Krämer, Brauer und 
Gewandſchneider beweiſen, die zur zweithöchſten Klaſſe gerechnet wurden und 
ſich gern zur erſten Klaſſe der Großkaufleute gezählt hätten. Beſonders die 
Brauer beklagten ſich über das ihnen zugefügte Anrecht und behaupteten, daß 
durch die etwas willkürliche Klaſſeneinteilung zwiſchen den einzelnen Ständen 
Zwietracht geſät werde, was nicht zu beſtreiten iſt. Einmal wurde auch gegen 
eine Kleiderordnung in ihrer Geſamtheit Sturm gelaufen. So im Jahre 1642, 
da die neuerſchienene Ordnung „Wie ſich jeder nach ſeinem Stande in Kleidung 
verhalten ſoll“, von der dritten Ordnung angegriffen und ein Jahr lang nicht 
befolgt wurde, weil der Rat ſie aus eigener Machtvollkommenheit erlaſſen 
hatte, ohne die zweite und die dritte Ordnung zu Rate zu ziehen). 

Aus den Einzelheiten der Kleiderordnung von 1540 ergibt ſich für die in 
Danzig gebräuchliche Tracht folgendes Bild: Die Ratsherren und reichen Kauf⸗ 
leute, die 20 000 Mark Vermögen und darüber hatten, trugen ſeidene Wämſer 
und Paldröcke, Mäntel und Amhänge aus Taft, &obien oder aus feinem Woll- 
ſtoff — Czameloth, aud) pelz- und ſamtverbrämte Schauben, wobei die Samt- 
verbrämung, „ſolche Breme nicht mehr als eyn maell umbe das Kleidt heer 
gehe und die Brethe ſolchs Gebrembdes das dritte Teil eynes Quartirs von 
eyner Elen nicht übertrette“. Zur Kleidung gehörten ferner geſchlitzte und mit 
Seide gefütterte Oberſchenkelhoſen, wie das Verbot beweiſt, da „alle Ausznei⸗ 
hung unnd Bremung der Hoſenn mit Seide, desgleichen die Ausfutterung mit 
Seide ader waſſerlei Geſtalt das ſunſt geſchehenn kunde, ſall gantz niddergelegt 
ſeyn“. Auf dem Kopfe trugen die Obrigkeit und die Beſitzer von 20 000 Mark 
Vermögen die kleidſamen Samtbaretts, „Czammetsbereithe“. Den Schmuck 
bildeten die reichen Perl⸗ und Goldborten an den Kleidern und den Kopf— 
bedeckungen, goldene und ſilberne Gürtel und Bänder; auch Hoſenbänder aus 
dieſen edlen Metallen und vor allem große ſilberne Knöpfe. 

Die anderen Stände trugen die gleichen Kleidungsſtücke, nur Stoff, Gier, 
arbeitung und Schmuck machte ſie unterſchiedlich zur Kleidung der Vornehmen. 
So durften die vier Hauptgewerke (Schuſter, Faſtbäcker, Schmiede und Fleiſcher) 
und andere namentlich aufgeführten Gewerke zum Anterſchiede von den höheren 
Ständen keine Seide zu ihrer Kleidung verarbeiten, ſondern nur „harris“, ein 
leichtes Wollgewebe, oder braungefärbten Mucheyer, ein grobes Wollzeug. Der 
letztgenannte Stoff war ſchon allen Seefahrenden, Handwerksgeſellen und 
Hökern zu tragen verboten, nur ungefärbte, grobe Stoffe waren ihnen zur Ver- 
arbeitung für ihre Kleidung geſtattet. Auffallend in dieſer erſten Kleider⸗ 
35) „Wieder die Kleider rie von Ao. 1642. Deduction das bie Kleider Ordnung 


de Ao. 1642, nicht allein von E. Rabhte, ſondern von allen 3 Ordnungen hätte follen 
beliebet werden folglich nicht anzunehmen ſey“. St. A. Gag. 300 H. fol. Q. 3. 
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ordnung von 1540 ijt, daß nicht alle Gewerke genannt worden find, jo daß ein- 
zelne Berufe ſich nach ihrem Belieben hätten kleiden können, da ſie in der Ein⸗ 
teilung nicht mit aufgeführt ſind. Zum Teil wurde aber in den einzelnen Zunft⸗ 
rollen die Kleidung feſtgelegt. Im allgemeinen glich das Handwerkergewand 
der allgemein üblichen modiſchen Kleidung 39). 

Die Rangordnung der Kleiderordnungen galt auch für die Frauen und 
Kinder der eingeſtuften Perſonen. So kleideten ſich die Frauen der Obrigkeits⸗ 
perſonen in Obergewänder aus Atlas, Samt oder Damaſt, auch aus Scharlach 
(roten Stoffen), während alle gefärbte Seide verboten war. Nur als Beſatz 
für Halsausſchnitt, für Kragen und Urmel durften fie „gegreente“, d. i. gefärbte 
Seide verarbeiten, da die Technik wohl die gefärbte Seide zum koſtbarſten Stoff 
jener Zeit machte. Anter den ſchwarzen Samtbaretts — es iſt eine Sonderheit 
Danzigs, nur ſchwarze Baretts zu tragen, ſoweit mir bekannt iſt, — die mit 
Goldborten, Stickereien und Pelz reich verziert waren, trugen die Danziger 
Frauen die modiſchen Goldhauben, Haarnetze aus Metallfäden. „. .. dieweil 
auch itziger Weldt Gebrauch unnd Abung nach die Frauen Sammets Schleppchen 
(Aberſchlag über den Kopf) auff denn guldenen aber ſunſt Haubenn zutragenn 
befunden, derwegen jo ſetzenn wir unnd ordenenn, das hinfort feine Gram, out, 
genommen den ſzo Standes halbenn irer Manne ſolchs zutragenn woll gebürenn 
möge, keyn Kremmeſyn (Karmeſin, ſcharlachroter Stoff) aber gegrent ſeide Ge- 
wandt an ſolchen ihren Bereiten noch tragen noch dieſelbenn Bereite mit irgent 
eynem Golde noch ſunſt zirenn ſollenn.“ Daß neben dieſen Samtbaretts auch die 
„hoge ader die kleine geſtrickte Haube“ getragen wurde, iſt ſchon erwähnt 
worden. Der Rat ſah in dem Nebeneinander von drei modiſchen Formen der 
weiblichen Kopfbedeckung ein Zeichen des Aberfluſſes und der Verſchwendungs⸗ 
ſucht, der übertriebenen Eitelkeit. Er wollte dieſem Abel [don rechtzeitig ent- 
gegentreten und ordnete daher an: „. .. das ber Brewtigam ſeyner Brauth 
noch derſelbigen Whale unnd Gefallenn oder die hoge ader die kleine geſtrickte 
Haube gebe, unnd welche Art derſelbigen Braut eynmall gefallenn wirdt, das 
ſie auch hinfort nebenn derſelbigen irgent eyne andere haben ader tragenn 
ſolle“. 

Als Schmuck trugen die vornehmen Danzigerinnen ſchwere goldene oder 
ſilberne Ketten, Perlenſchnüre und Ringe. Mantelſchließen, Knöpfe und Gürtel 
waren der koſtbare und würdige Aufputz der teuren Stoffe. Beſonders mit 
Mantelſchließen und Knöpfen wurde großer Luxus getrieben“, jo daß der 
Rat verordnete: „. ... diweil auch bie Knofe ann denn Kürſchenn (Pelzen) 
über ihre gebührliche Maſz ummers groſſer unnd groſſer und groſſer auffſteigen, 
ſo ſall keine Fraw vonn nu an vonn den Burgermeiſterinnen antzuhebenn biſz 


») Vgl. Tiſchler⸗Innungslade von 1565, Stadtmuſeum Danzig. Es ijt ein Mann 
an der Hobelbank mit Bart und Barett, mit der kleinen Hemdkrauſe dargeſtellt. 
Durchaus seitgemäß find das Wams, die gebauſchte Oberſchenkelhoſe, beides ge- 
ſchlitzt, dazu Strumpfhoſe und „Kuhmäuler“. 

37) Die Knop macher bildeten mit den Gold-, Silber⸗ und Seidenſtrickern kein Gewerk, 
nur eine gewerksähnliche, wirtſchaftliche Gemeinſchaft. St. A. Dzg. 300 H. Vv. 59. 
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in bie vormügenſten Kaufmansfraw nicht uber 30 Gcot Silbers an ihrenn 
Knöffenn ber Kürſchenn dragenn“. Die einfachen Frauen trugen ftatt des 
Pelzes, den Tuchmantel, die geriefelte Hoike, den dreiviertellangen Amhang, 
faltenreich und eng gekräuſelt. In Danzig war dieſe Art von Mantel ſchon in 
einem Teſtament von 1473 erwähnt worden 3%). Hottenroth 3%) hält dieſe Form 
des Mantels für nordweſtdeutſchen Arſprungs, was ein neuer Beweis für die 
Verbundenheit Danzigs zu ben Otorb-mejtliden Kulturzentren wäre, für bie 
Wege, auf denen Danzig in Sitte und Tracht beeinflußt worden iſt. 


So vervollſtändigt ſich aus bildlichen und ſchriftlichen Quellen unſer Wiſſen 
um die Kleidung, die in Danzig bis etwa zum Jahre 1550 getragen worden iſt. 
Die Bildquellen im Verein mit der Kleiderordnung zeigen, daß Danzig 
der allgemeinen Mode gefolgt ijt und von der burgundiſchen Form in die ruhi— 
geren der Renaiſſance übergegangen war. Dieſe Mode wurde dann wie überall 
auch in Danzig etwa von der Mitte des 16. Jahrhunderts ab durch die ſpaniſche 
Mode abgelöſt. 


II. 
Die ſpaniſche Mode bis 1650. 


Der Abergang von der ſtark niederländiſch beeinflußten zu einer von 
Spanien geſchaffenen Geſetzgebung für die Kleidung vollzog ſich nur langſam. 

Die ſpaniſche Mode in ihrem ſtarken Gegenſatz gegenüber den reichen For⸗ 
men der Spätrenaiſſance nimmt in ihrer eigentlichen Blütezeit den Zeitabſchnitt 
von 1550—1620 ein. Während dieſer Jahrzehnte gab es auf dem Kontinent 
nur eine Mode, die ſpaniſche. Die Weltherrſchaft des ſpaniſchen Königs erhob 
das ſpaniſche Hofzeremoniell ebenſo wie die neue, ſtrenge, vielfach durch reli- 
giöſe Dogmen bedingte Mode zur Vorherrſchaft im Abendlande. Die ſpaniſche 
Tracht in ihrer Gleichförmigkeit iſt gekennzeichnet durch eine ſteife, enge Form, 
die dem Körper eine unnatürliche, ſtarre Haltung gab. Das Hauptmerkmal aber 
war die Halskrauſe, die in ſchier ungeheueren Ausmaßen die ganze Kleidung 
und Figur beherrſchte und ſich, ſcheinbar Kopf und Körper trennend, zur „Mühl⸗ 
ſteinkrauſe“ auswuchs, um deretwillen man die Löffelſtiele verlängern mußte. 
Aus dem immer höher drängenden Hemdkragen mar fie entſtanden und trium- 
phierte bis zum dritten Jahrzehnt des 17. Jahrhunderts trotz ihrer Steifheit 
und ihrer vielen Falten. Die Frauen hielten länger als die Männer an dieſem 
modiſchen Angetüm feſt, und das Patriziat der deutſchen Reichsſtädte blieb ſo 
beharrlich bei dieſem ſo unbequemen, wenn auch ſehr würdevollen Kleidungs⸗ 
ſtück, daß es ſich noch bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts in die Amtstracht 
hinüberretten konnte. 


38) Teſtament Lubbe, Mitt. Sou. 23. Ig., 1924. 
3) Hottenroth, a. a. O. Bd. I 
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Das ſpaniſche Modekleid für die Frau beſtand aus einem durch ein Draht⸗ 
geſtell geſteiften Rock von gleicher Länge. Das Abſtehende und Rundliche dieſes 
Rockes wurde durch untergelegte, dicke Wülſte erzielt, Weiberſpeck genannt. 
Das Leibchen, brettartig bis hoch hinauf zum Halſe, hatte vorne eine lange 
Spitze, die weit auf den Rock herabreichte und lange Armel mit Wülſten als 
Schmuck an den Schultern und Ellenbogen. Ein Federbarett oder ein im Ger, 
gleich zu den Ausmaßen der Krauſe viel zu kleiner Hut mit ſehr hohem Kopf 
bildeten die Kopfbedeckung. 

Koſtbarer Schmuck, der bisher in keiner Modeepoche ſo reich aufgeboten war, 
Stickereiborten, Gold-, Silber- und Perlſchnüre mußten die dunklen Farben, 
die vorgeſchrieben waren, beleben helfen. Die düſteren Farbtöne der ſpaniſchen 
Mode brauchten auch koſtbare SS wie Samte, Seiden und Brokate, um 
richtig zu wirken. 

Dieſer hochſpaniſchen Mode des Hofes und der großen Welt ſetzte Deutſch⸗ 
land eine gemäßigtere Form entgegen. Die gelöſtere, mittelſpaniſche Mode in 
Deutſchland zeigt einen graden Rock, meiſtens ohne Wülſte, eine ſchmale, lange 
Schürze davor als Zierde, ein enges Leibchen, gerade in der Körpermitte 
aufhörend, mit langen engen Ürmeln, bie ſtellenweiſe gebauſcht waren. Das 
eigentlich Spaniſche an dieſer Frauentracht waren die Krauſe, das Hütchen 
und der Amhang, der bei den meiſten Bürgerinnen ein Mittelding zwiſchen 
einem verlängerten Goller und dem kurzen ſpaniſchen Mäntelchen war. 

Die ſpaniſche Männermode war ebenſo wie die der Frauen der Steifheit 
unterworfen und wurde auch von der großen Krauſe beherrſcht. Ein enges 
Wams, das ſpäter Schöße erhielt, enganliegende Beinkleider mit Bändern um 
das Knie, das kurze ſpaniſche Mäntelchen als Amhang, möglichſt mit Dod) 
ſtehendem Nackenkragen, bildeten die Kleidung des modiſchen Herrn, die noch 
durch den hohen ſpaniſchen Hut und den Degen vervollſtändigt wurde. Die 
deutſche Männerwelt gab auch dieſer Kleidungsart ihre Eigenheit. So trug 
man weite Hoſen neben den ganz engen und gab vielfach der Schaube gegenüber 
dem kleinen ſpaniſchen Mantel den Vorzug. Baretts und kleine Hüte herrſchten 
gleichzeitig. So kam eine durchaus würdige, einfache Kleidung zuſtande, die ſich 
in Deutſchland faſt hundert Jahre lang hielt. 

Danzigs unabhängige Stellung, ſeine Handelsbedeutung, ſeine Seegeltung 
und ſeine führende Rolle in der Hanſe, ſein Reichtum und der daraus ent⸗ 
ſpringende Geſtaltungswille, alle Außerungen der Kunſt und Kultur geben 
den Hintergrund, die Grundlage für eine neue Mode. Das rege geiſtige Leben 
in der Stadt, reiche Kunſtkenner und ſchöpferiſche Künſtler, lebhafte Handels⸗ 
beziehungen zum europäiſchen Weſten, zu Spanien, zu Italien und Holland, 
erleichterten den Eingang einer neuen Mode. Der rege Kulturaustauſch, rege 
Handelsbeziehungen, auch vielfache Bindungen perſönlicher Art zu Spanien und 
vor allen Dingen zu Holland förderten die ſpaniſche Mode in Danzig. Nachdem 
ſie mit Abwandlungen in der Stadt heimiſch geworden war, hat ſie ſich wie in 
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fait allen deutſchen Handelsſtädten unverhältnismäßig lange gehalten. Max 
v. Boehn ſagt in ſeiner „Mode im 17. Jahrhundert“: „Das Patriziat der 
deutſchen Reichsſtädte hat Elemente dieſer Mode, vor allem die große Krauſe, 
noch das ganze 18. Jahrhundert hindurch bewahrt, in Bremen, Hamburg und 
Lübeck ſie ja bis auf den heutigen Tag in der Amtskleidung konſerviert.“ And 
Heyden erweitert dieſe Behauptung in ſeiner „Trachtenkunde“; vor allem in 
Bezug auf die Halskrauſe: „Wie es ſcheint, hat ſie in den Seeſtädten, die mit 
Holland und England eine regere Verbindung hatten, größere Dimenſionen als 
im übrigen Deutſchland 40). 

Darüber hinaus kann man für Danzig ſchließen, daß die Mode wie auch 
andere kulturelle Dinge nicht aus dem Arſprungsland unmittelbar übernommen 
wurde, ſondern abgewandelt und umgeſtaltet aus zweiter Hand 4). Zur Zeit der 
Herrſchaft der ſpaniſchen Mode in Danzig traf vieles zuſammen. Wir haben 
in einem Zeitabſchnitt von etwa dreißig, hochgerechnet fünfzig Jahren die 
Blütezeit der ſpaniſchen Mode, die Hochzeit des Luxus, des Reichtums und der 
Prachtentfaltung, damit verbunden die Hochflut der Kleiderordnungen, dann 
aber auch die Höchſtzahl der Einbürgerungen £). 

Die erſten Zeichen einer modiſchen Wandlung in Danzig zeigt das Epitaph 
Konnert aus bem Jahre 1554, wo im Gegenſatz zu dem barhäuptigen Mann 
mit Wams und Schaube die Frauengeſtalten ſchon mit einer Halskrauſe abge⸗ 
bildet ſind, ebenfalls mit einer Schürze, dieſem Streifen koſtbaren Stoffes, der 
nicht als ein notwendiges, ſchützendes Kleidungsſtück, ſondern als ein Zierſtück 
der Frauentracht galt 291. Am Ausgang des 16. Jahrhunderts mehren ſich dann 
die Zeichen der ſpaniſchen Mode in Danzig. Die Bilder und Epitaphien, die 
Stadtanſichten mit den Koſtümfiguren, die deutſchen Trachtenbücher mit ihren 
Danziger Spezialdarſtellungen beweiſen uns die mittel⸗ſpaniſche Mode in Danzig 
vorherrſchend für die ſiebziger und achtziger Jahre des 16. Jahrhunderts“). 

Die Trachtenbilder von Heldt aus dem Jahre 1560 und von Weigel aus 
dem Jahre 1577 zeigen noch ſtarken Anklang an die vorher geltende Renaifjance- 
tracht 48). Eine Frau des mittleren Standes aus Danzig iſt auf beiden Bil- 
dern mit langem Rock, ſchmaler Schürze, enganſchmiegendem Leibchen, das ge- 
rade an dem Schürzenbund abſchneidet, mit langen Schlauchärmeln und darunter 
hervorſchauenden Hemdärmeln abgebildet. Die kleine Krauſe, der Goller um 
die Schultern, das flache Barett fehlen auch nicht. Die Farbenzuſammenſtellung 
0) Heyden. A. V.: Trachtenkunde, Leipzig, 1889. 

41) Z. B. aus Holland. Im 16. Jahrhundert kamen viele Holländer nach Danzig, und 

man warf den Danzigern Holländerfreundlichkeit vor. Vgl. Bauer⸗Millack, a. a. O. 
42) 1640. Angaben von Fräulein Ellwarth. Die Einbürgerungen, das Hinzukommen 

neuer Lebenselemente, neuen Lebens, Denkens, neuer Formen, Moden und Sitten 

ſind niemals außer acht zu laſſen. 
43) Die Schürze als einzelnes Kleidungsſtück geht im Laufe des 17. Jahrhunderts in 
die vordere, eingeſetzte Stoffbahn des Rockes über. 


44) Simſons Behauptung, daß die ſpaniſche Mode erſt um 1600 fid) in Danzig durch⸗ 
ſetzte, muß hiermit entkräftet werden. Die Halskrauſe war durchweg früher vor- 


handen. IE 
48) Lipperheidiſche Koſtümbibliothek, Berlin, Nr. 4, 9, 12, 19, 26. 
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bei Heldt ijt folgende: Rock und Leibchen grau, Goller lila, Schürze, Krauſe, 
Hemdärmel weiß, Hängeärmel blau gefüttert, Barett ſchwarz und lila unterlegt. 
Ein Trachtenbild von Bruyn aus dem Jahre 1578 zeigt eine „nobilis matrona“ 
aus Danzig in einem hellbraunen Rock, der mit dunkleren Streifen beſetzt iſt. 
Ein helles Mieder iſt mit dunkelblauen Streifen und dunkelblauen Hänge⸗ 
ärmeln verziert. Dazu trägt die Frau einen blauen Hut mit Federſchmuck und 
die abſtehende weiße Halskrauſe. Ein Gleichklang mit Nürnberger und Augs⸗ 
burger Trachten iſt auffallend. Danzig brachte alſo keine neuen Formen oder 
Zuſammenſtellungen einzelner Kleidungsſtücke auf, vorherrſchend war die all- 
gemein übliche Mode. 

Etwa zehn Jahre ſpäter erſcheint in Danzig die ſtreng⸗ſpaniſche Mode in 
ihrer ganzen Würde, Steifheit und Prachtentfaltung. Das Bildnis einer Dan- 
ziger Patriziertochter, von Gerd Janzen im Jahre 1598 gemalt 49), übertrifft 
die oben genannten Trachtenbilder in Auffaſſung und Darſtellung auch in der 
Kleidung bei weitem. Janzens Bild kann als ebenbürtig den prunkvollen 
Koſtümbildern der deutſchen, italieniſchen und niederländiſchen Meiſter an die 
Seite geſtellt werden. Das leuchtendrote Gewand ſteht im wirkungsvollen Ge- 
genſatz zu dem blendenden Weiß der ſehr breiten, ſteifen, in Tollfalten gelegten 
Halskrauſe und ebenfalls zu dem Weiß der Schürze. Die bauſchigen Urmel, 
mit zwei dicken Metallborten ^") verziert, münden in einer Manſchette, deren 
Spitzen wirkungsvoll auf dem Rot des Armels liegen. Das enganliegende 
Leibchen mit vielen kleinen Knöpfen endet in einer tiefen Spitze vorn auf der 
Schürze. Dieſe tiefe Spitze iſt als typiſch ſpaniſch erſtmalig auf einem Danziger 
Bilde zu finden. Amrahmt wird das Leibchen von einer doppelten Gürtelkette 
und Halskette, die in vielen Rundungen über die Schürze fällt. Eine Metall- 
kugel, wohl mit wohlriechenden Kräutern gefüllt, hängt an der Gürtelkette Din, 
ab. Dicke breite Armbänder mit Schließen und ein breites Perldiadem über 
dem ſtraff aus dem Geſicht gekämmten Haar vervollſtändigen dieſe koſtbare und 
ſchöne Kleidung, die auf eine ſehr vornehme und reiche Vertreterin der Dan- 
ziger Weiblichkeit ſchließen läßt. 

Aber auch der Mittelſtand in Danzig ging geſchmackvoll und reich, in viele 
Farben gekleidet. Die Tracht der jungen Danziger Mädchen ſchildert Vecellio 
im Jahre 1590 folgendermaßen: „Die Kleidung hat ein etwas kurzes, aber gut 
auf der Bruſt ſitzendes Leibchen, das ſie mit einigen Goldketten ſchmücken, je 
nach ihrem Geſchmack machen fie Gebrauch von Seide, farbigem Tuche und na- 
mentlich von gewäſſertem Kamelott. Die Ärmel, febr lang, find von Band⸗ 
ſtreifen von Samt oder Atlas umgeben, und die Armel des Anterkleides bedecken 
die Arme auf die bequemſte Weiſe. Als Gürtel haben ſie eine Schnur von roter 
Seide, die ſehr lang iſt, daran ſind Schlüſſel und eine Scheide mit einem Meſſer 


46) Stadtmuſeum Danzig. 

7) Metallborten war ein febr beliebter Ausputz, deren Herſtellung eine gewiſſe künſt⸗ 
leriſche Handfertigkeit vorausſetzte und beſonders von den mennonitiſchen Vorten⸗ 
webern in den Vorſtädten betrieben wurde. 
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aufgehängt. Einige fragen Mäntel, bie um den Kragen her mit Pelz verbrämt 
und mit Goldknöpfen befebt find, und ebenſo find auch die Kleider ihren Sffnun- 
gen entlang ausgeſtattet“ 4). 

Auch über die Dienſtmädchen berichtet Vecellio und rühmt, daß ſie ſich mit 
gutem Geſchmack zu kleiden wiſſen. Die Beobachtungen dieſes italieniſchen 
Koſtümbildners ſind der Beweis, daß eine Kleidung wie die der Danziger 
Patriziertochter von Gerd Janzen keine Ausnahme iſt, ſondern daß ganz all⸗ 
gemein bis in bie unterſten Bevölkerungskreiſe eine gediegene, ſchmuckvolle Klei. 
dung üblich war. 


Hier gilt es, wieder die Aufmerkſamkeit den Danziger Kleiderordnungen 
zuzuwenden. Sie und andere ſchriftliche Beweiſe deuten auf Pracht und Prunk, 
auf Verſchwendungsſucht und überſteigerten Geltungswillen in der Kleidung 
hin. Darin nahm aber Danzig keine Sonderſtellung ein, denn alle reichen 
Städte, ob Küſtenplätze oder Binnenſtädte, alle hatten in dieſer Zeit eine über- 
ladene Tracht und — die Kleiderordnungen. Danzig war keine Ausnahme, es 
wurde unter die führenden, im 16. und 17. Jahrhundert ſehr eleganten und 
vornehmen Städte gezählt, und das erfüllt uns mit Stolz, vielleicht auch mit 
Verwunderung im Hinblick auf Danzigs Vorpoſtenſtellung und ſeine politiſche 
Lage. Das ſchmucküberladene Feſtgewand einer Danzigerin um das Jahr 1600, 
aus ſchweren Brokatſtoffen mit der übergroßen Krauſe wirkt auf uns heute 
genau ſo ſchwer und überladen wie die Prunkdecke im roten Rathausſaal, die 
die gleiche Zeit und der gleiche Zeitgeſchmack geſchaffen haben. Wir müſſen dieſes 
werten als den Ausdruck einer Zeit der Machtfülle, der Stärke und des Reich⸗ 
tums dieſer ſtolzen Stadt und ihrer ebenſo ſtolzen Bewohner. 

Die Mode, wie ſie in den deutſchen Trachtenbüchern für Danzig aufgezeigt 
worden iſt, wandelte ſich um das Jahr 1600 zu einer Form, wie ſie uns am 
beſten durch das Frauentrachtenbuch von Anton Moeller 49) und durch die Bil- 
der von Krieg, Dickmann und Iſaack von dem Blocke erhalten iſt. Aus ihren 
Werken erkennen wir, in welcher Form die ſpaniſche Tracht in Danzig abge⸗ 
ändert worden iſt. Daß ſie der Veränderung unterlag, erſcheint natürlich. Da 
in Danzig nicht wie in den meiſten ſtreng katholiſchen Ländern die Kirche mit. 
beſtimmend in Sitten und Gebräuchen war, wandte man ſich von den über— 
lieferten, düſteren Farben der ſpaniſchen Mode ab und bevorzugte leuchtende 
Stoffe oder verſchiedene Farben nebeneinander. Wie aus den Kleiderordnungen 
hervorgeht, verarbeitete man mit Vorliebe Damaſt, Seidenbrokat, Terzenel, 
ſeiden Grobgrün, geblümten und ungeblümten Armeſin, für die Feſtkleidung 
aber „Doppeltaft, dunkler Farben Damaſt mit kleinen Blumen und Brokat“. 
Selbſt das Schwarz-Weiß ber holländiſchen Abwandlung der ſpaniſchen Mode 
fand in Danzig keinen Anklang. Als Beſatz wurde Pelzwerk, Samt und Plüſch 


46) Becellio: De gli habiti antichi ..... , 1590, St. Bibl. Dzg. Ga. 9911. 
40) Moeller: Der Dantzger Frawen vnd Jungfrawen gebreuchliche Zierheit vnd 
Tracht 1601. Neu herausg. von Bertling, Danzig, 1886. 
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verwandt, ebenfalls febr häufig weiße Spitzen. Die Krauſe wurde in Danzig 
von Männern wie von Frauen viel getragen und zwar in mächtigen Aus- 
maßen. Man ſah in dieſer Zeit auch Keulenärmel neben langen Schlauchärmeln, 
die faſt bis auf die Erde hinabgingen 59). Als Aberkleid liebten die Danzigerinnen 
den alles verdeckenden Hoikenmantel, der ſchon ein Jahrhundert lang in Mode 
war und vorn mit einer Agraffe, dem ſchmückenden „Fürſpann“ verſchloſſen 
wurde. Oft wurden die zuſammenſtoßenden Kanten mit Pelz verziert. Daneben 
aber erſchien auch das kurze ſpaniſche Mäntelchen, das loſe und glockig über die 
Schultern fiel und mit goldenen und ſilbernen Schnüren geſchmückt wurde. Oder 
man trug den langbewährten Goller. Bei den älteren, vornehmen Frauen war 
der koſtbare Pelz vorherrſchend. Bei jedem Stand hatte das Frauenkleid einen 
langen weiten Rock, mit Seidenſtreifen verziert oder mit Samt und Pelz ver- 
brämt, wie es die Kleiderordnungen verraten. Die Zahl der Streifen und die 
Länge der Röcke kennzeichneten Stand und Herkunft der Frauen. Die vor— 
nehmen Danziger Patrizierinnen trugen lange, hinten nachſchleppende Röcke, 
wie es die ſtreng⸗ſpaniſche Mode verlangte, die einfacheren Frauen dagegen 
kürzere, fußfreie. Aber den Rock wurde als Zierde eine ſchwarze oder weiße 
Schürze getragen, die geſtickt war oder einen Spitzenbeſatz aufwies. Mehrere 
Modeformen beſtanden wie ehedem auch jetzt für die Kopfbedeckung. So finden 
wir auf allen zeitgenöſſiſchen Darſtellungen die flachen Baretts neben den 
kleinen, hohen, ſpaniſchen Hüten, auch Pelzmützen und die alte Form der 
Schapel 51). 

Den Trachtenbildern gegenüber ſteht Ogiers Bericht s), daß die Frauen 
unter der Pelzmütze ein unter dem Kinn gebundenes Leinentuch trugen: 
„. . . an der Mütze, welche mit Pelz gefüttert ijt, tragen fie Perlen und kleine 
goldene Berlocken, unter dem Kinn ein leinenes Tuch, wie unſere Servietten, 
welches ſie bei ungünſtigem Wetter vor Mund und Naſe halten. Nacken und 
Hals ſind ſo gebunden, daß man glauben ſollte, die Leute ſeien krank.“ 

Moellers Trachtenbuch iſt ein Beweis für die Ausſchließlichkeit des ſpa⸗ 
niſchen Modeideals in Danzig um das Jahr 1600. Er hat die Frauen aller 
Stände, im Arbeitskleid, im Feſtgewand bildlich feſtgehalten. Jedes Bild 
Moellers, ſei es das einer Patrizierin, ſei es das einer Magd, ſpricht für den 
Triumph der ſpaniſchen Mode in Danzig. Er überliefert uns auch, daß die 
Kinder wie die Erwachſenen gekleidet wurden. Als Miniaturausgabe der 
Mutter liefen die kleinen Danziger Mädchen mit engem Mieder, mit Puff: 
ärmeln, mit dem Beſatzröckchen und der großen ſpaniſchen Halskrauſe einher. 
Selbſt das ſpaniſche Federhütchen fehlte der kindlichen Modedame nicht. Enkel⸗ 


30) Die Hängeärmel, bie febr zahlreich in Danzig auftreten, find, wie auch die Gürtel ⸗ 
ketten, italieniſchen Arſprungs, die in Danzig wohl über Augsburg und Nürnberg 
SE wurden. Seit 1580 hatte die Stadt lebhafte Handelsbeziehungen zu 
Italien 

51) Moellers Frauentrachtenbuch überliefert uns etwa 9 verſchiedene Kopfbedeckungen. 

52) Strebitzky: Das Tagebuch b. Franzoſen Charles Ogier, 1635. Königsberg, 1879. 
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finder wie Großmütter, die Moeller in ihren würdigen „Kürſchenpeltzen“ mit 
den dicken, die Ohren bedeckenden Pelzmützen gezeichnet hat, gingen nach der 
ſpaniſchen Mode gekleidet. Die Mütze war als beliebtes Kleidungsſtück allen 
Frauen gemeinſam. Die „gemein Handwerks Frauen“ trugen ſie ebenſo wie 
die vornehmen Patrizierinnen zum Kirchgang. Selbſt bei den Ambitterweibern 
finden wir dieſe Kopfbedeckung. Sie tragen auch einen Beſatz um den Rock, 
eine Schürze und die modiſche Halskrauſe. Die Krauſe war das unvermeidliche 
Modekleidungsſtück, ſelbſt die derben Brauer⸗Mägde ſchmückten fid) mit dieſer 
unbequemen Zierde, wenn auch in kleinen Ausmaßen. Nur die Witwen hatten 
fie abgelegt und trugen zum Zeichen ihrer Trauer einen einfachen, umgelegten 
Kragen. Die Herrſchaft der ſpaniſchen Mode wird durch viele Einzelſchilde— 
rungen dargelegt und findet ihre Beſtätigung auch auf anderen Darſtellungen 
wie z. B. auf Moellers Bild vom Zinsgroſchen mit den Koſtümfiguren auf dem 
Langen Markt und auf dem neuentdeckten Bild dieſes Meiſters „Geſchlechter⸗ 
tanz in Danzig“, das ein Kulturdokument erſten Ranges iſt. 

Die gleichen Bilder aber verdeutlichen auch, wie weit die ſpaniſche Mode in 
Danzig abgewandelt wurde. Neben den leuchtenden Farben ſind auffallend die 
kleinen Hüte mit ſehr großem, flachem Rand, wie ſie im Frauentrachtenbuch 
bei den „ſpazierend“ Frauen und Jungfrauen zu ſehen find. Auffallend iſt auch, 
daß ſie in Danzig nicht zum Kirchgang, nur zum Spaziergang auf den Gaſſen 
getragen wurden. Sie ſind eine Sondererſcheinung der damaligen Modewelt, 
denn alle anderen Trachtenbilder jener Zeit, ſoweit mir bekannt, zeigen über- 
einſtimmend den kleinen, hohen, aber randlofen Hut mit dem Federſchmuck. 
Wenn Heyden in feiner „Trachtenkunde“ ſagt: „Mit den ſcheinbaren Lokal- 
moden iſt es ſoweit nicht her. Einzelne Abweichungen vom allgemein Ablichen, 
z. B. die beiden Tellerhüte mit lächerlich kleinem Kopf der Danziger Patrizier- 
töchter, die gewölbten Pelzmützen der Bürgerinnen dieſer Handelsſtadt ſind 
vielleicht eigenartig, ſie ſind aber unerheblich angeſichts der allgemeinen Aber⸗ 
einſtimmung der Hutformen mit jenen außerhalb Deutſchlands ...“, jo möchte 
ich die Abſchwächung dieſer Danziger Eigenart zurückweiſen. Es kommt nicht da⸗ 
rauf an, ob die beſagten Tellerhüte heute lächerlich wirken, ſondern einzig und 
allein darauf, daß ſie eine Sondererſcheinung in der herrſchenden, zeitgenöſſiſchen 
Mode geweſen ſind. Nur ſolche Einzelheiten geben uns ein rechtes Bild von 
der in Danzig herrſchenden Modeform in ihrer Geſamtheit. Wenn Ogier von 
den Danziger Frauen ſagt: „. .. ich wüßte weder im Franzöſiſchen noch im 
Lateiniſchen einen Namen für dieſe Kleidungsſtücke aufzufinden“, ſo beweißt es, 
daß es hier noch andere Eigenheiten in der Mode gegeben hat, die wir heute 
leider nicht mehr erkennen und beſtimmen können. Einem ſo welterfahrenen 
Kavalier wie Ogier dürften doch die Bezeichnungen der allgemein üblichen und 
modernen Kleidungsſtücke geläufig ſein. Hierher gehört auch die lobende Auße⸗ 
rung des Weitgereiſten, daß die Frauen hier meiſtens „von ſehr ſtattlicher 
Figur ſind und ſich ſowohl in den Minen als in der ganzen Haltung ein An⸗ 
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leben zu geben wiſſen“ 5%). Oder er berichtet anerkennend: „Frauen des zweiten 
Ranges ſchritten faſt in der Geſtalt der Doktoren der Sorbonne einher, wenn 
dieſe fid) in ihre Pelze hüllen.“ Ogier unterſtreicht hier, was Moellers Gro, 
tenbilder aud) verraten, daß die einfachen Frauen und Mägde in Danzig durch⸗ 
aus nach der Mode gekleidet gingen, viel Geſchmack beſaßen und es liebten, ſich 
zu ſchmücken, in dem Beſtreben, es den oberen Ständen gleichzutun. Auch die 
Sonderbeſtimmungen der Kleiderordnung vom Jahre 1642 beweiſen, daß die 
Dienſtboten großen Kleideraufwand betrieben, dem der Rat durch ein Verbot 
ſteuern wollte. 

Neben die allgemein übliche Kleidung der Danziger tritt als Ausnahme⸗ 
erſcheinung die Kleidung der Polinnen, meiſtens Vertreterinnen des hohen 
Adels, die in der Stadt bisweilen auffielen. Ogier ſchildert als beſonders auf- 
fallend ihren Kopfſchmuck, ihren Putz und betont, daß ſie ſich in Geſtalt und 
Kleidung ſehr von den Deutſchen unterſchieden haben. Abweichend von der 
Kleidung der Danzigerin im allgemeinen war auch die der Mennonitinnen. 
Ihre Kleidung wurde allgemein die „pommerſche Tracht“ genannt. Bei den 
Mennonitinnen war beſonders bemerkenswert die Einfachheit und Schlichtheit 
und der traditionelle Kopfſchmuck, die holländiſchen, geſtärkten, weißen Hauben. 
Auch Ogiers Aufzeichnungen, dieſe vielſeitige und aufſchlußreiche Quelle, jpre- 
chen von den Mennonitinnen von Alt-⸗Schottland, von ihrer „dunklen Tracht, 
ohne Zierrat und Borten an den Kleidern aus feinen gewählten Tuchſorten.“ 

Die Kleidung einzelner Volksgruppen war kein Beiſpiel und erſtrebens⸗ 
wertes Ziel für die Danziger Frauen, ſie hatte auf die allgemeine, in Danzig 
vorherrſchende ſpaniſche Mode keinen Einfluß. Auch hierzu weiß Ogier, der 
ſcharfe Beobachter, etwas zu ſagen. So erzählt er, welch Erſtaunen und Be⸗ 
fremden Frau Gordon, die Gattin des engliſchen Geſchäftsträgers in Danzig 
erregte, die, obwohl geborene Danzigerin, nach engliſcher Art gekleidet ging. 
„ . . . fie trug nämlich Bruſt und Arme entblößt, das Haar gelockt und flat- 
ternd, und dabei eine koſtbare in die Augen fallende Kleidung. Sie war kürzlich 
aus England zurückgekehrt, wo ſie dieſe Toilettenkünſte faſt zwei Jahre lang 
ſtudiert hatte.“ „Es iſt auch nicht zu ſagen“, fährt Ogier weiter fort, „welchen 
Anſtoß dieſe ungewöhnliche Tracht bei den ſtrengen Völkern erregt, deren 
Frauen das eigene Haar verſtecken und eine Bedeckung von tieriſchem Pelzwerk 
oder Haaren für den höchſten Putz anſehen.“ Dieſe Bemerkung Ogiers enthält 
gleichzeitig den Ausdruck feines Befremdens über die große Vorliebe der Dan⸗ 
zigerin für Pelzkleidung und Kopfbedeckungen aus Pelz. Dieſe Vorliebe für 
Pelzwerk entſpringt ſicher der Anpaſſung an das rauhe kalte Klima in Danzig. 
Sie wurde hier zur vornehmen Sitte und Brauch, iff aber überall in den nörd- 
lichen Ländern zu finden. 

53) Nicht ganz jo liebenswürdig ſchildert ein Engländer i. J. 1653 die Danziger Jung⸗ 
frauen bei d. Hochzeit einer Danziger Bürgermeiſterstochter: „. .. hierbei konnten 
wir die meiſten der Danziger Schönheiten in Augenſchein nehmen. Anter ihnen 


waren in der Tat fünf oder ſechs bemerkenswert, aber nicht mehr, es ſei denn wegen 
ihrer Hausbackenheit.“ Mitt. W. G. V., 26. Sag, H. 3 
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Die ſpaniſche Mode war die Grundlage zu einer üppigen koſtbaren Tracht 
in Danzig. Die Kleiderverordnung von 1642, die der erſten nach einem Zeit⸗ 
raume von faſt einem Jahrhundert folgte, läßt den Modewandel innerhalb 
dieſes Jahrhunderts erkennen. Sie bezeugt aber auch, daß Wohlhabenheit und 
Reichtum, daß auch der Luxus in der Stadt zugenommen haben. Auch die un⸗ 
terſten Schichten der Bevölkerung trieben ungewöhnlichen Aufwand mit ihrer 
Kleidung und verarbeiteten ſeidene oder halbſeidene Stoffe und koſtbare Felle, 
was vor einem Jahrhundert noch nicht der Fall geweſen war. Die Dienſtmägde 
ſchmückten ſich verbotenerweiſe mit ſeidenen Schnüren und bunten, ſeidenen 
Flechtbändern und trieben es beſonders arg mit ihren Strümpfen. ... „weil 
auch bey dieſem untern ſtande ein großer exceß an den Strümpfe bishero iſt 
geſpüret worden, als fol den Weibsperſonen fortan verbotten ſeyn Leib und 
Granatfarbene Strüpmffe (Strümpfe) zutragen ...“ Der Hang, ſich gut und 
auffallend zu kleiden, nach außen hin durch die Kleidung viel zu gelten, war ſo 
allgemein, daß der Rat immer wieder auf Mäßigung dringen mußte. So legte 
er in dieſer Kleiderordnung den Frauen des dritten Standes nahe, im Feſt⸗ 
tags und Alltagsgewand einen Anterſchied zu machen und gebot ben Jung— 
frauen dieſes Standes, „ſich der hohen (leuchtenden) Farben zu enthalten“ 54). 
Schmuck und Ausputz der Kleidung nahmen immer größeren Amfang an, ſo 
daß der Rat von allen Ständen Beſchränkung und Zurückhaltung fordern mußte. 
Er verbot bann auch durchweg allen Ständen: „... Kleinoden, Edelgeſteine 
ausgenommen in Ringen, Perlen umb den Hals, an Kollerdrahten und auff 
den Hauben, imgleichen gülden unnd ſilbern Stück, unnd aller Zeug mit Golt 
unnd Silber durch worcken auch güldene und ſilberne Knipchen.“ Das Schmuck⸗ 
tragen mußte in großen Zügen feſtgelegt werden, um dann wohl den einzelnen 
Ständen größere oder kleinere Abertretungen nachzuſehen. Die Kleider- 
ordnungen, vereint mit Bildern von Moeller, Blocke, Dickmann und Krieg 
zeigen, daß trotz des Modewandels innerhalb eines Jahrhunderts Prunk und 
Pracht die gleichen geblieben waren. 

Inmitten der Tracht für die ehrbaren Danziger Kaufherren und ihre Haus⸗ 
frauen nimmt die Feſtkleidung der Danziger Braut eine beſondere Stellung ein. 
Sie drängt durch ihre Eigenart und Koſtbarkeit ſelbſt die Staatskleidung der 
reichen Patrizierfamilie in den Hintergrund. Der um die Wende vom 16. zum 
17. Jahrhundert einſetzende Amſchwung im Modeſtil hat im Laufe der Zeit die 
Danziger Brauttracht vor allem verändert. Das 16. Jahrhundert ſchrieb der 
Braut ein langes Kleid mit weitem Rock zu. Eine Abbildung aus dem Jahre 
1577 55) zeigt uns die Brauttracht in braunroter Farbe, die gebauſchten Ober⸗ 
ärmel, die ſich vom Ellenbogen ab zu langen Schlauchärmeln verwandeln. Ein 
olivgrüner Beſatz an den Armeln, am Halsausſchnitt und am Nockſaum betonen 


4) Die Gewandſchneider nennen als Tuchfarben: braun, purpurfarb, lichtgrün, dunkel ⸗ 
grün, roth, lichtblau, 1 e halb granat. Rechnungsbuch der Gewand⸗ 
ſchneider für 1629. A. Dig 

55) Weigels Trachtenbuch. 
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bie Gegenſatzwirkung zum gedeckten Farbton des Rockes. Ein kronenartiges 
Diadem und eine goldene Halskette geben der Tracht den Glanz der Einmalig- 
keit. Das Diadem kehrt in ſpäterer Zeit als Brautkrone wieder, unter der 
die Welle des offenen Haares, das Zeichen der Braut, hervorquillt. Die Braut⸗ 
krone, ein Goldgeflecht mit Perlen und Bändern, war das Zeichen der vor: 
nehmen Danziger Bürgerbraut, an ihre Stelle trat in den Kreiſen der ein- 
facheren Bevölkerung der Blumenkranz. Dieſe Kronen wurden aber auch von 
den Brautjungfern getragen. Die Chronik von Spatt ſchildert im Jahre 1526 
die Brautjungfern von Reinhold Feldſtetes Tochter mit „ſchönen Abbegulttenn 
kronen auff iren haubtten [bon auſz getziret vnd geſmucketh“. Am Ende des 
Jahrhunderts, im Jahre 1590, bezeichnet der ſchon genannte Italiener Vecellio 
ſolche Kronen aus Seide und beſticktem Samt. 

Ein Brautbild, das uns aus dem Jahre 1586 überliefert iſt, ſtellt eine etwas 
üppige Geſtalt mit gelöſtem, lockigem Haar dar 56). Ein langer, weiter Rod aus 
geblümtem Damaſt iſt faltenreich bis zur Erde gearbeitet und verdeckt die Füße. 
Die züchtig zur Erde blickende Braut trägt reichen Kettenſchmuck und breite 
Armbänder. Die Hände halten Handſchuhe und den Noſenkranz, der von feiner 
eigentlichen Bedeutung abgekommen, als Schmuckſtück diente. Vom Gürtel 
hängt ein kleiner Beutel, das ſogenannte Almoſentäſchchen, an einer langen 
Schnur herab. 


Vom gewaltigen Amſchwung im Geelen, und Geiſtesleben ſprechen die Dar- 
ſtellungen Danziger Brauttrachten nach der Einführung der hoch-ſpaniſchen 
Mode in Danzig. Moeller hat in ſeinem Trachtenbuch vom Jahre 1601 zwei 
Bräute der vergangenen und der zeitgemäßen Stilart überliefert. 


„Die ehrbar Dantzger Braut allhier 
erſcheint alſo auff alt Manier“ 


mit Krone und offenen Haaren gleich den Bildern in den eben ge- 
nannten deutſchen Trachtenbüchern. Aber eine gewaltige Wandlung hat 
ſich vollzogen. Ein weiter, dreiviertellanger Mantel bedeckt und ver— 
hüllt die koſtbare Kleidung. Ein kleines Stück nur iſt von dem eng gefalteten, 
die Füße bedeckenden Rock zu ſehen. Nur einen ſchmalen Streifen der Schürze 
läßt der Amhang frei. Dieſer iſt vorn mit breiten Streifen Pelzbeſatz verziert, 
über der Bruſt mit einer großen Agraffe verſchloſſen. Mit dem vollſtändigen 
Siege der ſpaniſchen Mode in Danzig ändert ſich dann auch das Ausſehen der 
Brautkleidung der vornehmen Danziger Braut. Das beweiſt vor allem die 
zweite Darſtellung einer Braut in Moellers Trachtenbuch. Nach wie vor trug 
die Braut koſtbare Seidenſtoffe im weitausladenden, ſchleppenden Gewand, 
aber Farbenpracht und Reichtum ſolch einer Kleidung wurden verhüllt durch 
den alles verdeckenden, ſchwarzen, ſpaniſchen Mantel. 


35, Trachtenbuch von Joſt Amman. 


„Die Grbar Dantzger Braut fib an 
Wie ſie itzger zeit einher gahn. 

Fein züchtig zwiſchen zwey Jungfrawn 
Mit ſchwartzen Hüllen luſtig zu ſchawn.“ 


Keine Agraffe, kein Pelzbeſatz zierte dieſe düſteren Hüllen, die eher ſtreng als 
„luſtig“ anzuſchauen find, die ben Bräuten das Ausſehen von traurigen, wan- 
delnden Glocken geben. In ſpäterer Zeit iſt auch noch das bunte Brautkleid von 
einem ſchwarzen verdrängt worden, da Ogier uns berichtet, daß im Jahre 1635 
zwar noch die Braut im ſchwarzen Gewande im Hochzeitszug einherging, die 
Brautjungfern aber in farbigen Kleidern. Das könnte eine Auflockerung der 
düſteren, ſtrengen, ſpaniſchen Mode in Danzig bedeuten, denn Moellers Braut- 
und Brautjungferndarſtellung aus dem Jahre 1601 zeigt noch die Brautjungfern 
in den „luſtigen ſchwarzen“ Hüllen. Die Veränderung in der Kleidung der 
Braut nach ſpaniſchem Muſter war eine vollſtändige. Statt des bisher üblichen, 
ſo kleidſamen Diadems oder der Krone, die oft aus drei übereinanderſtehenden 
Reifen beſtand, ſtatt der offenen Haare trug die Braut eine kleine Mütze, das 
ſtraff aus dem Geſicht gekämmte Haar ſorgſam dahinter verbergend. Quer in 
einem ſchmalen Streifen über den Hinterkopf reichend, ließ ſie das zum Zopfe 
geſteckte Haar dort frei, obenauf thronte ein winzig kleiner Ausputz aus Pon- 
pons. Zu dieſer ſtrengen, ſo geſchloſſenen Kleidung trat die große Halskrauſe 
hinzu, die das würdige und ſteife Ausſehen noch unterſtrich. Gerade bei der 
Kleidung der Braut zeigte ſich, daß die ſchöne, alte Aberlieferung der offenen 
Haare, der Krone, des Schmuckes von der ſtrengen Modediktatur Spaniens ver⸗ 
drängt worden war. ; 

Nicht nur bie Danziger Frauentracht hat ihr Denkmal, jonbern auch bie 
Kleidung der Danziger Männer, der ehrwürdigen Kaufherren dieſer Stadt iſt 
im Bilde feſtgehalten und uns überliefert worden. Die Porträts aus dem letzten 
Drittel des 16. Jahrhunderts zeigen uns immer wieder die Danziger Gout, 
leute, die Gelehrten und die Geiſtlichen mit Knöpfwams, Schaube und bar- 
häuptig, vereinzelt und als Neuheit mit der großen ſpaniſchen Halskrauſe. Ein 
Bild des berühmten Miſocacus, 1511 — 1582, hat den hohen ſpaniſchen Hut fejt- 
gehalten, der alſo vor dem Jahre 1582 bei den Männern in Danzig Mode ge- 
weſen ſein muß. Dieſe drei Kleidungsſtücke: Wams, Schaube, Krauſe mieber- 
holen ſich auf allen Bildern bis gut in das erſte Viertel des 17. Jahrhunderts 
hinein. Es war alſo die typiſche Tracht der Danziger Ratsherrn und Gelehrten. 
Neben dieſer würdevollen Kleidung, die faſt wie eine Amtstracht anmutet und 
ſicher die offizielle Feſtkleidung der Danziger Standesperſonen geweſen iſt, — 
wie es die dargeſtellten Perſonen der Danziger Geſchichte beweiſen — ſteht 
das Gewand des Danziger Kaufmanns, das Bruyn in ſeinem Trachtenbuch vom 
Jahre 1578 feſtgehalten hat. Der „Mercator Dantiscus“ trägt dort über einem 
hellblauen Wams mit dunkelroten Streifen und weißen Pluderhoſen die 
ſchwarze Schaube mit braunem Pelzbeſatz, deren kleine Puffärmel aus zwei 
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roten und einem weißen Streifen bejteben. Die hervorſehenden Wamsärmel 
ſind gelb und rot geſtreift. Schwarz ſind das Barett und auch die Schuhe, wäh⸗ 
rend die Handſchuhe, das Zeichen der Vornehmheit, von hellbrauner Farbe find. 

So wäre das Bild des Danziger Kaufmanns vor dem Jahre 1600. 
Nach dieſem Zeitpunkt gehen die Danziger Kaufherren wie ſpaniſche Mode— 
herren durch die Gaſſen und ſtehen handelnd und plaudernd auf dem Langen 
Markt. Genau fo find fie in ihrer Kleidung zu dieſem Zeitpunkt in Lübeck 
oder in Antwerpen anzutreffen geweſen. Weite Pluderhoſen aus ſchweren 
Stoffen, am Knie durch Bänder und Schleifen gehalten, ſpaniſches Mäntelchen 
und kleiner hoher Hut mit Federn, Krauſe und Handſchuhe, breite, geſchlitzte 
Schuhe, dazu Sporen und der Kavaliersdegen machen dieſe typiſche Kleidung, 
ihre Kleidung aus. Quellen wie das Deckengemälde Iſaak von dem Blockes in 
dem großen Rathausſaal, gemalt im Jahre 1608, dieſe einzigartige, ſehr Leben, 
dige, zeitgenöſſiſche Darſtellung oder Dickmanns Ratsherren, die fid) in der 
Langgaſſe begegnen und plaudernd auf den Beiſchlägen ſtehen oder auch Moellers 
Bild vom Zinsgroſchen mit den zeitgenöſſiſchen Nebenfiguren ſtimmen in der 
Wiedergabe der Tracht in Danzig überein. Sie beſtärken unſeren Eindruck, daß 
in Danzig wie auch in den anderen deutſchen Handelsſtädten die ſpaniſche Mode 
ausſchlaggebend war. Auch Moellers bildliche Wiedergabe eines tanzenden 
Kavaliers — übrigens die einzige Darſtellullng eines Mannes in dem ſchon 
erwähnten Danziger Frauentrachtenbuch — iſt Zeugnis für die Einzelheiten 
dieſer ſpaniſchen Herrenmode in Danzig, für die Embleme eines wirklichen 
Modekavaliers mit Sporen und Degen. Beſtätigt und bekräftigt wird dieſer 
Eindruck noch durch Moellers Bild „Geſchlechtertanz in Danzig“, das uns Feſt⸗ 
glanz und Feſtſtimmung, aber auch die Feſtkleidung der vornehmen Danziger 
Patrizier vermittelt. 

Dieſe bildlichen Eindrücke erhalten durch die Kleiderordnungen ihre Beſtä⸗ 
tigung, denn die Verbote für alle Stände für allzu koſtbare Gewänder, Hut- 
bänder, für Degen und Sporen mehren ſich in dieſer Zeit. Schon die gemeinen 
Arbeitsleute und die Tagelöhner mußten durch die Natsverordnungen ange— 
wieſen werden, ſich der „geſtickten und bebremten Schuhe“ zu enthalten. Gingen 
ſchon die einfachen Arbeiter mit geſtickten Schuhen und verzierten Kleidern 
umher — ein Zeichen, daß durch den Handel die Wohlhabenheit weite Schichten 
erfaßt und einen geſicherten Arbeiterſtand geſchaffen hatte — ſo war es kein 
Wunder, daß jeder Stand den unter ihm ſtehenden an Schmuck und 
Verzierung zu übertreffen ſuchte, weil Schnitt und Art der Kleidung 
in allen Geſellſchaftsſchichten die gleichen waren. Ogier betont mieber- 
holt den geringen Anterſchied zwiſchen der Kleidung der einfachen Leute und 
der Natsherren und ſagt, daß ſie ſich oft nur dadurch unterſchieden, daß Leute 
„von geringerer Qualität nicht eben die Manſchetten zu tragen pflegen, deren 
ſich die Honorationen bedienen.“ Die Ausſchmückung der Kleider, die Koſt⸗ 
barkeit der Stoffe allein konnte den Abſtand zwiſchen den einzelnen Ständen 
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zum Ausdruck bringen. Da fid aber die Grenzen mit der zunehmenden Wohl- 
habenheit und der Verallgemeinerung der Moden immer mehr verwiſchten, 
mußte der Rat auch hier eingreifen und ſich genau mit den Einzelheiten der 
Kleidung, den einzelnen Ständen gemäß, beſchäftigen. Er verſuchte daher durch 
Sonderbeſtimmungen Koſtbarkeit und Gewicht der goldenen und ſilbernen Hut- 
bänder feſtzuſetzen, war gegen das Tragen der ſehr wertvollen und teuren 
„Caſtorhüte“ 57) und erlaubte z. B. nur der erſten und zweiten Standesklaſſe 55), 
goldene Sporen zu tragen. Von den Obrigkeitsperſonen aber erwartete der 
Rat, daß fie „vielmehr wie ſonſten alſo auch in Kleidungen mit gutem erempel 
den andern vorgehen“. i 

Daß neben dieſer mobijden ſpaniſchen Kleidung auch hier und da Einzel— 
erſcheinungen einer anderen Tracht das Stadtbild belebten, iſt natürlich und 
ſelbſtverſtändlich. Es kann nicht geleugnet werden, das vereinzelt Kleidungs— 
ſtücke nach Art der Polen getragen worden ſind. So ſtellt z. B. Daniel Meißner 
auf ſeinem Danziger Stadtproſpekt vom Jahre 1623 einen Danziger Kaufmann 
in polniſchem Schnürrock, mit der phrygiſchen Mütze und der breiten Schärpe, 
dieſem typiſchen ſlawiſchen Kleidungsſtück dar. Die Entſtehung dieſes Bildes 
— Meißner iſt nie in Danzig geweſen, und dieſe Vedute ſtellt einen Ausſchnitt 
aus dem Stadtbilde von Braun und Hogenberg dar — läßt vielleicht die Dar— 
ſtellung eines Danziger Kaufmanns in dieſer Kleidung erklären. Den gleichen 
Schnürrock finden wir auch auf einem Stadtproſpekt von Kaer aus dem Jahre 1617, 
wo er aber eine einzelne Darſtellung neben der der Danziger Kaufleute in der 
üblichen Tracht iſt. Dieſe Art, ſich in Danzig zu kleiden, die Hottenroth in 
ſeiner Koſtümkunde verallgemeinernd aufgenommen hat, iſt aber nur eine Aus⸗ 
nahme geweſen und kann nur als eine ſolche angeſehen werden. Dem auf den 
beiden eben genannten Bildern von Meißner und Ser find zweifelsfrei pol- 
niſche Handelsmänner, bei Kaer im Gegenſatz zu dem Danziger Kaufmann, barge- 
ſtellt worden. Man kann alſo wie Hottenroth zu Anrecht, nicht von einer einzelnen 
Erſcheinung auf die Allgemeinheit ſchließen, denn bis auf den heutigen Tag iſt 
in allen Hafenſtädten ein ſehr buntes Bild an Nationaltrachten anzutreffen. 
Auch Ogier betont, daß ſich Deutſche und Polen in Danzig „in ihrer Geſtalt 
und Kleidung gar ſehr von einander unterſcheiden“. Es iſt ſelbſtverſtändlich, 
daß ſich die eingereiſten polniſchen Kaufleute oder die einzelnen Vertreter des 
polniſchen Adels in Danzig in ihrer Kleidung von der der Danziger Patrizier 
weſentlich unterſchieden, die ihrer Abſtammung nach, ihrer Verbundenheit mit 
dem hanſiſchen Weſten gemäß dem allgemein deutſchen Zuge in der Mode 
folgten. Es iſt ferner ſelbſtverſtändlich, daß die in der Stadt lebenden Eng; 


57) Caſtorhüte — Hüte aus Biberfell. 

5s) Die Zuſammenſtellung der einzelnen Standesklaſſen ijf wohl intereſſant, für uns 
heute aber nur ſchwer zu verſtehen. So läßt ſich nicht erkennen, nach welchen Ge⸗ 
ſichtspunkten in der dritten Standesklaſſe die Gewandſchneider, Seiden, Gewürz⸗, 
Hut⸗ und Eiſenkrämer, bie Weinſchenken, Brauer, Kanzleiſchreiber und die Künſtler! 
vereinigt waren. ü 
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länder und Schotten, bie Handelsvertreter Italiens, die in den Vorſtädten 
lebenden Mennoniten, holländiſchen Arſprungs, ſich anders kleideten und viel⸗ 
fach ihre Nationaltracht beibehalten haben. 


Im allgemeinen ſtehen in Danzig um die Wende vom 16. zum 17. Jahr- 
hundert mittelſpaniſche und hochſpaniſche Tracht nebeneinander. Auch neue 
Modeſtrömungen traten auf. Während Dickmann auf ſeinen Radierungen aus 
dem dritten Jahrzehnt des 17. Jahrhunderts die Danziger Kaufleute mit der 
großen Halskrauſe darſtellt, bat Krieg ſchon auf ſeinem Stadtbild von etwa 1610 
ein Abbild der neuen kommenden Mode wiedergegeben: der mit der Dame im 
Vordergrunde dieſes Bildes luſtwandelnde Herr trägt bereits den flachen, 
weichen, noch gefältelten Kragen und den großen Schlapphut, der vorn auf- 
geſchlagen iſt. Auch verſchiedene Porträts aus den Jahren 1625 — 1631 und das 
Epitaph Henning in der Katharinenkirche aus dem Jahre 1626 zeigen ſtatt der 
bisher üblichen ſpaniſchen Halskrauſe den weichfallenden oder halbſteifen Spitzen⸗ 
kragen. Das Aberſchneiden von Tradition, vom Feſthalten an der überlieferten, 
von Spanien aus beſtimmten Mode und die erſten Anzeichen eines neuen Stils 
finden in der erſten Hälfte des 17. Jahrhunderts bereits ſtatt. 


Ein Stammbuchblatt 3%) mit zeitgenöſſiſchen Koſtümfiguren aus dem Jahre 
1636 gibt am beſten den Abergang von der einen Mode zu der anderen wieder, 
überliefert uns das Nebeneinander von drei Arten, Abwandlungen ein und 
derſelben Grundtracht. Dieſes Stammbuchblatt iſt eine bedeutſame Quelle und 
der klarſte Beitrag zur Geſchichte des Modewandels innerhalb eines Jahr— 
hunderts. Die Koſtümfiguren in dieſem Stammbuch ſind drei Männer, die in 
den verſchiedenen Arten der ſpaniſchen Mode dargeſtellt ſind. Der alte Mann 
in grünem Schoßwams und braunen Kniehoſen trägt einen langen, blaugrünen 
Amhang, die älteſte, einfachſte Mantelform. Er hat einen hohen, breitfrem- 
pigen Hut auf dem Kopfe, blaue Strümpfe und ſchwarze Schuhe. Daneben iſt 
der reife Mann, der Bürger, mit rotem Wams und dunkler, pelzverbrämter 
Schaube gezeichnet. Eine große Halskrauſe, der Spitzbart, das Barett mit dem 
Goldknopf als Schmuck kennzeichnen den ſpaniſchen Modeherren. Der dritte 
daneben dargeſtellte Jüngling verkörpert die neuaufkommende Mode nach Art 
der Landsknechte in phantaſtiſcher, überladener, ſchlumpiger Kleidung. Dieſe 
Landsknechttracht brachte die Stiefel auf, die gebauſchte, geſchlitzte Hoſe in ver⸗ 
ſchiedenen Farben und beſchwörte noch einmal, wenn auch mit vielen Abände⸗ 
rungen die Tracht des ausgehenden 15. Jahrhunderts herauf. Sie brachte aus⸗ 
geſtopfte Wämſer mit ebenſolchen Armeln, dazu große phantaſtiſche Hüte, mei- 
ſtens mit Federſchmuck und vor allem den weichen Kragen, „welſcher“ Kragen 
genannt, der die bisher ſo traditionelle, die Kleidung ganz beherrſchende Krauſe 
ablöſte. ö 


e) Stammbuch H. v. Böhm, St. Bibl. Gag. Ms. 2502. 
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In dieſer Zeit, etwa um die Mitte des 17. Jahrhunderts, vollzieht fid 
entſprechend ein langſamer Wandel in der Frauenkleidung. Das Verſchwinden 
der Halskrauſe auch bei den Frauen, ein tiefer Halsausſchnitt ſtatt der ſo hoch— 
geſchloſſenen Gewänder künden die erſten Zeichen einer Stilwandlung, die eine 
geiſtige Wandlung vorausſetzt, einer neuen Mode an. Schon auf der Stadt⸗ 
vebute von Dickmann aus dem Jahre 1617, die fid) in Stockholm befindet, be- 
gegnen uns bei der Darſtellung der Frauenkleidung nebeneinander die alte 
überlieferte Krauſe und die Abergangsart zu dem weichen Kragen: der halb— 
ſteife, im Nacken nur hochgerichtete Spitzenkragen. Sonſt iſt die Frauenkleidung 
im alten Stil der langen Röcke, der Mieder, Schürzen, Goller und flachen 
Tellerhüte dargeſtellt. Der Spitzenkragen war für die Frauenmode die erſte 
Abkehr von dem ſtreng ſpaniſchen Modeideal. Auch auf dem ſchon erwähnten 
Bilde von Krieg ſehen wir in der Frauenkleidung die erſte Abweichung von der 
ſpaniſchen Mode. Krieg hat in ein frei erfundenes Milieu, ſtark beeinflußt 
durch die niederländiſche Architekturmalerei, Koſtümfiguren geſtellt, die in ihrer 
reichen, prächtigen Kleidung ſchon die Formen einer aufgelockerten ſpaniſchen 
Mode zeigen. Italieniſcher Einfluß, der in dieſer Zeit verſchiedentlich in der 
Kleidung in Erſcheinung tritt, iſt zum Ausdruck gebracht, und Krieg ſteht mit 
dieſer Darſtellung in gewiſſem Gegenſatz zu Anton Moeller, der im allgemeinen 
„gut bürgerlich“ zeichnete, uns den goldenen Mittelweg in der Kleidung über. 
liefert hat. 


Ein weiteres Beiſpiel für Geſchmackswandel und Formenänderung in der 
Frauenkleidung ijt neben den ſchon erwähnten Bildern von Krieg und Did- 
mann das Stammbuchblatt aus dem Jahre 1636. Die feingezeichneten weib- 
lichen Koſtümfiguren tragen noch lange Röcke in leuchtenden Farben mit den 
üblichen Beſatzſtreifen, die Schürze ebenſo wie die traditionelle Kopfbedeckung 
und den Goller. Es iſt im ganzen geſehen, noch ein Feſthalten an der alten 
überlieferten Kleidungsart, aber kleine Veränderungen einzelner Formen und 
der halbſteife Kragen künden doch einen Modewandel an. 


Tief einſchneidende, politiſche Amwälzungen vor der Mitte des 17. Jahr- 
hunderts, kulturelle Amſchichtungen, eine damit verbundene, weit um fid) grei- 
fende geiſtige Ambildung aller Werte brachten neue Sitten und Formen, 
brachten eine neue Mode mit ſich. Der dreißigjährige Krieg machte ber Vor⸗ 
herrſchaft Spaniens ein Ende, brach damit auch die Macht der ſpaniſchen Mode 
in ganz Europa. Ein Volk in Waffen und Schlachten konnte keine ſteifen, hoch⸗ 
geſchloſſenen Kleidungsſtücke gebrauchen, viel weniger noch die beengende un⸗ 
bequeme Krauſe. Sitten und Gebräuche lockerten ſich, ein freierer Geiſt be⸗ 
mächtigte ſich auch der Mode, und die Herrſchaft der ſpaniſchen Mode neigte ſich 
endgültig ihrem Ende zu. 
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III. 
Franzöſiſche Modeeinflüſſe am Ausgang der 17. Jahrhunderts. 


Während faſt eines Jahrhunderts hatte Europa unter der Modediktatur 
Spaniens geſtanden. Was darauf als Mode folgte, war eine febr verſtänd liche 
Reaktion. Nicht allein die Krauſe fiel, alle Kleidungsſtücke wechſelten von 
ſteifen, unbequemen Formen zu weiten, wallenden, ja ſchlumpenden. Stoffreiche, 
kugelförmig ausgeſtopfte Hoſen traten auf. Wams und Aberrock wurden nach 
mancherlei Wandlungen zur ärmelloſen Weſte. Der Rock mit Armeln wan⸗ 
delte ſich zum Juſteaucorps mit Schößen. Dieſe beiden Grundformen erfuhren 
aber im Laufe von einigen Jahren vielfache Veränderungen. Als man der 
Schoßröcke übergeworden war, trug man verkürzte, enge Jacken ohne Schöße. 
Die Hauptrolle dabei ſpielte die Wäſche, die an den Armeln und an dem Vor— 
derſchluß des kurzen Jäckchens ſich bauſchen mußte. Auch die Hoſe erfuhr man⸗ 
nigfache Amwandlungen. Zur Modetorheit wurde die eine Zeitlang ſehr be- 
liebte „Rhingrave“, ein ungeteiltes, breites Röckchen, das etwa bis zu den 
Knien reichte und die Hoſe vertrat. Die Männertracht bekam einen ſehr 
weiblichen Zug durch Spitzen, Spitzenkragen, Spitzenmanſchetten. Der Schuh 
mußte faltigen Stiefeln weichen, die man in Wadenhöhe umſchlug und mit 
Spitzen auslegte. Wer noch an der Schuhmode feſthielt, ſchmückte ſeine Schuhe 
mit großen Schnallen, Bändern und Rofetten. Die größte Veränderung erfuhr 
die Männerkleidung in der Kopfbedeckung und im Kragen. Die ſteife, radähn- 
liche Krauſe wich großen, tief über die Schultern gehenden Kragen aus Spitzen. 
Abarten waren kleine, hinten hochſtehende Kragen oder tellerähnliche, flache 
Rundkragen. ) 

Mit dem Kragen änderten fid naturgemäß Haartracht und Kopfbedeckung. 
Die Krauſe hatte kein langes Haar geſtattet. Jetzt erſchienen lange, wallende 
Haare, auch Locken, die man kunſtvoll mit Bändern und Edelſteinen ſchmückte. 
Eine natürliche Folge davon war, daß man zum künſtlichen Haar griff, und ſo 
erſchien faſt gleichzeitig mit dem breiten Spitzenkragen die Perücke. In Paris 
tauchte fie ion im Jahre 1621 auf, doch wurde fie erſt um die Mitte des Zahr- 
hunderts allgemein üblich. Dieſe neue Mode ging ausſchließlich von Frankreich 
aus. Frankreich wurde nicht nur in bezug auf die Haartracht, ſondern für die 
geſamte Kleidung am Ende des 17. und im folgenden 18. Jahrhundert ton- 
angebend. Die Männerwelt iſt der franzöſiſchen Mode mit der Perücke am 
erſten gefolgt. Dieſe verlangte auch eine andere Kopfbedeckung als das kleine, 
randloſe ſpaniſche Hütchen, und ſo ging man zu großen, weichen Hüten über, 
deren Rand beliebig aufgeſchlagen werden konnte. 

Auch die Mode der Frauen erfuhr Veränderungen, doch vollzog fid) der Am⸗ 
ſchwung viel langſamer, denn zu einer Zeit, da die Männer ſchon längſt zu der 
bequemeren Kleidung übergegangen waren, trugen die Frauen noch die ſteife, 
ſpaniſche Tracht und die Krauſe. Nach und nach ließ man die Polſterungen 
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fallen. Die Röcke erhielten natürlichen Schwung und Faltenwurf unb wurden 
in ihrer ſtoffreichen Fülle hochgeſchürzt und an dem Mieder feſtgehakt. Auf die 
dadurch ſichtbar gewordenen Anterkleider wurde die größte Sorgfalt gelegt, 
fie wurden aus koſtbaren Stoffen hergeſtellt. Wenn man den Rod nicht hoch⸗ 
ſchürzte, wurde er kürzer als der untere und vorne auseinanderſtehend ge- 
arbeitet, ſo daß das Anterkleid dennoch ſichtbar wurde. Bemerkenswert iſt auch, 
daß die Röcke vielfach länger und ſogar nachſchleppend wurden. Mit ihnen er- 
fuhr auch das Leibchen eine Veränderung. Seine weit nach unten gezogene 
Spitze wurde in ihre natürliche Höhe zurückgebracht. Der Hauptſchmuck des ne, 
gearbeiteten Mieders wurde der tiefe Halsausſchnitt, als Reaktion auf die 
den Hals einſchnürende Krauſe. Dazu kamen als Modeneuheit lange Haare, 
die in der Mitte geſcheitelt und ſeitlich zu Locken gedreht wurden. Puder und 
Schönheitspfläſterchen fanden reichlich Verwendung. Der Haarputz wurde bald 
üppiger und ſchließlich wurde die von Frankreich beſtimmte Art, mit Hilfe von 
Drahtgeſtellen, Bändern und künſtlichen Blumen ein hohes Geſtell auf dem 
Kopfe zu tragen, von allen Frauen Europas nachgeahmt. Dieſen Haarputz 
nannte man eine Fontagne, nach ihrer Schöpferin, der Herzogin von Fontagne. 
Die Danziger Porträts vom Ende des 17. Jahrhunderts zeigen das Feſt— 
halten an Krauſe und Wams. Die weltbeherrſchende franzöſiſche Mode wurde 
erſt zwanzig bis dreißig Jahre nach ihrem Auftreten auch in Danzig üblich. 
So erſcheint die große Perücke vereinzelt erſt nach dem Jahre 1670, vorberr- 
ſchend wurde ſie zu Beginn des 18. Jahrhunderts. ö 
Beachtenswert ijt der Anterſchied in der Perſonendarſtellung. Die unter, 
ſtiche aus der Zeit um die Wende vom 17. zum 18. Jahrhundert laſſen ſich den 
dargeſtellten Perſonen nach in zwei Gruppen ſcheiden. So ſind die in Knöpf— 
wams und Schaube Dargeſtellten meiſtens Geiſtliche oder Gelehrte, ſo daß wir 
es mit einer Art Amtstracht, mit einem offiziellen Gewand zu tun haben. Aus 
den Formen einer längſt entſchwundenen Mode hatte ſich allmählich ein Ehren- 
und Amtskleid entwickelt wie im übrigen Deutſchland und Europa. Im Gegen- 
ſatz dazu ſtand die Kleidung des Danziger Patriziats. An Hand der Bilder 
können wir einen deutlichen Anterſchied zwiſchen dem ſchlichten Anzug der Get, 
lichkeit und dem ſpitzenbeſetzten Brokatrock der Patrizier machen. Wir ſehen auf 
allen dieſen Bildern die wohlbeleibten Danziger Stadtoberhäupter mit der 
modiſchen Perücke und dem koſtbaren, ſpitzenbeſetzten Rock. Stark wirkſame 
Farben, — obgleich das „Edict wegen new auffkommenden unmäßigen Kleider⸗ 
Prachts“ vom Jahre 1683 die „hohen Farben“ verbot 50), mit Gold- und Silber⸗ 
fäden durchwirkte Stoffe wetteiferten mit den Spitzen und der feinen Wäſche 
um die Wirkung der Vornehmheit und der modiſchen Linie. So malte 
Andreas Steh den Danziger Ratsherrn Johann Konrad Fichtel (1649 — 1723) 


9) Hohe Farben waren damals „carmeſin, pürper, ſcharlak, levendelfarb, violett“. 
St. A. Dzg. 300. H., fol. F. 2. 
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in ſandfarbenem Brokat, durchzogen von dunkler wirkenden Blumen )). 
Ein blaues Antergewand ſchimmert hell durch die Spitzen der Halsbinde. 
Fichtel trägt die „Steinkerke“ 2), ein ſchmales Stück Stoff, das an den 
Enden in Spitzen mündet. Es wurde doppelt um den Hals geſchlungen und 
vorne zu einem Knoten geknüpft. Aus dem weich fallenden Kragen hatte ſich 
dieſe Halsbinde entwickelt und wurde ſchließlich mit verbreiterter Spitze zum 
Jabot. Ebenſo koſtbar und modiſch gekleidet malte Stech den Bürgermeiſter 
Heinrich von Schwarzwaldt um das Jahr 1680. Rieſige Brokataufſchläge und 
Spitzenvolants zieren den Samtrock, von dem ſich ein breites Spitzenjabot mit 
Bandſchleife abhebt. Die zahlreichen Knöpfe auf dem Rock und den Taſchen 
entſprechen genau jo dem Zeitgeſchmack wie die langfallende Lockenperücke 9). 
Die Farbenzuſammenſtellung, die koſtbaren und reichen Verzierungen üben vor 
allem die Wirkung auf den Beſchauer aus, dem ſie kundtun, daß die vornehmen 
Danziger Bürger an Eleganz und Koſtbarkeit ihrer Kleidung mit dem Adel 
am Hofe von Verſailles wohl zu wetteifern verſtanden. So hatte die Flugſchrift 
aus dem Jahre 1658 wohl auch für das Jahr 1680 die gleiche Bedeutung. Es 
heißt da: ,.... übermäßige Hoffahrt hat man bishero an keinem Ort in 
Preußen in ſo hohem gradu, als bey euch gefunden ſo daſſ man ewre Stadt vor 
eine Schule da alle Hoffahrt heraus in die andern öhrter gefloſſen jederzeit ge- 
halten hat. Solches daſſ es noch anitzo bei Euch zu finden bezeugen die newe 
allmodiſche Muſter an allerhand Kleidung ſonderlich am Weiberhabit, ſo ewre 
Stadt dermaſſen vorkehret daſſ wenn es müglich wehre daſſ bie lieben Q3or- 
fahren ſollen in Dantzigk aufferſtehen ſie den Ort nicht mehr kennen ſondern 
meinen würden daſſ fie im Dee oder anderen ausländiſchen Obrtern 
wehren... . "94, ^ 


Die menschliche Eitelkeit, ſich zu ſchmücken und immer der neueſten Mode zu 
folgen, kam weiteſten Kreiſen der Bevölkerung zugute. Alle die zahlreichen Ge— 
werke, von den Schneidern und Schuhmachern bis zu den Gürtlern und Knopf⸗ 
machern waren vielbeſchäftigt mit der Herſtellung der Kleidung und deren 
Ausputz. Jedes Stück wurde bei zünftigen Handwerkern in Auftrag gegeben 65). 
Wie es heute Sitte geworden iſt, eine Hausſchneiderin zu nehmen, ſo nahmen 
die Bürger und Ratsherren zur Anfertigung und Ausbeſſerung der Kleider 


«) Stadtmuſeum Danzig. Ein Kupferſtich von Bernigeroth "m gichtel dagegen im 
ſchlichten, dunklen Amtskleid, mit dem vorn aufliegenden, geteilten Kragen, wie ihn 
heute noch die Geiſtlichen tragen. 

62) Steinkerke, nach einem be. . 8 benannt und durch franzöſiſche Offiziere in Mode 
gebrachtes gleldungsſtück. v. Böhn: Menſchen u. Moden im 18. Jahrhundert. 
München, 1919. 

63) Vgl. Bildnis des Bürs ermeiſters Engelke von Stech, Stadtmuſeum Danzig. 

64) 5 i den Zul 8 der Stadt Danzig im Jahre 1658, Flugschrift, St. A. 

9. Pa . 

93) Jeder Gegenſtand hatte ein beſonderes Handwerk hervorgerufen, ſo gab es Beutler, 
Gürtler und Strumpfwirker. Neben den Schuhmachern ſtanden die T Trippenmacher, 
Gewandſchneider und ee hatten jid) getrennt. Auch die Stoffarten ſchufen 
ihr Gewerk. Es gab z. B. Züchner, Parchner, Leinweber, epu c Rune, 
Tuchſcherer, u. a. m. e 
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die Gefellen in ihre Häuſer. Es hatte jid) auch nach und nach die Gepflogenheit 
eingebürgert, daß die Patrizier und Ratsmitglieder, Handwerker in ihren 
Häuſern ernährten, unter dem Vorwande, es ſeien ihre Diener. Von ihnen 
ließen fie für fid und ihre Verwandten Kleider anfertigen, jo daß das Schneider: 
gewerk im Jahre 1698 nachdrücklich dagegen proteſtieren mußte 66). 

Die ſich immer wiederholenden Kleiderordnungen ſind ein ſicherer Beweis 
für das Aberhandnehmen der Verſchwendungsſucht und das übertriebene Aus- 
ſchmücken der Kleidung mit „goldt und ſilber gemengten Spitzen, mit Frenſen, 
Podlitzen und bohrten“. Der Rat ſah fid) gezwungen, allen Ständen ohne Aus- 
nahme „Goldt und Silberſtück auch mit Goldt und Silber gewürckte und geſtickte 
Seidenzeuge, Zobeln umb den Halss und umb Frauenmäntele, weiße Spitzen 
an Manns- und Frauen- Kleider Goldt und Silber geſtickte und bordirte 
Schue“ zu verbieten. Die Kleiderordnungen und die bildlichen Quellen bezeugen, 
daß die franzöſiſche Mode in Danzig in ihrem vollen Amfange, in ihrer Über: 
ladenheit und in ihrem weiblichen Zug für die Männermode aufgenommen 
worden war. Selbſt die Mennoniten, die für die Schlichtheit ihrer Kleidung 
bis dahin bekannt geweſen waren, blieben von dieſen Abertreibungen nicht un⸗ 
berührt. Mannhardt berichtet in ſeiner Geſchichte der Danziger Mennoniten⸗ 
gemeinde 9), daß die Taufe einmal ausfallen mußte, weil eine Anzahl junger 
Männer, die ſich gemeldet hatten, wegen ihrer neumodiſchen Tracht Anſtoß 
erregten. Dieſe neumodiſche Kleidung beſtand aus Schuhen mit Schnallen, 
dreieckigen Hüten, Binden um den Hals und geſteiften Schößen an den Röcken. 
Von Jacob Dirkſen hieß es, daß er beſonders ausſchweifend in ber Kleider— 
tracht ſei, da er (don mehrere Reifen nach England und Holland gemacht batte. 
Dieſes iſt ein neuer Beweis dafür, daß Danzig wie ſchon früher ſeine Moden 
nicht aus dem Arſprungslande ſelbſt, ſondern auf dem Amweg ſeiner vielen 
Handelsverbindungen erhielt. 


Auch Modeauswüchſe, Torheiten, die ſich nur eine kurze Zeit halten konnten, 
hat es in Danzig gegeben. Stechs Bild: „Spaziergang vor den Toren Danzigs“, 
das im Jahre 1685 gemalt wurde und im Braunſchweiger Muſeum hängt, iſt ein 
Beweis dafür. Zwei Danziger Patrizier gehen in der Rodhofe, der „Rhin- 
grave“, die aber nach Böhns Darſtellungen der „Mode im 17. Jahrhundert“ 
ſchon im Jahre 1680 aus der Mode gekommen war, vor den Wällen der Stadt 
ſpazieren. Stech hat hier ein Vorbild gehabt: Gerhard Terboch, Haarlem, 
1670—81 „Bildnis eines vornehmen Mannes“, Oel ss), das genau die gleiche 
Kleidung zeigt, wie ſie die Danziger Patrizier tragen. Von einer „Danziger 
Tracht“ 6%) zu ſprechen, ijt nicht berechtigt. Die vornehmen Danziger find nach 
der allgemeinen Mode gekleidet, wenn auch zeitlich etwas verſpätet. Keine Ab⸗ 


66) St. A. Dig. 300 G. Schneidergewerk, Nr. 1154. 

7) Mannhardt: Die Danziger Mennonitengemeinde, Danzig, 1919. 

se) Abgebildet in Kurth: Die Mode, Abb. 86 und Böhn: a. a. O. S. 155. 

89) Vgl. "Ep Das deutſche Danzig im unn ber Some in 60 Bildern, 
Danzig, 1927. 
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weichung läßt auf eine Lokalmode, auf eine örtlich bedingte Eigenart ſchließen. Die 
drei Spaziergänger tragen den großen Hut mit der weichen Krempe, den breit 
ausladenden „welſchen“ Kragen, der die ſteife, ſpaniſche Halskrauſe ablöſte. Der 
Rod, knapp bis an den Gürtel reichend, wie ein Kinderjäckchen, zeigt die her⸗ 
vorgebauſchte Wäſche. Ebenfalls die Armel, die reich geſchlitzt ſind, geben die 
Wäſche frei. Dazu trugen beide Herren die „Rhingrave“. Spitzenmanſchetten 
legen ſich um das Handgelenk und um die Waden. Dieſe Koſtümfiguren ſind 
vor jedem anderen Stadthintergrund denkbar und in der allgemeinen von 
Frankreich beſtimmten Modetracht dargeſtellt. Böhn ſagt treffend: „mit einem 
Jäckchen von unzureichender Länge, unter dem überall das Hemd hervorbauſcht, 
in einem Anterröckchen ſtatt ber Hoſe ... beſetzt mit Spitzen und behängt mit 
Bändern, mit falſchen blonden Locken, mit Spitzenkragen und mit Spitzenman⸗ 
ſchetten, mit ſchlumpenden Doppelſtrümpfen ...“ jo ergingen fid) unjere Pa⸗ 
trizier vor den Toren der Stadt. 

Wenn dieſe Dargeſtellten auch nur Einzelgänger im Modebild Danzigs 
waren, ſo kann man doch behaupten, daß die franzöſiſche Mode in weite Kreiſe 
gedrungen war. Auch die einfachen Bürger gingen nach franzöſiſchem Vorbild 
in dem langſchößigen Juſteaucorps, ſtolzierten mit Spitzenjabot und Stulpen⸗ 
ſtiefeln, mit breitrandigem Hut über den Langen Markt. So zeigt ſie uns 
Willer in ſeinen Stadtbildern von 1687. Alle ſeine Darſtellungen ſtimmen mit 
den Bildern Stechs überein und zeigen die franzöſiſche Mode in Danzigs 
Gaſſen. Da ſchreiten die Herren durch das Langgaſſer Tor 7%) und beweiſen 
durch Auftreten und durch Kleidung ihre Zugehörigkeit zu den mächtigen, rei- 
chen Ratsgeſchlechtern Danzigs. Die Einförmigkeit des Juſteaucorps wird 
durch das breite Spitzenjabot, durch die geſtickten und languettierten Taſchen 
und durch die breiten verzierten Armelaufſchläge wirkungsvoll unterbrochen. 
Die neue Mode legte auch großen Wert auf die Strümpfe — „gewebte ſeidene 
und klahre Strümpfe“ 7!) — die beim Schleifenbund der Hofe anſetzten. Sehr 
beachtet wurden die mit Stickereien und blanken Schnallen verzierten Schuhe. 
Die lang auf die Schultern herabfallende Lockenperücke und der vorn aufgeſchla— 
gene Krempenhut verkünden mehr noch als die anderen Kleidungsſtücke den 
vornehmen Herren. Die einfachen Leute, die Diener und Arbeiter trugen ihr 
eigenes Haar ſichtbar und darüber die flache Mütze oder den hohen ſpitzen Hut, 
wie ſie uns Willer in Begleitung der Danziger Ratsherren gezeigt hat. Eine 
Neuheit, die die modiſche Kleidung ergänzt, iſt der Spazierſtock, auf den die 

Herren ſich ſtützten oder den ſie in der Hand wiegten. Willer hat uns in ein⸗ 
zelnen Bildern auch die Tatſache überliefert, daß der Degen — das Attribut 
der ſpaniſchen Mode — gleichzeitig mit dem Stock getragen wurde, zwar nur 
von den wirklich vornehmen Herren Danzigs. Zu dieſer Zeit iſt der Stock 
noch ſelten, das bedeutet, daß ſich die Danziger e in ſteter Ger, 


20 Guride: Der Stadt Danzig hiſtoriſche Beſchreibung, 1687, Bild S. 46. 
71) St. A. Dzg. 300 H. Vv. 59, Pag. 843. 
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bindung mit den Kulturzentren des ee Weſtens SS Liebhaberei 
leiſten konnten. 

Wie ſehr ſich die franzöſiſche Mode in Danzig ſteigerte, zeigen einige 
Kupferſtiche Danziger Perſönlichkeiten aus dem Anfang des 18. Jahrhunderts. 
So das Bild des Danziger Bürgermeiſters Gabriel von Böhmeln, geſtochen 
1739, deſſen Rock mit auffallend breiten, protzig wirkenden Stickereiborten 
beſetzt iſt. Armel und Taſchenaufſchläge ſind ebenfalls reich geziert. Dichtes 
weißes Spitzengerieſel am Handgelenk, ſtark hervorgebauſchte Wäſche, die aus 
der Brokatweſte hervorſchaut, das ſehr lange und breite Spitzenjabot, die ſehr 
ſorgfältig gelockte Perücke laſſen in dieſem Bildnis eher einen höfiſchen Mode- 
kavalier vermuten, als das würdige Oberhaupt einer politiſch ſtark umkämpften 
Stadt des deutſchen Oſtens. In gleich prunkvoller Darſtellung ſind uns Bilder 
von Gottfried Lengnich, dem Stadtſyndikus Danzigs, und z. B. vom e 
meiſter Michael Schmidt überliefert. 

Die Frauenmode in Danzig um die Wende vom 17. zum 18. Jahrhundert 
richtete ſich ſelbſtverſtändlich auch nach dem franzöſiſchen Vorbild. Es iſt wohl 
zum erſtenmal in der Geſchichte der Mode, daß die Frauenkleidung hinter der 
der Männer zurückſtehen mußte. Denn an Ausputz, an Spitzengerieſel, an 
Knopfreichtum übertraf in dieſem Zeitabſchnitt die Männertracht die Frauen⸗ 
tracht bei weitem. Die Frauenwelt hatte, wie [don erwähnt wurde, länger 
an der ſpaniſchen Mode feſtgehalten, daher tauchte der Doppelrock erſt ſpät in 
Danzig auf. Der gerade ſpaniſche Rod blieb in dem Anterkleid beſtehen, ba- 
rüber lag der Oberrock, vorne geteilt, hochgerafft und am Miederende funjt- 
voll zuſammengeſteckt. Je nach Belieben der Trägerin waren Ober- und Anter⸗ 
kleid aus dem gleichen Material ober in Stoff und Farben ganz verſchieden ge- 
wählt. Das ſpitze Mieder, weit über den Rock greifend, hielt ſich lange. Aber 
ſtatt der Krauſe und des darauf folgenden weichen Kragens bevorzugten die 
Frauen jetzt einen tiefen Halsausſchnitt. Nach franzöſiſchem Vorbild trugen 
die Frauen hochgeſteckte und geſchmückte Haare. Die Schuhe ſind nach den zeit⸗ 
genöſſiſchen Darſtellungen einfach, aber nicht ſo breit wie die der Männer. 
Es wurden aber immer noch, vornehmlich auf der Straße, die Korken getragen, 
die ſchweren Pantoffel, in denen die Frauen „Schue von Gewand oder Semiſch“ 
trugen. Auch „franſche Muhlen“ 7) und gefütterte oder ungefütterte Pantoffel 
wurden vielfach getragen). 

So gekleidet ſtellt Willer auf ſeinen Bildern die Danziger Frauen dar. 
In Doppelröcken, mit ſpitzem Mieder ſtolzierten ſie durch die Gaſſen, plau⸗ 
derten ſie auf den alten Beiſchlägen. Auf dem Kopfe hatten ſie meiſtens ein 
einfaches Tuch, das unter dem Kinn geknüpft wurde. Die zahlreichen Formen 
der Kopfbedeckung früherer Moden waren verſchwunden. Willer überliefert 
uns auch eine Neuerſcheinung der Damenmode bei den Danziger Frauen: den 
72) franſche — franzöſiſche. Muhlen vielleicht von „mullei“ (lat.) hochſohlige, pur- 


purfarbene Schuhe der e Beamten, SES b. Bekleidung.) 
73) St. A. Dzg. 300 G., Nr. 1340. 
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Fächer, ber wohl um die Mitte des 17. Jahrhunderts häufiger auftretend, 
doch noch in Danzig eine Seltenheit und eine Koſtbarkeit war. Wir finden 
den Fächer in Danzig erſt etwa fünfzig Jahre ſpäter als im übrigen Deutſch⸗ 
land und können fein Erſcheinen in Danzig als eine unerhörte modiſche Oteu- 
heit werten, weil erſt das Rokoko die Blütezeit des Fächers in allen Kreiſen 
bedeutete. In Danzig finden wir den Fächer außer bei den Bildern Willers 
neben vielem modiſchen Beiwerk auch in dem Nachlaß der Frau Rölling 7^). 
Das Erſcheinen des Fächers in Danzig erklärt uns, daß die reiche Dan⸗ 
zigerin unter Ausnutzung der Handelsbeziehungen ihres Mannes und unter 
vieler perſönlicher Verbindungen allen Modeneuerungen zugänglich und mit 
den beſonderen Kennzeichen der franzöſiſchen Mode vertraut war. Andere 
zeitgenöſſiſche Bilder neben Willer beſtätigen dieſen Eindruck. Die Frau des 
Ratsherrn Fichtel 3.93.75) trägt zu einer blauen Brokatrobe mit ſchweren 
Goldblumen geſtickt, eine hohe, elegant wirkende Spitzenfontagne. Ein anderes 
Frauenbildnis aus der gleichen Zeit, aus dem Jahre 1680, gibt Conſtantia 
Schumann in einem erſtaunlich ſchlichten Kleide wieder, deſſen einziger Schmuck 
überreich verzierte Armel ſind. Spitzenbeſatz am Kleidausſchnitt und eine duf⸗ 
tige Spitzenhaube über der Lockenfriſur erhöhen die Wirkung. Die beiden Er- 
ponenten der franzöſiſchen Frauenmode, die Fontagne und der reiche Spitzen⸗ 
ſchmuck ſind ſomit bei Danziger Frauen nachgewieſen. Spitzen waren das Glanz⸗ 
ſtück der neuen Frauenmode, kein Kleidungsſtück wurde ohne Spitzen gearbeitet. 
Als Abertreibung dieſer neuen Art, ſich zu ſchmücken, galten „die ganzen Klei⸗ 
der und ganzen Aberzüge von lautern Spitzen“, die 1683 verboten wurden 79). 
Die einfachen Frauen hat uns Willer in langen, graden Beſatzröcken oder 
in einfachen, hochgeſchürzten Aberkleidern dargeſtellt. Auf der Straße trugen 
ſie, wie allgemein üblich, das unter dem Kinn geknotete Tuch oder kleine Hüte, 
und man berichtet, daß die Frauen der Mennoniten in der Kirche ihre Hüte 
ablegten und während des Gottesdienſtes die weißgeſtärkten Leinenhauben 
trugen). Willer zeigt uns auch die Danziger Frauen auf den Gaſſen in einem 
kaputzenartigen Umhang”). Dieſes wetterſchützende Kleidungsſtück bedeckte 
gleichzeitig den Kopf. Anter dem Kinn geſchloſſen, umrahmte es das Geſicht 
der Trägerin und lief oben zu einer ſpitzen Tüte aus, die durch ein Draht⸗ 
geſtell ihre Steifheit erhielt. Man trug ſchon vielfach im 16. Jahrhundert 
ſolche Regenmäntel ober Regentücher und ihr fo häufiges Auftreten in Dan⸗ 
zigs un am Ausgang des 17. Jahrhunderts ſpricht für die Beliebtheit 


74) St. A. Gg. 300 fol. B. Arch. I. 125 Nachlaß der Frau Rölling, wo unter anderem 
„zwei Fecher“ aufgeführt ſind. 

75) Gemalt von Steh, Stadtmuſeum Danzig. 

76) St. A. Gag. 300 H., fol. F. 2, 1683. „Anvorgreifliches Bedenkens der ſämbtlichen De⸗ 
putirten aus allen Ordnungen, wie der bishero eingeriſſenen groſſen Kleyderpracht 
Wencke maſſen E E werden könne.“ 

77) Mannhardt: a. a. O. 

7) Bruhn: „Die Mode in fünf Jahrhunderten“ betont, daß ſich trotz des franz. 
Modeeinfluſſes bei der deutſchen Bürgerſchaft alte Aberlieferungen 20 weiter 
durchſetzten, wozu auch das „malerifhe Regentuch“ gehörte. 
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dieſes Kleidungsſtückes b). Diefer Einfachheit und gewiſſen Schmudlofigfeit 
der bürgerlichen Kreiſe ſtanden Modedamen wie Frau Fichtel und Frau Schu⸗ 
mann gegenüber, die erſt mit allem Schmuck und der Haartracht als wahre 
Vertreterinnen der franzöſiſchen Mode in Danzig galten. 

Für die Frauentracht dieſer Art, bei der wir keine Eigenart in Danzig in 
Anſpruch nehmen können, müſſen wir leuchtende Farben annehmen, wie auch die 
Porträts von Stech und Schulz beweiſen. Zeigten ſchon die Stammbuchblätter 
aus dem Beginn des 17. Jahrhunderts leuchtend rote Strümpfe zu ſchwarzen 
Schuhen, ſo war dieſes auch in ſpäteren Jahren in erhöhtem Maße der Fall. 
Die Kleiderordnungen verbieten: „granat- und leibfarbene“ Strümpfe und wie 
ſchon erwähnt, die hohen Farben für die Kleider. In dieſer Farbenfroheit traten 
viele Verzierungen der einzelnen Kleidungsſtücke. In den meiſten Fällen haben 
die Danziger Frauen ihre Kleidung wohl eigenhändig geſchmückt und geziert. 
So berichtet Ogier, daß Conſtantia Zierenberg Buntſtickereien an Handſchuhen 
und Gürteln und die Buntſtickereien an ihren Kleidern ſelbſt anfertigte. Sicher 
wird es fünfzig Jahre und noch ſpäter in Danzig auch ſo üblich geweſen ſein. 
Großen Wert legte man immer noch auf den Schmuck. Ketten um den Hals, den Leib, 
um die Arme und um den Kopf, Fingerringe, „Ohreyſen“ und „Ohrgehenge“, 
„güldene Spangen mit ein, zwei oder drei beyhangenden Perlen an den Ohren“ 
gehörten zur Zierde der vornehmen Danziger Frauen. Am Wë ein Bild von 
den einzelnen Beſtandteilen der Danziger Frauenkleidung am Ausgang des 
17. Jahrhunderts zu machen, muß man den Nachlaß einer vornehmen Dan- 
zigerin aufmerkſam betrachten. Beſitz, Geſchmack und Reichtum einer Danziger 
Frau können daraus abgeleſen werden. So hinterließ z. B. Frau Rölling 
am Ausgang des 17. Jahrhunderts 59) nicht weniger als drei Pelze: einen weiß 
eſtoffenen Pelz, einen blau Morinen Pelz, einen bunt eſtoffenen Pelz, dazu 
ſechs Mäntel: goldgeblümt, weiß, ſchwarz, aſchfarben, bund, ſchwarz Atlas, 
alle mit Pelz oder mit Samt gefüttert. In dieſem Nachlaß ſind ferner auf⸗ 
gezählt: dreizehn verſchiedene Kleider mit Pelz und Seide, mit Borten und 
Treſſen verziert, eine weiße Pelzkappe mit Silber, zwei Paar Mauen 31) mit 
Spitzen, ein Gollertuch, zwei Paar weiß lederne Handſchuhe, zwei Fächer, 
ein roter ſeidener „Paraſell“ 82), der eine modiſche Neuheit bedeutete, aber 
nur vier „Frauenhembde“. 

Dieſe Aufzählung iſt ein nicht zu überſehender Beweis für die Koſtbarkeit 
der Kleidung, wie die wohlhabende Bürgerſchicht fie am Ausgang des 17. Jahr- 
hunderts trug. Die Art und Güte der Kleidung zeigt deutlich die Geſinnung 
und das Standesbewußtſein der herrſchenden Bürgerklaſſen in den deutſchen 


19) Solche Regentücher wurden auch in zarteſtem Weiß angefertigt und ein Jahr⸗ 

hundert ſpäter mußte die Willkür dieſen Luxus den Dienſtmägden verbieten. 

39) St. A. Dzg. 300 H. Fol. B. Arch. I, 125, Ein Beiſpiel aus der Fülle der Teſtamente, 
die mit ihren Verzeichniſſen wertvolle, aufſchlußreiche Kulturdokumente find. 

31) Mauen — Stulpen, eine Art Anterärmel, vgl. den heutigen Sprachgebrauch: Mau⸗ 
chen für Pulsärmel. N ; 

2) Parafell Sonnenſchirm. 
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Städten. Die Kleiderordnungen waren nur ein ſchwaches Hemmnis gegen ben 
Luxus. Im Jahre 1658 hatten die Ratsherren eine Kleiderordnung „vor ſich 
und ihre Frauen und Töchter“ 83) herausgegeben, um den anderen Ständen 
mit gutem Beiſpiel voranzugehen. Dieſe Kleiderordnung beſchäftigte ſich mit 
dem Ausputz der Kleidung und führte im einzelnen aus, was als Abertreibung 
angeſehen wurde und wider Sitte unb Anſtand ſei. Es lag dem Rat beſonders 
daran, das Aberhandnehmen von Schmuck und Geſchmeide einzuſchränken, jo 
daß er allgemein jeglichen Schmuck verbot. „ . . . . den Bräuten allein, jo 
lange ſie in dem Brautſtande ſeyn, wird vergunt daſſ Haupt mit Goldt und 
Silber, den Hals, den Leib, die Arme mit güldenen Ketten, jedoch moderate 
zu zieren.“ Der Rat verbot in dieſer für ihn geltenden Ordnung, die „Koſt⸗ 
baren Knüpchen“ 84), das von Seidenen Schnüren übrige gebräme, die übrigen 
favoren 85) und bendel nebenſt den Haarloden, den Haarkrauſen und Haar- 
pudern. Betreffend die Leinen Halskragen, ſo ſollen dieſelben an den Hals, 
wie auch die Ermel an den Händen deichte gemacht und zugeſchloſſen ſeyn.“ 
Mit dieſem beſonderen Verbot wollte der Rat verhindern, daß die Frauen 
der erſten Danziger Geſellſchaftskreiſe allzu willig der franzöſiſchen Mode des 
tiefen Halsausſchnittes huldigten und wollte fie bewegen, fid nach der über- 
lebten, ſpaniſchen Mode mit dicht am Hals ſchließenden Kragen und mit 
Armeln bis zum Handgelenk zu kleiden. Wie aber die verſchiedenſten bild— 
lichen Quellen beweiſen, iſt auch dieſer beſonderen Verhaltungsmaßregel in 
bezug auf die Kleidung der Obrigkeitsperſonen nicht Folge geleiſtet worden. 
Es war ſicher nur der gutgemeinte Verſuch der Ratsmitglieder, durch dieſe 
Ordnung den anderen Ständen die Bereitwilligkeit zur Mäßigung in der 
Kleidung zu beweiſen. 

Im Jahre 1683 wurde von den drei Ordnungen dieſer Schritt wiederholt. 
Da die Hoffahrt und der Luxus in der Kleidung trotz des in dieſem gleichen 
Jahre erlaſſenen Ratsedikts nicht nachgelaſſen hatte, machten die drei Ord⸗ 
nungen von ſich aus den Vorſchlag, „wie der bishero eingeriſſenen groſſen 
Kleyderpracht füglicher maſſen geſteuert werden könne“ 86) um darin alle Mode⸗ 
auswüchſe allen Ständen gleichmäßig zu verbieten. Als Abertreibungen wurden 
gebrandmarkt: aller Schmuck an Edelſteinen, übermäßig prunkende Borten, 
die Franſen und Spitzen, koſtbares Pelzwerk, beſtickte Schuhe und Pantoffel, 
Kleider aus Samt und Plüſch oder ganz aus Spitzen. Auch richtete ſich dieſes 
Verbot der drei Ordnungen gegen die „koſtbahren Parucquen der Mann- 
perſonen“ und gegen die „unnötigen Pamequen der Jungfrauen“. Am Zucht 
und Ehrbarkeit in der Kleidung wieder zum Ausdruck zu bringen, was mit 
der aufkommenden franzöſiſchen Mode ſehr in den Hintergrund getreten war, 
wurde den Jungfrauen verboten: „.. die offteren Veränderung der moden 


82) St. A. Gg. 300 H., VV. Nr. 53. 

84) Knüpchen — Knebel, ſcheinen koſtbare Knöpfe 8 zu ſein. 
85) favoren — Bänder ober Rüſchen am Handgelenk. 

86) St. A. Dog. 300 H., fol. F. 2. 
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wie auch bie wieder Zucht unb ehrbarkeit lauffende Entblößung des Buſens“. 
Mit beſonderen Verordnungen mußte in dieſem Edikt von 1683 dem Kleider⸗ 
aufwand der Dienſtboten geſteuert werden, die ſich mit goldenen und ſilbernen 
Degen und mit koſtbaren Knöpfen und Geſpen 37) ſchmückten. Sie trugen wie die 
vornehmen Patrizier Spitzen an ihren Halstüchern und an ihren „Naſetüchern“ 
und zierten ihre Handſchuhe, aber auch ihre Kleiderſäume mit Franſen. Den 
Dienſtmädchen wurde beſonders unterſagt, die neue franzöſiſche Haarmode mit⸗ 
zumachen, und der Rat verbot ausdrücklich: „ . . . alle Hahrlocken, fie ſeys 
von ihrem oder frembden Hahre, alle Hahrbröſches, alle Colpacken ss) von Goldt 
— und Silberſtück, Seydenzeug mit groſſen gedrehten Bluhmen mit ſeyden 
Spitzen oder galaunen 8%) bebrehmt.“ 

Aus dieſen Einzelheiten wiſſen wir, daß ſelbſt die unterſten Stände in der 
reichen Stadt Danzig in Schnitt und Farbenzuſammenſtellung, in Schmuck und 
Putz die franzöſiſche Mode nachahmten. Alles in allem war die Männer⸗ 
wie auch die Frauenkleidung in Danzig etwa ſeit dem Jahre 1650 ein ge⸗ 
treues Abbild der herrſchenden franzöſiſchen Mode, wenn man auch in Danzig 
die Anregungen und Beiſpiele für die neuen Formen aus bem Weſten Deutſch⸗ 
lands oder aus Holland empfing. Wer um die Wende vom 17. zum 18. Jahr- 
hundert oder in den erſten Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts ſich in Danzig 
umſchaute, hatte den Eindruck, daß vielfach Leben, Formen und Kleidung wie 
überall in Deutſchland „à la francaise“ waren. Ein Franzoſe, der während der 
Belagerung von 1734 in der Stadt weilte, fällt über die Danzigerinnen ein 
intereſſantes Urteil: „Le sexe y est fort beau, aimable et engageant. Les 
dames s'y habillent et s'y coiffent à la frangaise. Le luxe et la parure s'y 
poussent àl'excés. Les cavalliers s'y mettent proprement, mais les femmes 
n'épargnent rien pour briller dans leur habits, leurs équipages et leurs 
domestiques“. 0) 


Dieſes Arteil beweiſt von neuem die Vorherrſchaft der franzöſiſchen Mode 
in Danzig, wenn ſich auch zu manchen Zeitpunkten dem Beſchauer ein ſehr 
buntes, weltſtädtiſches Trachtenbild in den Gaſſen der Hanſeſtadt darbot. 
Nachſtehende Schilderung auch aus dem Jahre 1734 gibt uns ein gutes Bild 
von den vielfältigen Trachten in Danzig: „Wer plötzlich durch Morganens 
mächtigen Zauberſtab, auf die Promenade von Langgarten verſetzt worden 
wäre, hätte in der Tat glauben können, ſich in einer halb dem Morgenlande 
angehörenden Stadt zu befinden, dieſe orientaliſche Pracht der Polniſchen Gro- 
ßen, dieſe koſtbaren langen Röcke, über ſeidenen Anterkleidern, deren eng⸗ 
anſchließende Armel, unter dem weiten, aufgeſchlitzten Obergewande burd- 
ſchauen, dieſe abentheuerlichen Mützen, oft mit Reiherbüſchen beſetzt, dieſes 


87) Geſpen — Schnallen. 

88) Colpaden — — eine Mützenart. 

8) Galaunen — Treffen, Zorten. 

9?) Archives des Affaires Etrangéres, Paris, Dantzic, Suppl. 3. Relation. au forme 
de lettre sur la Campagne de Dantzig en 1734. 


kurzgeſchnittenen Haar, dieſe Gürtel in den ſchillernſten Farben, mit Blumen 
und Tierbildern, dieſe runden und langhängenden Säbel, die ſie „ſarras“ das 
heißt Toute de suite nennen. And dabei dieſe Pracht der Edelſteine, und dann 
neben dieſen Sarmaten die Bürgermeiſter und Ratsherren von Danzig (jeder 
einzelne ernſter und gravitätiſcher als nur je ein König von Spanien) mit der 
Pracht der ſchwarzſeidenen und ſammetnen Gewänder und ihrer Krauſen und 
Manſchetten, und unermeßlichen Perücken, und dagegen wiederum die alten 
Militäirs, mit dem echt⸗martialiſchen Anſtande à la Charles XII. und die 
gewaffneten Bürgeroffiziere, die ſo häufig über ihre Säbel ſtolpern. And 
dann wieder die ehrbaren Kauf- und Handelsherren in buntſcheckigen Farben, 
welche ſelbſt den Neid eines braſilianiſchen Papageis erregen könnten. — 
Dazu noch die verſchmitzte Phyſiognomie polniſcher Juden, in morgen. 
ländiſchen Gewändern. Kurz, etwas ſo buntſcheckiges wie dieſe Langgarter 
Promenade werde ich nie wiederſehen. — Das Beſte und Erfreulichſte davon 
ſind die Damen, von denen ich wie mein Landsmann Reguard urtheile, welcher 
ſie vor etwa fünfzig Jahren bewunderte. — Die Töchter und Großtöchter 
jener Mütter, die ihm damals ſo hübſch erſchienen, ſind nicht aus der Art 
geſchlagen. Kurz ich ſage wie er: „Pour les Dames il faut leur rendre justice, 
je n'ai guére vu de pays oü elles soient plus généralement belles, elles y 
sont toutes blanches & ont beaucoup d'agrément." 91) 

Diefes Lob galt ber eleganten, vornehmen Danzigerin, bie nad) ber fran- 
zöſiſchen Art gekleidet ging und den Danziger Ratsherren und den Kaufleuten, 
die ſich in ihrem Außeren würdig von der Kleidung und dem Gebahren anderer 
Nationalitäten unterſchieden. 


IV. 


Nokokomode in Danzig. 


Die Vorherrſchaft Frankreichs im 18. Jahrhundert hat ſich auf allen 
Gebieten, auf denen des politiſchen, geiſtigen und kulturellen Lebens außer⸗ 
ordentlich ſtark geäußert. Auf dem Gebiet der Mode aber iſt ſie am auf⸗ 
fallendſten in Erſcheinung getreten. Alle Anterſchiede nationaler und ſtändiſcher 
Art wurden verwiſcht. Die franzöſiſche Mode drang bis in die unterſten 
Volkskreiſe und fand Eingang in allen Ländern. Im ausgehenden 17. Jahr- 
hundert hatten ſich Lokalmoden noch hier und da halten können, das 18. Jahr⸗ 
hundert aber kannte nichts anderes als die von Frankreich aus beſtimmten 
Formen. 

Für die Frau hatte fi nur eine Modeart durchgeſetzt, die aus den über 
einander gezogenen Röcken und dem engen Mieder beſtand. Dadurch, daß man 
ben unteren Rock über einem Reifengeftell trug, traten gewiſſe Verände⸗ 


2) Die Rettung 5 c oder ber Danziger Juni im Jahre 1734. Gin bift. 
Zeché von P. H. W. Schnaaſe, d 1834 nad) bem 8 des Franzoſen 
Tenier. 
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rungen auf. Die Gleichmäßigkeit dieſes Reifrockes wandelte fid am Ende des 
18. Jahrhunderts dahin, daß man ihn vorn und hinten abflachte und nach den 
Seiten ſo verbreiterte, daß die Damen quer durch die Türen ſchreiten mußten. 
Der Oberrock wurde nicht mehr ſo häufig hochgenommen, man zog es vor, ihn 
vorn dreieckig auseinanderfallen zu laſſen. Der dadurch vorn ſichtbar werdende 
Teil des Anterrockes war meiſtens ein koſtbarer, beſtickter Stoffeinſatz. Es 
war die feſte Form der bisher loſen Schürzenbahn, die zum auffallenden 
Kleideinſatz der Otofofomobe wurde. Nock und Aberkleid wurden kunſtvoll mit 
Bändern, Rüſchen, Borten, Schleifen und Blumen verziert. Schöne koſtbare 
Stoffe waren beliebt und zeigten wunderbare Muſter und Farben. In der 
matten und zarten Tönung der Farben, in ihrer ausgeſuchten Farbenzufammen- 
ſtellung iſt die Rokokomode bis heute nicht übertroffen worden. ; 


Im Gegenſatz zu den auffallenden Rockformen ſtand das Leibchen. Es 
hielt ſich das ganze Jahrhundert hindurch in ſeiner einfachen, graden Form. 
Der Ausputz der Röcke allein hatte Geſchmack und Vornehmheit der Trägerin 
zu betonen. Neben dieſem Staatskleid trugen die Frauen auf der Reiſe und 
in der Häuslichkeit ein leichteres Kleid, bei dem Rock und Mieder in einem 
Stück gearbeitet waren. Es umfloß loſe den Körper und zeigte im Rücken eine 
tiefe Falte, die ſogenannte Watteaufalte. Im Hauſe trug die Frau auch wohl 
ein Fiſchü um den Hals und eine kleine Schürze, hin und wieder auch ein 
Spitzenhäubchen, nachdem man von der Fontagne zu einer einfacheren Friſur 
übergegangen war. Der von allen Bildern her bekannte Stöckelſchuh vervoll- 
ſtändigte dieſe modiſche Frauenkleidung. 


Die Herrenmode zeigte im 18. Jahrhundert das gleiche Beſtreben: die 
Nachahmung der franzöſiſchen Formen. Juſteaucorps, Weſte und Kniebein⸗ 
kleider, weiße Strümpfe und Schnallenſchuhe waren die Hauptbeſtandteile der 
Herrenkleidung. Spitzenmanſchetten und Spitzenjabots, der große, aufgeklappte 
Filzhut und der ſchon am Anfang des 17. Jahrhunderts auftauchende Degen 
ſind als Ergänzungen zu nennen. Am Ende des 18. Jahrhunderts begann nach 
und nach gegenüber dieſer prunkvollen Kleidung der engliſche Geſchmack an 
Einfluß zu gewinnen. Der Rod, aus einfachen Tuchen gearbeitet, bekam immer 
mehr den Schnitt des Aniformrockes. Die Schöße wurden an der Vorderſeite 
abgeſchrägt und erhielten mit einigen Veränderungen die Form, wie ſie im 
Frack des 19. Jahrhunderts zu erkennen iſt. Die Beinkleider wurden immer 
enger, und neben geputzten Schnallenſchuhen trug man ebenſo gern Stiefel. 
Auffallend war die Farbenzuſammenſtellung, die uns heute angeſichts der ein⸗ 
fachen Herrenkleidung durch die Vielfalt und Gegenſätzlichkeit in Erſtaunen 
ſetzt. Als Kopfbedeckung dienten meiſtens die an drei Ecken aufgeklappten Hüte, 
die Dreiſpitze, die man immer unter den Arm nahm, um nicht die kunſtvolle 
Perücke zu zerſtören. Am Ende des Jahrhunderts wurde vor allem durch 
friederizianiſchen Einfluß die Zopfperücke modern, die, wie auch ihre Vor⸗ 
gängerin, gepudert wurde. 


4 Z. W. G. B. 78 
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Bei ber ſtarken Ausbreitung, die die franzöſiſche Mode gefunden hatte, 
iſt es nicht verwunderlich, daß auch in Danzig die letzten Formen einer eigenen, 
örtlichen Kleidung verloren gingen. Seit dem Ausgang des 17. Jahrhunderts 
folgte man ausſchließlich der franzöſiſchen Mode. Alle Abertreibungen dieſer 
Weltmode wurde auch in Danzig bedingungslos übernommen, ſo daß ſelbſt 
Daniel Chodowiecki, der im Jahre 1773 aus Berlin nach Danzig kam, ſich zu 
der Bemerkung veranlaßt ſah, daß „der Hochmut und der Aufwand auf den 
höchſten Grad geſtiegen ſeien“. 92) 


In den bildlichen Quellen zu Beginn des 18. Jahrhunderts, nach dem Tode 
Stechs, klafft eine empfindliche Lücke. Die nordiſchen Kriege, die Danzig ſtark 
in Mitleidenſchaft zogen, hemmten das künſtleriſche Schaffen in der Stadt. Die 
Hauptquellen für die Geſchichte der Kleidung in Danzig während der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts, die Aufzeichnungen der Johanna Schopenhauer, 
die Bilder Chodowieckis und die Stiche Deiſchs geben ein in allen Zügen über- 
einſtimmendes Bild von der Vorherrſchaft der franzöſiſchen Mode in Danzig. 
Die Porträts Danziger Standesperſonen vom Anfang des 18. Jahrhunderts 
zeigen noch bie ſeit langem modiſche Kleidung der Samt und Brokatröcke mit 
reichem Spitzen⸗ und Knopfſchmuck, dazu die Stickereiweſte, Spitzenmanſchetten 
und das Spitzenjabot. Nicht nur die Bilder überliefern uns ſo die Kleidung der 
Danziger Ratsperſonen. Chodowiecki berichtet auch von einer farbigen Wachs⸗ 
büſte, die der Modelleur du But vom „Rat Groddeck“ mit „wunderbarer Sorg— 
falt gearbeitet“ hat. „Er iſt mit ſchwarzem gemuſtertem Samt, goldfarbenem 
Anterkleid und einem Mantel aus Moiree bekleidet“, ſchreibt er am 19. Juni 
1773 in ſein Tagebuch. In dieſer Form und Aufmachung haben wir uns die 
Staatskleidung der Danziger Obrigkeit vorzuſtellen. Die eigentliche Amts- 
kleidung war viel ſchlichter. Die Ratsherren amtierten im „faltenreichen mit 
Samt aufgeſchlagenen Mantel von ſchwerer ſchwarzer Seide mit einer loden- 
reichen, weißgepuderten Allongeperücke, die bis auf den Rücken herabreichte“ 9). 
Auch Bernouilli ſchildert uns die „Herren Schöppen ſchwartz gekleidet und 
bemäntelt mit überaus koſtbaren hängenden Halskrauſen (Rabats) von Spitzen. 
Die Herren Advokaten hingegen trugen nur Hber gea Kleider einen 
ſchwarzen Mantel” 94). 8 


Die Standes- und Berufskleidung war in jener Zeit in Danzig noch recht 
ausgeprägt, aber ſtark franzöſiſch beeinflußt. So ſchildert Johanna Schopen⸗ 
bauer uns das prachtvolle Gewand ber Arzte: „Ihr Haupt bedeckte eine fchnee- 
weis gepuderte lockenreiche, dreizipflige Allongeperücke, einer dieſer Zipfel hing 
über den Rücken hinab, die beiden anderen wiegten ſich auf den Schultern, ein 
goldbeſetzter, ſcharlachroter Nock, ſehr breite Spitzenmanſchetten und Jabot, 


9) Reife von Berlin nach Danzig im Jahre 1773. 

63) Johanna Schopenhauer: Jugendleben und Wanderbilder, Sue. 1925. 

94) Joh. Bernoulli: Reifen durch Brandenburg, Pommern ... in den Jahren 1777 
und 1778, Leipzig, 1780, 6. Bd. 
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weiße ober ſchwarzſeidene Strümpfe, Knie- und Schuhſchnallen von blitzenden 
Steinen oder vergoldetem Silber und ein kleines plattes Dreieck von ſchwarzer 
Seide unter dem Arm vollendeten die prachtvolle Toilette einer ſolchen über 
Tod und Leben Gewalt übenden Excellenz“. 


Die Porträts von Weſſel und die Stiche von Deiſch beweiſen durch die 
etwas ſchablonenhafte Art der Zeichnung, in der die Danziger Ratsperſonen 
und die Gelehrten wiedergegeben worden ſind, daß es ſich um die offizielle 
Kleidung der Danziger Standesperſonen handelt. Denn die auf den Danziger 
Gaſſen ſpazierenden Bürger, wie ſie Lohrmann im Verein mit Deiſch auf den 
Stadtanſichten, die eine große Anzahl Koſtümfiguren bringen, dargeſtellt hat, 
die einfachen Bürger und Handwerker tragen alle nur den einfachen Schoßrock, 
die verzierte Weſte, dazu Kniehoſen und Schnallenſchuhe. Meiſtens ſah man 
weiße Strümpfe zu den farbigen Kniehoſen, doch von Daniel Chodowiecki wiſſen 
wir aud, daß er ſchwarze Strümpfe in die Wäſche gab. Zu dem nach franzd- 
ſiſcher Mode gekleideten Bürger in dieſer Zeit gehörten auch noch das Jabot, 
der Dreiſpitz und der gepuderte Haarbeutel oder der Zopf, der meiſtens mit 
einer Schleife geſchmückt war. 


Daß die Bürger mittleren Standes in dieſer Aufmachung einhergingen, 
beweiſt uns auch Johanna Schopenhauer, die ſchildert, wie der Buchhalter ihres 
Vaters an Sonntagen einherſtolzierte. Er trug das ſchwarzſeidene Dreieck, den 
Chapeaubas, unter dem Arm, war in einen grasgrünen Rock gekleidet, deſſen 
zahlreiche Knopflöcher mit Gold umſäumt waren, an den Schuhen funkelten die 
Steinſchnallen. Dieſe Beſchreibung unterſtreicht die Darſtellung Danziger 
Bürger auf den Stadtanſichten Deiſchs. Dieſe farbenfrohen Bilder aller 
Stadtteile Danzigs zeigen immer wieder den Bürger in vielfarbigem modiſchen 
„Habit“ nach franzöſiſchem Muſter. Wir finden ſo etwa eine Zuſammenſtellung 
von ganz heller zartfarbener Weſte, dunkelblauem Frack und heller getönten 
blauen Kniehoſen. Oder es wurde zu gelben Kniehoſen und gelber Weſte ein 
leuchtend roter Aberrock getragen. Die zarten Spitzen am Jabot und am Hand- 
gelenk durften natürlich nicht fehlen. 


Die franzöſiſche Herrenmode herrſchte zu jener Zeit im Danziger Straßen- 
bilde vor. Die hin und wieder auftauchenden Nationaltrachten ſtanden dazu im 
ſtarken Gegenſatz. So zeichnete Deiſch die eingereiſten, handelnden Juden vor 
dem Rathaus mit langen Amhängen, tief gegürtetem Antergewand oder in 
ärmelloſen Kaftans mit turbanartigen Kopfbedeckungen. Johanna Schopen⸗ 
hauer weiß als typiſche Kopfbekleidung der Juden die hohe Zobelmütze zu 
nennen. Neben den Juden fielen die von Zeit zu Zeit in Danzig weilenden 
Polen in ihrem Nationalkoſtüm auf. Die vornehmen Vertreter dieſer Nation 
trugen über einem Leibrock, meiſtens aus dicker Seide gearbeitet, einen weiten, 
tief gegürteten Oberrock mit über dem Rücken herabhängenden Armeln. Eine 
breite, golddurchwirkte Schärpe war quer über die Bruſt gezogen, farbige 
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Saffianftiefel umkleideten bie Füße, und auf dem kahlgeſchorenen Kopfe ſaß bie 


viereckige Samt- oder Seidenmütze. Durch dieſe typiſch ſlawiſchen Kleidungs⸗ 
ſtücke unterſchieden ſie ſich deutlich von den Danziger Bürgern. 


Chodowieckis Reiſetagebuch „Von Berlin nach Danzig“ aus dem Jahre 
1773 iſt ein reicher Bilderbogen über das bürgerliche Leben in der Stadt. Die 
Lebensführung, die Wohnkultur, die Kleidung der Danziger Bürger und 
Bürgerinnen iſt in einer Fülle von liebevollen, lebensgetreuen Bildern feſt⸗ 
gehalten worden. Darum iſt dieſes Bilderbuch des Künſtlers eine wertvolle 
Quelle für die Kleidung dieſes Zeitabſchnittes. Chodowiecki beſtätigt, was 
Deiſch etwa zehn Jahre vorher in ſeinen Stadtanſichten mit den zahlreichen 
Koſtümfiguren wiedergegeben und was Johanna Schopenhauer in ihren Er- 
innerungen berichtet hatten. Chodowiecki hat berühmte Perſönlichkeiten der 
Danziger Geſellſchaft im Bilde feſtgehalten. Er zeigt ſie z. B. im Garten des 
Herren von Rottenburg, wie fie die Natur genießend, von den neueſten Zeiter- 
eigniſſen plaudernd, in der franzöſiſchen Modekleidung ſpazieren gehen. Er hat 
auch die Herren und Damen einer Kaffeegeſellſchaft auf dem Beiſchlag des 
Engliſchen Hauſes gezeichnet. Wir erleben im Bilde den würdig dreinſchauen⸗ 
den Bürgermeiſter Eduard Friedrich Conradi, der die Hände tief in die Taſchen 
ſeines Schoßrockes vergraben, den Chapeaubas unter dem Arm, mit Zopfperücke 
und dem Degen an der Seite einherwandelt. Angeſehene Danziger Kaufleute 
ſind im Bilde überliefert, wie ſie durch die Gaſſen der Stadt ſchreiten, Beſuche 
empfangend oder Beſuche machend, in den Häuſern bekannter Mitbürger ſich 
bewegen. Chodowiecki hat aber die Herren nicht nur in ihrer Beſuchskleidung, 
wenn ſie zu einer Porträtſitzung erſchienen, wiedergegeben, ſondern auch in ihrem 
bequemen Hausgewand. Wir wiſſen aus feinen Zeichnungen, daß der Rats⸗ 
herr von Waasberghe den Buchhändler Penarié im geblümten Hausrock, mit 
der großen Zipfelmütze empfing. Den eine lange Pfeife rauchenden Mathias 
Deiſch, feinen wohlbekannten Danziger Kollegen, zeichnete Chodowiecki mit 
einer Mütze und im einfachen Hausrock, ebenſo den Maler Weſſel und den 
Modelleur du But in Schlafmütze und Pantoffeln. Gerade dieſe Bilder ſind 
für uns jo wertvoll, weil fie uns den Gegenſatz des Hausgewandes zu der ge- 
pflegten franzöſiſchen Modekleidung, zur weißgepuderten Perücke, zu Schnallen- 
ſchuhen und Spitzenfiſchüs deutlich vermitteln. Aus ihnen erhalten wir von der 
Geſamtheit der Kleidung in dieſem Zeitabſchnitt ein abgerundetes Bild. 


Auch die Kenntnis der feineren Standesunterſchiede, die in der Kleidung 
der Einzelnen zum Ausdruck kam, verdanken wir den Zeichnungen Chodowieckis. 
In der Geſtalt des Bankiers Dirkſen hat er uns die ſchlichte Kleidung der 
Mennoniten überliefert. Die Zeichnungen der Pfarrer Jenin, Boquet und de 
la Motte geben die ſchlichte Amtstracht der proteſtantiſchen Geiſtlichen wieder. 
Aber nicht nur für die Kleidung der gehobenen Schichten des Danziger Bürger⸗ 
tums iſt das Reiſetagebuch Chodowieckis die beſte zeitgenöſſiſche Quelle, er hat 
darin genau ſo ſorgfältig und genau ſo künſtleriſch die kleinen Kaufleute und 
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Handwerker, die Straßenhändler, die einzelnen Berufe in ihrer Standes⸗ 
kleidung für die Nachwelt überliefert. Wir kennen aus des Künſtlers Zeich⸗ 
nungen den jungen Perückenmacher in ſeinem knopfreichen, taſchenbeſetzten 
Schoßrock. Statt der Spitzen trägt er die einfache Halsbinde, den Kopf bedeckt 
der Dreiſpitz. Wir wiſſen, wie die Kleidung einzelner Handwerker war 99); jo 
des Glaſers, der in der faltenreichen Arbeitsſchürze vor dem Künſtler erſchien. 
Wir erfahren durch Chodowiecki, daß der Zollinſpektor Sydow, wie aud) ver- 
ſchiedene andere Herren in Stulpenſtiefeln einhergingen, was ſonſt nur auf 
der Straße, bei ſchlechtem Wetter geſtattet war. „In einer Geſellſchaft, wo 
Damen zugegen waren, in Stiefeln zu erſcheinen, wäre höchſt ungezogen 
geweſen“, ſchreibt Johanna Schopenhauer. Auch daß die Kutſcher gleich den 
Herren, die fie auszufahren hatten, den Zopf und den Dreiſpitz trugen, daß 
Straßentypen wie der Garkoch in Schürze und Pelzkappe umhergingen, wird 
durch Chodowieckis Darſtellung aufgezeigt. Dieſe Typen der „Danziger Aus- 
rufer“ hat Deiſch in großer Anzahl überliefert und dadurch nicht nur Sitte und 
Volksleben im 18. Jahrhundert in Danzig feſtgelegt, ſondern auch gleichzeitig 
ein Zeugnis für die Kleidung der unteren Stände gegeben, jener kleinen Leute, 
die durch den Straßenhandel ihren Lebensunterhalt verdienten und aus dem 
Straßenleben Danzigs in dieſer wie in ſpäterer Zeit nicht wegzudenken ſind. 
Die franzöſiſche Mode machte nicht bei den unteren Ständen Halt. So trug 
der Scherenſchleifer bei der Arbeit auf den Straßen zwar eine Schürze, aber 
er iſt doch im Beſitze des modiſchen Schoßrockes und des Dreiſpitzes genau ſo 
wie der Topfhändler und der Mann, der ſeine Kunden mit der Laterna magica 
beglücken will. Nur der Milchverkäufer, wahrſcheinlich ländlicher Herkunft, 
trägt einen ganz einfachen Rock, dazu Stiefel und Pelzmütze. 

Dieſe Darſtellungen Deiſchs und Chodowieckis von den Straßentypen 
vervollſtändigen erſt unſer Wiſſen von der Kleidung der Danziger in der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts. Wir erſehen, daß zwar keine eigenen 
Formen beſtanden haben, — jedenfalls ſind ſie uns nicht überliefert worden — 
wir wiſſen aus allen bildlichen und ſchriftlichen Quellen, daß die franzöſiſche 
Kleidung vorherrſchend war, aber wir können trotzdem einen gewiſſen ſtandes⸗ 
mäßigen Anterſchied in den einzelnen Kleidungsſtücken, der ſich trotz der 
gleichmachenden Tendenz der franzöſiſchen Mode durchgeſetzt hatte, erkennen. 

Für die Rokokomode der Danziger Frauen ijt Chodowieckis Reiſetagebuch 
ebenfalls die lebendigſte Quelle. Zahlreiche Kupferſtiche darin zeigen uns, daß 
die vornehme Danzigerin ſich ſo graziös in Doppelröcken, Schnürleibchen, auf 
den hohen Stöckelſchuhen zu bewegen wußte wie die eleganten Franzöſinnen. 
Johanna Schopenhauer erzählt zwar, daß die Pariſer Moden verſpätet nach 
Danzig kamen und oft durch Abertreibungen verunſtaltet, aber doch begierig und 
in vollem Amfange aufgenommen wurden. Vor allem unterlag das modiſche 


os) Vgl. Beiſchlagbild mit Handwerkerkleidung im Stadtmuſeum und Krieg, H.: „Die 
Kleidung der Danziger Tiſchler im 18. Jahrhundert“. Mitt. W. G. V., 1933, H. 1. 
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Beiwerk, der Ausputz der Kleider ber Willkür einheimiſcher Nähterinnen. Die 
Hüte, die Schuhe und die „Coiffüren“ wurden aus Paris beſorgt, wie es Cho- 
dowiecki z. B. von Frau Griſchow zu berichten weiß. Selbſt die „Muſchen“, 
die kleinen ſchwarzen Pflaſter wurden nach franzöſiſchem Vorbild in das Ge⸗ 
ſicht geklebt. Dagegen blieb nach dem Bericht der Schopenhauer die Schminke 
verpönt. N 

Chodowieckis Darſtellung der Damen Gralath und Metzer zeigen, daß die 
Danzigerinnen anmutig und elegant im Reifrock mit den weitausladenden 
„Poches“ auf beiden Seiten in ihren Stöckelſchuhen einhertrippeln konnten, 
daß (ie auf erhobenem Haupte den hochtoupierten, blumengeſchmückten Haar- 
aufputz ſicher zu tragen wußten. Blonden und Rüſchen, Falben und Volants, 
Schleifen und Blumen gaben der Kleidung die zierliche, etwas flatternd-un- 
ruhige Wirkung. Der Schmuck dieſer Mode lag im Ausputz des Kleides, im 
Zuſammenſpiel von Rüſchen, Säumen, Bändern und Blüten. Von den zahl- 
reichen koſtbaren Ketten, Armbändern und Perlſchnüren vergangener Mode— 
ſtile war nur ein geringer Abglanz zurückgeblieben. Die Damen dieſer Zeit 
begnügten ſich mit ſchmalen Samtbändern, die dicht unter dem Kinn, eng um 
den Hals geſchlungen wurden, und mit ebenſolchen Samtbändern an den Hand— 
gelenken, den ſchon vorher erwähnten „favoren“. An den Samtbändern am 
Halſe trugen die Damen ein ſchlichtes „Creuzlein“ oder ein „Schlundſtück“, 
einen Anhänger, wie es einer Hochzeitsordnung aus dem 18. Jahrhundert zu 
entnehmen iſt. | 

Johanna Schopenhauer bejdreibt, wie eine Staatstoilette der modiſchen 
Danzigerin im einzelnen ausgeſehen hat: „Ein aus dicht aneinandergefügten 
Fiſchbeinſtäbchen zuſammengeſetzter Harniſch, feſt und ſteif genug, um einer 
Flintenkugel zu widerſtehen, trieb gewaltſam Arme und Schultern zurück, die 
Bruſt heraus und ſchnürte über den Hüften die Taille zur Weſpenform ein. 
Das Vernünftigſte von dieſem, jede freie Bewegung hemmenden Korſett war 
ein ziemlich ſtarker eiſerner Bügel, der den Druck desſelben von der Bruſt ab⸗ 
hielt. And nun der Reifrock! And über dieſem der mit Falbeln, und allerhand 
unbeſchreiblichen Kinkerlitzchen faſt bis ans Knie hinauf garnierte ſeidene Nock 
und über dieſem noch das mit einer langen Schleppe verſehene Kleid von nähm⸗ 
lichem Stoff. Dieſes ging vorn weit auseinander und war zu beiden Seiten 
ebenjo garniert wie der Rod. Hals und Bruſt wurden freier getragen, als 
man es jetzt ſchicklich finden würde. Ein großer Strauß von künſtlichen Blumen 
vollendete den Putz. Die Armel reichten bis an den Ellbogen und waren bis 
zu den Schultern hinauf mit Blonden und Band reich garniert. Ein unge⸗ 
heurer, mit Drahtgeſtell und Roßhaar unterbauter, mit großen Maſſen von 
Federn, Blumen und Bändern gekrönter Haarturm ſetzte über dem Haupte 
der Länge wenigſtens eine Elle zu, die weißen, kaum mehr als zolldicken Stelz⸗ 
chen unter den mit goldgeſtickten, ſchleifengezierten Ballſchuhen ſuchten dagegen 
am anderen Ende dieſes Mißverhältnis auszugleichen.“ 


I 
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Dieſe Beſchreibung zeigt ben überladenen Aufwand für eine Geſellſchafts⸗ 
toilette während der Feſtlichkeiten in den Häuſern begüterter Danziger Kauf⸗ 
herren. Aber auch bie Spaziergängerinnen, die vor den Toren der Stadt ein- 
herwandelten, waren in dieſen Rokokoſtaat gezwängt. Die Koſtümfiguren auf 
Deiſchs Stadtanſichten, erzählen uns, daß die Damen ſich auf die Promenade 
in hochgeſteckten Aberröcken, mit vielen Volants an Ärmeln und Halsausſchnitt, 
mit Stöckelſchuhen, mit dem farbigen, zum Kleid paſſenden Sonnenſchirm, begaben. 
Junge Damen trugen auch den Fächer und eine blendend weiße Volantſchürze. 
Farbenzuſammenſtellungen von Rot und Gelb oder von Gelb und Grün für 
Ober, und Anterkleid find uns überliefert worden. Dazu fab man einen grünen 
kleinen Hut mit Federſchmuck oder einen gleichfarbenen Schirm. Vielfach 
trugen die Damen auch beim Ausgange lange, ſeidene Amhänge, „Enveloppen“ 
genannt. Dieſe Amhüllungen mit angearbeiteter Haube waren ſehr ſtoffreich 
und ärmellos. Zwei ſeitliche Einſchnitte gaben die Arme frei. Sie waren Nach⸗ 
folgerinnen der Schutz- und Regenumhänge, wie fie Willer hundert Jahre 
vorher gezeichnet hatte. Chodowiecki ſchenkte feiner Mutter und ſeinen Schwe⸗ 
ſtern „mehrere Sorten blauen Tafft zu drei Enveloppen“ und dazu „Anter— 
futter in weiß und chamois“. 

In ihren Erinnerungen betont Johanna Schopenhauer einmal, daß die ein⸗ 
fachen Bürgerfrauen ſich mit ihrer Kleidung in beſcheidenen Grenzen hielten: 
„Es fiel keiner ein, weder die Reifröcke, noch die Poches, reichgarnierte Schlepp- 
kleider, noch den turmhohen überladenen Kopfputz der vornehmen Damen ſich 
anzueignen.“ Chodowieckis Darſtellungen können dieſes beſtätigen. Nach ſeinen 
Bildern ging die einfache Bürgerfrau im langen Rock ohne jeglichen Putz. Grein- 
geraffte Fiſchüs bedeckten den weiten Halsausſchnitt. Zu Hauſe, aber auch 
vielfach auf der Straße, wurde die weiße Schürze umgetan. Ein kleines, duf⸗ 
tiges Häubchen erſetzte in kleidſamer Form den überladenen Kopfputz nach 
franzöſiſcher Sitte. Auf der Straße trugen ſie große Amſchlagtücher oder 
auch die Enveloppen mit angearbeiteter Haube. Dieſe einfache Kleidung mit 
graden Röcken, Schürzen, weißen Häubchen und Tüchern aller Art zeigt uns 
ein Fiſchmarktsbild aus dem Jahre 1760 96), das neben der Kleidung der 
einkaufenden Bürgersfrauen auch die der Mägde und der Fiſchmarktsweiber feſt⸗ 
hält. — So hat ſie auch Chodowiecki mit ſeinem Zeichenſtift wiedergegeben. 

Die Mägde machen im einfachen, gebauſchten Rock mit engem Mieder, in 
Schultertuch und ſchlichter Haube ihre Einkäufe. Johanna Schopenhauer ur- 
teilt, daß ſie ſich in der knappen, zierlichen Tracht ihres Standes weit beſſer 
ausnahmen, als in ſpäterer Zeit, als ſie ſich anmaßten, ihre Herrinnen in der 
Kleidung nachzuahmen. Es muß aber auch in dieſer Zeit zu Abertreibungen 
von ſeiten der Mädchen gekommen ſein, denn in der Willkür aus dem Jahre 
1783 wird dem Geſinde, den Mägden, Nähterinnen und Dienſtweibern das 
Tragen von goldenem und ſilbernem Schmuck unterſagt. Sie ſollten ebenfalls 


9) Stadtmuſeum Danzig, Meiſter unbekannt. 


56 
auf ſeidene Stoffe und feine Tuche von leuchtenden Farben, auf Pelze und 
Spitzen, auf Seidenſtrümpfe und weißlederne Schuhe verzichten, vor allem aber 
auf ben jo modernen und auch jo unbequemen „Biegelrod” und auf weiße 
Regen- und Schurztücher. Der Rat und die Mehrzahl der Danziger Haus⸗ 
frauen ſchienen demnach über die ſchlichte Kleidung des Geſindes anderer Mei- 
nung geweſen zu ſein als Johanna Schopenhauer, die rückerinnernd urteilt. Es war 
im allgemeinen die franzöſiſche Mode in die unterſten Schichten gedrungen. 
Selbſt bei den Fiſchmarktsweibern war das geſchnürte Mieder beliebt. Ein 
farbiges Halstuch, vorne gerafft, wurde in das Mieder geſteckt. Angeglichen 
an den Modegeſchmack war auch die abgerundete Form des abſtehenden Rockes, 
über den die Schürze fiel. Wiederholt ſind dieſe durch ihre Zungenfertigkeit 
bis auf den heutigen Tag berühmten Danziger Fiſchfrauen in ſpitzen Schuhen, 
auf denen nicht einmal die Schleifen fehlen durften, und mit hohen Abſätzen 
dargeſtellt worden. Ihnen taten es die kleinen Straßenverkäuferinnen gleich. 
Die Blumenmädchen trugen das Schnürmieder, das feingefältete Buſentuch, 
das Häubchen und die Schürze ebenſo wie die im Straßenverkehr „Warmäppel“ 
und „Karſchbeeren“ feilbietenden Frauen. Abertreibungen in der Kleidung 
dieſer Frauen ſollten durch die Beſtimmungen der Willkühr verhindert werden. 
Es gilt noch, die Kinderkleidung des 18. Jahrhunderts zu beachten. Wie 
ſchon zur Zeit der ſpaniſchen Mode, war ſie auch in ſpäteren Zeiten der Klei. 
dung der Erwachſenen angeglichen. Allmählich machte ſich der Einfluß der 
engliſchen Beſtrebungen, eine natürliche Kinderkleidung zu ſchaffen, geltend. 
Bevor dieſe ſich aber durchſetzen konnten, trugen die Knaben wie ihre Väter 
den kleinen Dreiſpitz, die hellen Strümpfe, die Kniehoſen und Schnallenſchuhe. 
Ein Kinderbildnis von Chodowiecki zeigt eine kleine Schönheit, die wie eine 
Erwachſene angezogen iſt. Der hohe Haarputz aus Blüten und Schleifen 
macht das Geſicht alt. Es fehlen auch nicht die Schleifen und Spitzen am tiefen 
Halsausſchnitt, auch nicht das ſpitze Schnürmieder und der Reifrock, wie ihn die 
Mütter trugen. Die kleinen Waiſenmädchen aus jener Zeit ſind, obgleich in 
einer Einheitskleidung, auch nach der franzöſiſchen Mode gekleidet 97). Zu einem 
blauen, weiten, ſteifen Rock mit einem rotgeſchnürten, ſpitzen Mieder tragen 
ſie ein weißes Halstuch, weiße Rüſchen an Ausſchnitt und Armel, dazu eine 
blaue Schürze und eine ſchwarze Haube mit rotem Bandbeſatz. Schnitt und 
Form der einzelnen Kleidungsſtücke gleichen genau denen der Erwachſenen. 
Die weltbeherrſchende franzöſiſche Mode verwiſchte nicht nur alle Standes- 
unterſchiede, ſie berückſichtigte auch nicht die Altersgrenzen. 


57) Trachtendarſtellung auf einem Schrank aus dem Jahre 1786 im Spend und Waiſen⸗ 
haus, Langfuhr. N ) 
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V. 
Die verſchiedenen Modeſtrömungen im 19. Jahrhundert. 


Die vielgepredigte Rückkehr zur Natur während des Zeitalters der Auf⸗ 
klärung verurſachte am Ausgange des 18. Jahrhunderts eine ſtarke Gegen⸗ 
bewegung gegen die Lebensformen der Geſellſchaft, ſchuf eine heftige Abneigung 
gegen Reifrock, Schnürleib, Stöckelſchuhe und Puder. Die franzöſiſche Revo⸗ 
lution brachte den entſcheidenden Schlag gegen die herrſchende Mode und den 
völligen Amſchwung auf allen Gebieten der Kleidung. Während Frankreich, 
das bis dahin über ein Jahrhundert in der Mode tonangebend geweſen war, 
in politiſchen Wirren lag, übernahm England die Führung der Mode. Die 
engliſche bürgerliche Modeſchöpfung fand zu Beginn des 19. Jahrhunderts in 
Deutſchland begeiſterte Nachahmer. Reaktions- und Reformbeitrebungen, 
unterſtützt durch die aufkläreriſchen Ideen und die Revolution, verſuchten, ſich 
überall durchzuſetzen und zu behaupten. In Deutſchland entſtand unmittelbar nach 
den Befreiungskriegen eine ſtarke Bewegung für die national-deutſche Tracht. 
Dieſer Bewegung gehörte auch Ernſt Moritz Arndt an. Aber die Beſtrebungen 
fanden im Volke wenig Wiederhall. Man war zu ſehr an die Führung des 
Auslandes in Dingen der Mode gewöhnt, die Modereformatoren außerdem 
uneins, ſo daß ſich eine nationale deutſche Kleidung nicht durchſetzen konnte. 
Man beugte fid) vielmehr den von England und von dem neuen republikaniſchen 
Frankreich diktierten Modegeſetzen. 

Die neue Mode machte der Pracht und der Herrlichkeit der Männerkleidung 
ein Ende. Die Vielfarbigkeit des Rokoko, die Ausſchmückung der Männer- 
kleidung durch Spitzen und Knöpfe verſchwand vollſtändig. Dunkle, gedeckte 
Farben kamen auf, und bald wurde es üblich, die einzelnen Teile der Kleidung 
Rock, Weſte und Beinkleid aus dem gleichen Stoff anfertigen zu laſſen. Dieſe 
Neuerung kam von England her. Aus dem langſchößigen, taſchenbeſetzten Rock 
der Herren wurde der engliſche Reitfrad. Die Schöße vorne verſchwanden 
ganz und gar, die Taillenfeſtſetzung rückte in die natürliche Höhe. Die Weſte 
wich noch eine Zeitlang von der Farbe und dem Stoff des Frackes ab, man ſah 
ſie bunt oder weiß, oft zweireihig geknöpft. Die koſtbaren Stoffe aber waren 
verſchwunden. Statt Seide, Samt und Brokat verarbeitete man Tuch und 
Leder. Die weite Kniehoſe, zu der man die langen weißen Strümpfe geſehen 
hatte, wurde durch enganliegende Beinkleider abgelöſt, die bis auf die halbe 
Wade reichten und in langen Stiefeln verſchwanden. Später kamen lange Pan⸗ 
talons in Mode. Obgleich ſie bei ihrem erſten Erſcheinen ſtark bekämpft und 
verſpottet wurde, konnte fid) die lange Hofe durchſetzen. Im Laufe des Sabr- 
hunderts änderte ſie ſich nur im Schnitt, iſt aber bis heute trotz verſchiedener 
Verſuche nicht verdrängt worden. Die Sporen wurden abgelegt, der Degen 
vollkommen durch den Stock erſetzt. Statt des Amhanges trug man lange 
Pilgermäntel mit mehreren übereinanderliegenden Kragen. Zu dieſem ein- 
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fachen Anzug aus Rock, Weſte und Beinkleid legte die Herrenwelt weiche 
Mouſſelineſchals um den Hals, aus deren kunſtvoller Knüpfung ſich ſpäter die 
Krawatte entwickelt hat. Weiche, hohe Kragen, Vatermörder genannt, wurden 
modern, die erſt in den ſechziger Jahren des 19. Jahrhunderts durch kleine, 
ſchmale, geſtärkte Kragen abgelöſt wurden. Dem bis dahin ſo beliebten Dreiſpitz 
zogen die Herren einfache, runde Hüte, ſpäter den Zylinder vor. Die Perücke 
fiel, nur in der Amtstracht konnte ſie ſich noch kurze Zeit halten. Man ließ 
wieder das eigene Haar zur Geltung gelangen. In der Mitte des Jahrhunderts 
wurde, beeinflußt durch die demokratiſchen Ideen der vierziger Jahre, der Bart 
und das Haar ziemlich lang und ungepflegt. 

Während des ganzen Jahrhunderts blieb die Herrenkleidung von einjdnei- 
denden Anderungen verſchont. Die drei Kleidungsſtücke änderten fid nur im 
Schnitt. Als Neuerung wurde, — man behauptet, es ſei der Prinz von Wales 
geweſen — im Jahre 1870 der zweireihige Sakko eingeführt. Mit dieſen For⸗ 
men ging die Männermode in das zwanzigſte Jahrhundert. 

Am ſo größer und bedeutender waren die verſchiedenen modiſchen Verän— 
derungen der Frauenkleidung im 19. Jahrhundert. Anter dem Ruf: Zurück 
zur Natur! ſuchte man antike Kleiderformen in Mode zu bringen. So traten 
lange, ungegürtete, fließende Gewänder auf, deren antik wirkender Eindruck 
durch Sandalen an den Füßen verſtärkt werden ſollte. Zwar ließ fid) der Aber— 
gang nicht ſo raſch vollziehen. Man konnte ſich nicht ganz an die glatten Formen 
gewöhnen. Statt der Hüften betonte man durch eine hohe Schnürung den 
Buſen. Ein tiefer, auch die Schultern freigebender Ausſchnitt war von der 
Rokokomode noch beibehalten worden. Er wirkte durch die Verkürzung des 
Leibchens noch tiefer. Einfach geſcheitelte Haare, mit einem Stirnreifen ge- 
ſchmückt, eine Blume am Ausſchnitt waren der Schmuck dieſer Zeit. Der anti⸗ 
kiſierende Turbankopfputz war in Deutſchland wenig zu finden. Die deutſchen 

Frauen bevorzugten das kleine Spitzenhäubchen, das im Laufe der folgenden 
Jahrzehnte größere Ausmaße annahm und mit Bändern geſchmückt wurde. 
In dem Streben nach Natürlichkeit, vielfach aber aus Sparſamkeit und Armut, 
bevorzugte man ſtatt der teuren Samt- und Seidenſtoffe Baumwollgewebe wie 
Mouſſeline und Kaſchmir, Batiſte und Leinen. Das in Deutſchland herrſchende 
Biedermeier prägte ſich auch in der Kleidung aus. Einfache Mieder, wenn auch 
durch ein Korſett ſehr formbetont, einfache, wenig angereihte Röcke, Fiſchüs 
über dem Halsausſchnitt, ein Amſchlagtuch über den Schultern, das ſind die 
Kleidungsſtücke der Biedermeierzeit. 

Aber die Schlichtheit in der Frauenmode konnte ſich nicht behaupten. Nach 
Wiederherſtellung des franzöſiſchen Kaiſerreiches entzog Frankreich den Eng⸗ 
ländern die Führung in der Mode. Appige Formen, überreicher Ausputz 
der Kleidungsſtücke kehrten wieder. Ein zweites Rokoko, die Mode der Sri, 
noline kam auf. Aber mehreren Anterröcken trug man ein Reifengeſtell, 
darüber lag der ſtoffreiche und üppig verzierte Oberrock. Bei dieſem Amfang 
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war es unmöglich geworden, einen Mantel darüber zu ziehen, ſo daß große 
Tücher, wertvolle Kaſchmirſchals als ſchützendes Kleidungsſtück umgenommen 
werden mußten. Dieſe Schals gaben der Frau die Möglichkeit, ſich damit 
graziös zu umhüllen. In ſpäteren Jahren wurden die ſogenannten Mantillen, 
dreiviertellange, ſehr weite Mäntel mit breiten Armeln Mode. 

Das 19. Jahrhundert ſorgte für Abwechſlung. In den ſechziger Jahren 
raffte man, als die Krinoline verſchwand, den Rock in mehreren Bauſchen zu— 
ſammen, betonte dieſe durch untergelegte Polſter, die man ,cul de Paris" 
nannte. Dieſen Wandlungen von einem Extrem in das andere war auch die 
Friſur und die Kopfbedeckung ausgeſetzt. In wenigen Jahren ging man von 
den großen, geſchmückten Schutenhüten zu kleinen „Deckelchen“ über. Gegen 
Ende des 19. Jahrhunderts erfolgte durch die Betonung der Stellung der Frau 
in der Offentlichkeit, auch durch ihre Tätigkeit, eine vollkommene Amwandlung 
der Mode. Die ſtoffreichen Röcke mußten einfacheren weichen. Die engliſche 
Mode aus langem Rod, einfacher Hemdbluſe und der von der Herrenmode 
übernommenen Koſtümjacke ſetzte ſich langſam durch. 


Von Jahrhundert zu Jahrhundert war die Mode internationaler geworden. 
Nur vereinzelt hielten ſich einheimiſche Kleidung und Nationaltracht. Für 
Danzig kann man eine Eigenart für das 19. Jahrhundert nicht in Anſpruch 
nehmen. Mehr noch als im 18. iſt im vergangenen Jahrhundert Danzigs 
Bürgertum den jeweils franzöſiſchen oder engliſchen Modeneuerungen gefolgt. 
Alle zeitgenöſſiſchen Bildniſſe von Danziger Frauen und Männern, alle Stadt- 
bilder mit Koſtümfiguren überliefern uns Menſchen, die nach der europäiſchen 
Mode gekleidet find. Eigenarten find weder auf den Bildern von Stryowſki, 
noch auf den Zeichnungen von Palubicki und Hövel, der uns viel Wiſſenswertes 
aus der Zeit von 1807—1814 überliefert hat, zu finden?). Alle dargeſtellten 
Perſonen, ſind, ob es ſich um angeſehene Bürger oder um einfache Leute auf 
der Straße handelt, in keiner Weiſe von den Menſchen aus Berlin, Paris oder 
London zu unterſcheiden. Frau Mode hatte in dieſem Jahrhundert alles gleich 
gemacht. Die zum Teil ſehr anmutigen Porträts Danziger Frauen aus der 
erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts ſind auffallend in ihrer Abereinſtimmung. 
Blickpunkt und Hauptſchmuck ſind Kopfputz und Haube. Eine ſchlichte Obren- 
mütze aus zartem Tüll ziert das glattgeſcheitelte Haar der noch jungen Frau 
Caroline Schultz d'). Frau Johanna Dorothea Otto ift von C. F. Meyerheim 
mit einer duftigen Spitzenhaube, die ſehr elegant wirkt, gemalt worden. Herz⸗ 
förmig mit einer tiefen Spitze auf die Stirn gezogen, die dunklen Locken links 
und rechts umrahmend, kann fie als Meiſterwerk des Kopfputzes der Vieder⸗ 
meierzeit angeſprochen werden. Dieſe Darſtellungen beweiſen, daß die Hauben 
in verſchiedenen Ausführungen neben dem Longſchal oder den breiten Am⸗ 


9s) Joh. Karl Schultz ſtellt auf feinen Bildern die Danziger in der Tracht des 
17. Jahrhunderts dar. 
90) Medaillonbild der Familie des Künſtlers, Stadtmuſeum Danzig. 
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ſchlagtüchern die Hauptmerkmale dieſer Tracht waren. Sie wurden nicht nur zum 
Feſtkleid, ſondern auch im Hauſe getragen. So hat Meyerheim auch ſeine 
Mutter gemalt, in weißer Leinenhaube mit rotem Bandſchmuck, dazu das ge⸗ 
blümte Tuch um den Ausſchnitt. 

Ein Chroniſt der Jahre 1820 — 1840 10) betont, daß die Kleidung dieſer 
Jahre einem vielfältigen Wechſel unterzogen war, daß aber „im weiblichen Ge— 
ſchlecht die Haube bei den verheirateten Frauen noch ganz regelmäßig gebraucht 
wurde“. Das Biedermeier herrſchte mit allen ſeinen Merkmalen in Danzig 
vor. Gruppen plaudernder Danziger und Danzigerinnen auf dem Bilde „Der 
Artushof“ von Quaglio ſind in dieſem Modeſtil dargeſtellt: enges Mieder, 
grader, langer Rod, Schal oder Tuch. Daneben zeigen die Darſtellungen aus 
dieſer Zeit, daß die Schutenhüte für die Straße, für den Spaziergang beliebt 
waren. Die gleiche Mode zeigen Bilder von Gregorovius, Meyerheim, Jucha- 
nowitz und einige Stadtbilder mit Koſtümfiguren unbekannter Zeichner und 
Maler jener Zeit. Zarte Farben waren im allgemeinen vorherrſchend wie 
lichtes grün, hellblau und roſa. Die Anmut einer ſolchen Mode gibt am beſten 
ein Bild der Frau Gromſch 19!) wieder, das die junge Frau in hellblauem, ge- 
ſtickten Batiſtkleid mit unzähligen, duftigen Volants zeigt. Eine zarte Spitzen⸗ 
haube ziert das geſcheitelte Haar. Stirnreif und doppeltes Perlband, um den 
Hals geſchlungen, ſind der Schmuck. 

Die neue Mode fand in allen Bürgerkreiſen Gefolgſchaft. Die Bildwerke 
jener Zeit zeigen, daß ſowohl Bürgerfrauen wie die Mägde nach ihr gekleidet 
waren. Der Anterſchied wird nur im Ausputz und in der Feinheit der ver— 
arbeiteten Stoffe beſtanden haben. Schutenhut oder Häubchen, das Amſchlag⸗ 
tuch, der Volantrock und das enge Mieder find bei den Frauen aller Gefell- 
ſchaftsſchichten zu finden. Die Mägde taten es ihren Herrinnen wie zu allen 
Zeiten gleich. Im Jahre 1807 mußte Wuttſtrack 1?) die Dienſtboten rügen: 
„Beſonders die weiblichen Dienſtboten übertreiben hier den Kleiderluxus. Sie 
bekommen anſehnlichen Lohn und dieſer wird zu ſeidenen Kleidern, Enveloppen 
und Pelzen und koſtbaren Kopfzeugen verwandt. An Wochentagen trugen die 
geringeren Dienſtmädchen und überhaupt gemeine Frauenzimmer ehemals 
größtenteils ſchwarze, die in vornehmen Häuſern aber, weiße Kopfzeuge, 
welches beim Gaſſenfegen und Waſſertragen einem Fremden poſſierlich genug 
vorkam. Jetzt iſt die Pracht der ſchwarzen Kopfzeuge faſt ganz abgekommen 
und das weibliche Geſinde trägt weiße Schlafhauben nach allerlei Form.“ 
Auch der Danziger Arzt Dann 103) mußte im Jahre 1835 die Hoffahrt und den 
Kleideraufwand der Danziger Dienſtmädchen tadeln: „ .. eine beſondere 
Rüge hinſichtlich unnützer Kleiderpracht verdienen unſere weiblichen Dienſt⸗ 


100) E. Förſtemann: Aus dem alten Danzig, 1820—1840, Danzig 1900. 

101) Landesmuſeum Oliva. 

102) Wuttſtrack: Hiſt. topogr. Nachrichten 1807, St. A. Dzg. 300 H. fol. Ll. 96. 
103) Ed. O. Dann: Danzig, Topographie ... Berlin, 1835. 
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boten. So wie ihre Herrſchaften werden aud) fie von dem Wechſel ber Mode 
angeſteckt und manche Hand, die Sammtags ihren Beſen führt, ſteckt Sonntags 
in Glacéhandſchuhen!“ 

Ein Bild von unbekannter Hand 194) zeigt uns eine Magd am Wochentag 
mit fußfreiem Rock und Schürze, ein Buſentuch über dem kurzärmligen Leib⸗ 
chen, ein einfaches Häubchen auf dem ſchlicht gekämmten Haar. So trägt ſie am 
Arbeitstag die Eimer vom Brunnen. Am Sonntag aber iſt ſie wie eine Dame 
mit Reifrock, Schnürmieder, tiefem Ausſchnitt, mit großem Amſchlagtuch ge- 
kleidet. Auch der modiſche Schutenhut und der damenhafte Sonnenſchirm fehlen 
an ihrer Sonntagstoilette nicht. 

Die ſpäteren Modeſtile bürgerten ſich, wenn auch mit einiger Verſpätung 
in Danzig ein. Als die Krinoline aufkam, nahm die Danziger Frau die neue 
Form mit Begeiſterung auf. In der Nachahmung der Modeideale vergaß man 
ſogar unſer rauhes Klima. Man vergaß den wärmenden Pelz und konnte, als 
die Reifärmel Mode wurden, wegen der Ausmaße dieſer Urmel keine ſchützen⸗ 
den Aberkleider oder Mäntel tragen, was den Arzt Dann zu einem öffent- 
lichen Tadel veranlaßte. Gerügt wurde ebenfalls das Tragen von dünnen 
Schuhen, mit denen die Danzigerinnen die ſchnee⸗ und eisbedeckten Danziger 
Straßen betraten. 

In vielen Alt⸗Danziger Familien find aus den Truhen der Argroßmütter 
und Großmütter die Staats- und Feſtkleider, die Spitzen, Blonden, Hauben 
und Tücher zum Vorſchein gekommen. Sie lehren uns, daß man in Danzig 
mit der allgemeinen Mode ſchritt hielt. Anſere Danziger Arahnen trugen genau 
fo den cul de Paris“, wie ſpäter den Humpelrock. Manch ein Käſtchen aus 
Großmutters Tagen birgt die zahlreichen und mühſeligen Handarbeiten jener 
Zeit, als Spitzen und Rüſchen, Bretellen und Borten ſelbſt angefertigt 
wurden, als geſtickte Tücher, geſtrickte Strümpfe und Handſchuhe, Kragen und 
Mauchen modern waren. Die Danziger Frauenwelt hat, ohne eigene Formen 
zu ſchaffen, jeden Modewandel mitgemacht. 

Die gleiche Feſtſtellung gilt für die Danziger Männermode. Die führenden 
Perſönlichkeiten der Stadt wie Künſtler und Gelehrte, aber auch Handwerker 
und Dienſtboten, ſtanden im Banne der wechſelnden Mode. Die Amtstracht 
war für eine kurze Zeit noch die gleiche geblieben. Die bildlichen Quellen über⸗ 
liefern uns den Anzug der Biedermeierzeit. Alle Ol- und Paſtellbilder bis zu 
den erſten Lichtbildern am Ausgang des 19. Jahrhunderts geben das Danziger 
Bürgertum in der allgemein üblichen Kleidung wieder, fo daß einzelne Be⸗ 
ſchreibungen unnötig erſcheinen. Förſtemann hat in ſeinen Erinnerungen von 
der Männerkleidung in Danzig um die Mitte des 19. Jahrhunderts erzählt: 
„ . . . . bei den Männern galt als Kopfbedeckung Mütze oder Zylinder, die 
jetzt (1900) gebräuchliche Hutform kam erſt 1848 auf und wurde zuerſt für ein 
demokratiſches Abzeichen gehalten. Am den Hals trug man einen doppelt herum⸗ 


1:4) Lithographie um 1840 von H. Porſch. 


62 


geſchlungenes unb vorn zugeknotetes Halstuch. Weſte, Rock und Frack haben 
natürlich auch ihren Schnitt geändert, ebenſo die Beinkleider. Eine Zeitlang 
waren Stege unter den Beinkleidern Mode, als wolle man zu Pferde ſteigen, 
dadurch wurde beim Hinfallen ein Platzen über dem Knie ſehr erleichtert.“ 

Etwas Beſonderes weiß auch dieſer Bericht über die Kleidung der Herren 
im 19. Jahrhundert nicht zu geben. Die immer fortſchreitende Induſtriali⸗ 
ſierung, Technik und Verkehr brachten eine ſtärkere Annäherung von Städten 
und Ländern mit ſich und damit auch eine ſchnellere Kenntnis und Aufnahme 
der letzten Modeneuerungen. Der Siegeszug der franzöſiſchen Mode, begonnen 
im 18. Jahrhundert, fand nach kurzen Anterbrechungen ſeine Fortſetzung im 19. 
Jahrhundert. 

Wenn auch in den vergangenen Jahrhunderten eigene Formen für die 
Kleidung in Danzig nicht aufzuweiſen ſind, ſo gab es doch einzelne Teile, die 
eigene Prägung verrieten. Eine eigene Tracht während der verſchiedenen Sabr- 
hunderte läßt ſich den bildlichen und ſchriftlichen Quellen nach nicht feſtſtellen. 


Die Danziger Bürgerſchaft 
im 18. Jahrhundert 
nach Herkunft und Beruf 


Von 
Rolf Walther 
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Debut wur une Stee ee 


Anhand erkannte ——————— 


Verzeichnis ber Einwanderer nad) Herkunft und Beruf 
1. Die Neueinbürgerungen in Danzig in den Jahren 1710 bis 1793 mit 


n 


3g 


dem Hundertſatz ber Berufsſtände und der Einheimiſchen und Ein⸗ 
wanderer 


. Der Anteil der Gewerbezweige an der Zuſammenſetzung des Hand- 


werks im Hundertſatz 


. Die Herkunft der Neubürger nach Jahrzehnten 
. Die Herkunft der Einwanderer 
Anmerkung, wie es bey der E. Wette bey Gewinnung des Bürger- 


Rechts gehalten wird 


. Beſtimmungen über die Geburtsbriefe 


Abkürzungen 


St. A. D. — Staatsarchiv Danzig. 
3WG. — Zeitſchrift des Weſtpreußiſchen Geſchichtsvereins. 


* 


MWG. — Mitteilungen des Weſtpreußiſchen Geſchichtsvereins. 


— Kaufmann. 

— Handwerker. 

-— Arbeitsmann. 

— Stadt oder Städter. 
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— Ländliche Siedlung oder Neubürger aus einer ländlichen Siedlung (die 


Abkürzung für Stadt und ländliche Siedlung iſt nur in der Aberſchrift 
S 71 ff. in der Aberſchrift neben dem Namen der Landſchaft gebraucht). 


— iuravit in vetere civitate (vgl. S. 32) 


Das Danziger Bürgerrecht“ 
a) Die Vorrechte des Bürgers. 


Wann ſich die Bürgerſchaft in Danzig als beſondere Gemeinde aus der Ge— 
ſamtheit der Stadtbewohner herausgelöſt hat, iſt nicht bekannt. Am Ende 
des 13. Jahrhunderts werden die Ausdrücke cives und consules gleich— 
bedeutend gebraucht zur Bezeichnung der vornehmen Bürger als Leiter der 
ſtädtiſchen Geſchicke 1). 

Sicherlich iſt die Einrichtung des Bürgerrechts nicht höheren Ortes feſt— 
geſetzt worden, ſondern aus der Gemeinſchaft der Stadtbewohner ſelbſt er— 
wachſen. Die älteſte erhaltene Handfefte vom Jahre 1378 als die vom Landes- 
herren geſetzte Ordnung richtet ſich nur an die Geſamtheit der „ratliute und 
inwoner“ und enthält keinerlei Beſtimmungen über eine rechtliche Abſtufung 
der Bewohnerſchaft ?). In der älteſten ihrem Wortlaut nach bekannten 
Willkür aus der erſten Hälfte des 15. Jahrhunderts dagegen ſetzt der Rat 
der Stadt im 67. Artikel feſt 91: 

Alle, dy do herkommen in diſſe ſtadtt Danczig unde ſich gedennken 
mit uns czu neren, die es wirdigk ſeinn, die ſollenn ir burgerrecht ge— 
wynnen unde uns geleich unnde recht thun. 

Dieſe Beſtimmung muß jedoch wenigſtens 100 Jahre ſchon in Geltung geweſen 
ſein; denn das älteſte Verzeichnis derer, die vorſchriftsmäßig den Bürgereid 
in Danzig geleiſtet haben, beginnt mit dem Jahre 13644). Die Tatſache, daß 


*) Für die Anregung zu vorliegender Arbeit und für freundliche Beratung 
bin ich Herrn Profeſſor Dr. Keyſer zu aufrichtigem Dank verpflichtet. 
Die Arbeit ſoll dazu beitragen, daß Schickſal der Stadt Danzig aus dem 
Weſen ihres Aufbaues verſtändlich zu machen. Die Zuſammenſetzung der Bevölke ; 
rung einer Stadt iſt die erſte Vorausſetzung für ihre Entwicklung. Die Anter⸗ 
ſuchungen über Herkunft und Beruf der Danziger Bevölkerung ſollen zeigen, wie 
weit dieſe hart bedrängte Stadt ihre Kräfte aus dem deutſchen Mutterlande ent - 
nommen hat und wie weit ihr Aufbau demjenigen anderer deutſcher Städte gleicht. 
Das 18. Jahrhundert ſtellt das Ende der Eigenſtaatlichkeit Danzigs dar und läßt 
den Abergang zur Gegenwart erkennen. Die bisherigen Arbeiten über die Bevölke- 
rung Danzigs find: E. Keyſer, „Die Herkunft der Danziger en 
14. Sabriunbert" Pfingſtbll. des Hanf. Geſchichtsvereins XV (1924) 2. Aufl. 
1928. — $. Strunk, „Aber den niederdeutſchen Anteil an der Danziger Bevölke⸗ 
rung“, Altpr. Forſch. 4. Ig. Heft 1 (1927) S. 41—99. — Karl Knetſch, „oolen in 
ber Bürgerſchaft Danzigs“, Heſſenland XV (1901) Nr. 16 ©. 217—21 
D. Grotefend, „Mecklenburger in Danzig“, Jahrb. für Mecklenburg Geſch. IX 
(1905) S. 49-152. — 9otbert „Die Weſtfalen in Danzig“, Beiträge zur Geſch. 
Dortmunds und ber Grafſchaft Mark XVII (1909) S. 1—64 — und als Ergänzung 
und Verbeſſerung zu der letzten: W. Recke, „Soeſt und Danzig. Regeſten ihres 
Schriftwechſels aus dem Danziger Staatsarchiv“, Zeitſchrift des Vereins für 
Geſch. von Soeſt und der Börde 42/43 (1927) S. 129—137. 

1) E. Keyſer, Das Stadtrecht Danzigs im 13. Ih., Alter. E. „a 1 (1924) S. 93f. 

2) P. Simſon, Geſchichte der Stadt Danzig Bd. 4 (1918) N 

3) O. Günther, Zwei . altpreußiſche Willküren dus. B pats 3. W. 
G. Bd. 48 (1905) ©. 2 
10 bs Ea dung et der älteſten Danziger Willkür Z. W. G. Bd. 49 
(1907) S 

4) E. Keyſer, Die Bevölferung 98 ue Len Herkunft im 13. und 14. Ih., 
Pfingſtbll. des Hanſ. G., H. 15 (1928) S 
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14 Sabre ſpäter noch in der Handfeſte nur von ben „inwonern“ und nicht von 
den „bürgern“ geſprochen wird, weiſt wohl darauf hin, daß nicht der Landes⸗ 
herr dieſe rechtliche Scheidung vorgenommen hat. 

Der Grund zur Ausbildung der bürgerrechtlichen Bindungen wird in erſter 
Linie in dem Bedürfnis gelegen haben, das wirtſchaftliche Wohlergehen der 
Gemeindemitglieder ſicherzuſtellen 5). Daher blieb den Bürgern zu allen Zeiten 
beſonders das Recht vorbehalten, Haus und Hof in der Stadt zu erwerben 9). 
Nur Edelleute aus der polniſch-preußiſchen Amgebung Danzigs durften ſpäter 
ebenfalls liegende Gründe in der Stadt beſitzen?), wie umgekehrt nach den 
Preußiſchen Landes-Eonftitutionen die Bürger preußiſcher Städte Eigentümer 
adliger Güter in Preußen werden konnten). 

Das Recht des Güterkaufs wurde im Jahre 1643 durch Schluß der Ord— 
nungen auf die in einer polniſch-preußiſchen Stadt geborenen Bürger Danzigs 
eingeſchränkt. Andere Einzöglinge konnten das Bürgerrecht auf einen Kauf— 
mann nur „cum clausula“ erhalten, d. h. mit dem ausdrücklichen Vermerk, daß 
ſie ſich des Erwerbs adliger Güter zu enthalten hätten?). Die beiden unteren 
Berufsklaſſen werden bei dieſem Verbot nicht genannt, „wovon man keine 
andere Arſache anzugeben weiß, als weil man nicht vermuthet, daß ein Hand— 
werker und Arbeitsmann zu einem ſolchen Reichthum gelangen werde, daß er 
werde Landgüter ankaufen“ 10), 

In der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts find auch die Eigenrauch— 
halter aufgefordert worden, ſich um das Bürgerrecht zu bewerben und bei 
allen drei Ordnungen darum nachzuſuchen oder aber ein jährliches Schutzgeld 
zu zahlen 11). 

Auch im Handel wurden die Nichtbürger unmittelbar beſchränkt 12). Seit 
der Mitte des 16. Jahrhunderts wurde ihnen die Erlaubnis zum Großhandel 


5 dnd qu ese ber Danziger Willkür Qu. u. D. zur Geſch. Wpr. Bd. 3 
) „Willkür S“ Art. 13 in Simſon, Geſch. d. D. W. S. 32. — Dritte Willkür Art. 29 
ebenda S. 82. — Willkür von 1574 Kap. 4 ebenda S. 98. — W. von 1597 Teil 3 
Kap. 2 ebenda S. 120. — W. von 1761 Teil 3 Kap. 2 ebenda S. 151, 
N. Schröder, Lehrbuch ber Deutſchen Rechtsgeſchichte 19226 S. 690 mit Anm. ſagt: 
„Nur ſtädtiſche Grundbeſitzer wurden zu den Bürgern gerechnet. Darüber iſt man 
jetzt in der Wiſſenſchaft einverſtanden.“ — 
Auch in Berlin wird 1388 der Beſitz eines Grundſtückes gefordert, doch erfährt dieſe 
Beſtimmung ſchon Ende des 14. Jahrhunderts eine Einſchränkung. (Kaeber, Die 
Bürgerbücher Berlins von 1709 —1750 (1934) S. 22) In Magdeburg ließ dieſe 


E Bedingung „ſelbſt über den Mangel perſönlicher Freiheit hinwegſehen“. In Lübeck 


beſteht jedoch ſchon 1259 eine ſolche Beſtimmung nicht mehr und auch Dortmund 
fordert ſchon im 14. Jahrhundert keinen Grundbeſitz mehr. 

7) G. Lengnich, ivs pvblicum civitatis Gedanensis (1900) S. 124. 

8) Lengnich, a. a. O. S. 115f. 

?) Vgl. die Einleitung über das Bürgerrecht von Kaufmann in dem Repertorium 
St. A. D. 300 Abt. 60. 

10) Lengnich, a. a. O. S. 116. uM 

11) Vgl. bie Verhandlungen der Ordnungen vom 12, April 1673 bis zum 29. Januar 
1675 in Stb. D. Ms. 211 S. 541—746 (die Seitenzahl im einzelnen vergleiche 
St. A. D. 300, 10 Nr. 271 unter „ Bürgerrecht“). 

12) Lengnich, a. a. O. S. 124. 
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nur erteilt, wenn fie ſechs Jahre bei einem Bürger gedient hatten 12). Selbſt 
beim Lagern der Waren im Packhauſe war den Bürgern gegenüber den 
Fremden ein Vorteil geſichert worden. Ein entſprechender Schluß des Rates 
vom 16. Dezember 1659 lautet 1%): 
auf ergangene Conferentz zwiſchen denen Pfahlheren und Aßeßoren 
bey der Zulage, hat E. R. geſchloßen, daß dem Kauffmann allhier in der 
Handlung, damit die Nahrung an die Stadt gezogen werde, über die 
gewöhnl. Taxa noch 10 p ct avance bey dem Aberſchlag gegeben werden 
ſollen. 

Auf die Handwerker erſtreckte die Stadt ihren Einfluß vor allem auf dem 
Wege über die Innungen, deren Rollen in der Rechtſtadt ſämtlich vom Rate 
erteilt wurden 15). Vorbedingung für die Gewinnung des Meiſterrechtes war 
die gleichzeitige Aufnahme in die Bürgerſchaft. So beſtimmt eine der älteſten 
altſtädtiſchen Rollen im Jahre 1399 für das wichtige Gewerk der Schneider 16): 

vortin ſo ſal nymand ſnyden niuve gewant is ſy wip adir man her en 
Ip unfir burger. 
Auch die ſtädtiſche Willkür enthält einige Beſtimmungen in dieſem Sinne. 
In der erſten Hälfte des 15. Jahrhunderts wird nicht nur an die Schneider, 
ſondern auch an die „Czimmerleute, meurers, ſzagere, lemklechers“ eine ent. 
ſprechende Mahnung gerichtet 17): 

Allerdings ſcheinen nicht alle Gewerbe einen zünftigen Zuſammenſchluß 
gefunden zu haben, ohne daß die Willküren allgemeine Beſtimmungen ent— 
halten, die fid) auch auf freie Berufe erſtrecken 18). Die Bäcker, die ihre Rolle 
in der Rechtſtadt vor dem Jahre 1378 und in der Altſtadt vor dem Jahre 1454 
erhalten hatten, find in der Jungſtadt im Jahre 1407 ohne eine ſolche nad 
weisbar 10). Ein gleicher Anterſchied beſtand in den drei Städten für die 
Schneider und für die Leinweber. 

In der Rechtſtadt blieben während der Ordenszeit ohne innungsmäßige 
Bindung die Gewerbe der Apotheker, Bader, Dreher, Färber, Fiſcher, Gürtler, 
Köche, Laternenmacher, Maler, Paternoſtermacher, Pergamentierer, Riemer, 
Wagenmacher, NRöper, Schmelzer, Schwertfeger oder Scheidemacher, Sculp— 
tores oder Scriptores, Töpfer, Tuchſcherer, Zimmerleute und Zinn-, Kannen— 


13) Simſon, a. a. O. S. 75 „Dritte Willkür“ Art. 212. 

14) St. A. D. 300, 10 Nr. 75 fol. 15. 

15) Th. SES: 22 Handels und Gewerbsgeſchichte (1858) S. 297 und Lengnich, 
a. a. O. i 

16) S. Rühle, Geſchichte des Gewerks der Schneider zu Danzig 1931/Anhang I Anm. 

17) Günther, a. a. O. S. 21 f. Art. 52 und 56. So haben auch alle Geet, und Loſebäcker, 
die in den Jahren 1742 bis 1746 in bie Bürgerſchaft aufgenommen wurden, gleich- 
zeitig das Meiſterrecht erworben. Vgl. St. A. D. 300 G 1472 Meiſter und Lehr- 
jungen der Feſtbäcker 1546— 1832, 300 G 1475 Meiſter der Loſebäcker 1622 —1838 
und 300 G 1476 Meiſter und Lehrjungen der Loſebäcker 1724 —1877. 

13) Hirſch, a. a. O. S. 297 meint, daß fid) auch die Gewerbsgenoſſen um den Schutz 
des Bürgerrechts beworben hätten, die nicht die Mittel zur Gründung einer Zunft 
beſeſſen hätten. 

10) Dies und das Folgende Hirſch, a. a. O. S. 298f. 
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unb Grapengießer. Noch im Jahre 1659 wurden bie Zon, und Banſienmacher 
zur Gewinnung des Bürgerrechts zugelaſſen, obwohl „ſie kein werck noch 
elterleute haben“ 20). 

Darüber hinaus wurde in einem EH rung so beſchlag zur Willkür vom 
Jahre 1678 die Einrichtung des Ehrenbürgers geſchaffen, die zwar in der 
endgültigen Faſſung der Willkür vom Jahre 1761 feinen Niederſchlag fand ?!), 
die aber im 18. Jahrhundert noch allgemein bekannt war. Man verſtand dar- 
unter Perſonen 22), „die weder Bürger geworden noch Bürgerſöhne find, welche 
einiger bürgerlicher Vorrechte genießen.“ Zu ihnen zählte man „die Prediger, 
Profeſſores des Gymnaſii, Rectores und andere Schulbediente, Doctores 
Medicinä, der Stadt dienende Krieges-Officiers und geringere bürgerliche 
Beamte, wiewohl ſich der Rath und das Gericht noch nicht mit der dritten 
Ordnung für alle, die für Ehrenbürger angeſehen werden ſollen, vereinigen 
können.“ Dieſe Perſonen waren zwar zum Erwerb von Grundſtücken, nicht 
aber zum Handeltreiben zugelaſſen, und wenn ſie ein Amt erhielten, das nur 
den Bürgern offenſtand, ſo mußten ſie den Bürgereid leiſten. 

Den Anlaß zu dieſer Einrichtung hat wohl die Bitte „etlicher prediger, 
profeſſoren, unde Schulmeiſter kinder“ im Jahre 1626 gegeben, daß ſie „Zum 
eyde gleich anderen Bürgerskindern mochten gelaſſen werden“ 23). 

Auch innerhalb der Bürgerſchaft bildeten ſich im Laufe der Zeit gewiſſe 
Abſtufungen heraus. Die Willkür vom Jahre 1574 unterſcheidet die drei Grade 
des Kaufmanns, des Brauers und des Handwerkers, deren jeder einen anderen 
Satz beim Erwerb des Rechtes zu zahlen hatte‘). Dreiundzwanzig Jahre 
ſpäter wurde der Brauer dem Kaufmann gleichgeſetzt, und zwiſchen den beiden 
übrigen Stufen wurde ein Aufrücken durch eine Nachzahlung ermöglicht ?“). 

Im Jahre 1629 wird der Arbeitsmann neben dem Handwerker genannt 
und vertritt mit dieſem das kleine Bürgerrecht gegenüber dem großen Bürger- 
recht des Kaufmanns und Brauers 26). Im 18. Jahrhundert trat ſchließlich 
wieder eine Dreiteilung ein in Kaufleute, Handwerker und Arbeitsmänner ?“). 
Die Worte Großbürgerrecht und Kleinbürgerrecht ſind laut Beſchluß des 
Rates auf ben Bürgerzetteln ſchon im Jahre 1661 durch die Worte „Bürger— 
recht auf einen Kaufmann“ und „Bürgerrecht auf einen Handwerker“ oder auf 
„einen Arbeitsmann“ erſetzt worden). Handwerker und Arbeitsmänner 


20) Vgl. S. 72. 


21) Simſon, a. a. O. S. 1125 und 157. 

22) Lengnich, a. a. O. S. 

23) Vgl. S. 76. 

24) Simſon, a. a. O S. 98. 

25) Simſon, a. a. O. S. 123. 

26) Simſon, a. a. O. S. 128. 

27) Simſon, a. a. O. ya 156 und Lengnich, a. a. O. S. 114. 


28) Lengnich, a. a. O. S. 119 f. Dieſer nennt das Jahr 1662, doch ſteht dem ein Gin- 
trag entgegen im „Index zu den Ratsſchlußbüchern“ St. A. D. 300, 11 Nr. 198 
fol. 71, daß „die Eydes Zettel ſo bey Gewinnung des Bürgerrechts von der 
E. Wette hinfort werden ausgegeben werden, zweyerlei titul haben ſollen, 1 Eydt 
Zu gewinnung des Bürgerrechts auf einen Kauffmann, II Eyd Zu Gewinnung 
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konnten ihr Bürgerrecht auf einen Kaufmann verbeſſern. Auch eine Verſchlech⸗ 
terung vom Kaufmann auf einen Handwerker ijf vorgenommen 291. 

Der Stand der Handwerker ſetzt fid) aus einer großen Zahl einzelner Be— 
rufe zuſammen, die für die Gewinnung des Bürgerrechts ausdrücklich au. 
gelaſſen fein müſſen und bei der Erwerbung zu nennen ſind. Zu ihnen fom- 
men einige weitere Zünfte, „die weder zu der Kaufmannſchaft noch zu den 
Handwerkern gehören, als Schiffer, Höker und andere, worunter auch einige 
Handwerker find, als Kupfer- und weiße Blechſchmiede, Stellmacher und an- 
dere. Die Blechſchmiede ſind 1769 vom Rath zu einem Gewerk eingerichtet 
worden“ 30). „Barbiere werden den Werken gleichgerechnet ...“ 91). 

Nach einem Schluß des Rates vom 23. Juni 1655 ſind 100 Arten des 
Bürgerrechtes möglich 52). Merkwürdigerweiſe ijf in dieſer Aufzählung der 
Kaufmann übergangen worden. Auch der Höfer iff nicht genannt. Der Arbeits- 
mann erſcheint dagegen viermal, ſowohl ohne nähere Bezeichnung wie auch 
als „Arbeitsmann zum Flaſchen Futter beſchlagen“, als „Arbeitsmann zum 
Flaſchen Futter machen“ und als „Arbeitsmann zum Meßing ſchlagen“. 

Eine andere Beſtimmung ſagt ?3): 

daß das Bürger⸗Recht nicht conferiret wird 
auf bloßes Bierſchenken SCH 

auf bloßes Schrauben machen 

auf bloßes Mützen machen. 

Ein Teil der Handwerke war nach ber Aufſtellung vom Jahre 1655 ben 
ſogenannten 4 Hauptgewerken, der Schuhmacher, Bäcker, Schmiede und 
Fleiſcher „incorporirt“ 30). 

„Anter dem Haupt⸗Gewerk der Schuhmacher find“: 1. Die Schneider, 


des Bürgerrechts auf einen Arbeitsmann, und dergleichen, und als das Wort 
Groß und klein Bürgerrecht gants ſoll ausgelaſzen werden. Schluß E. Raths 
d. 22. Febr. 1661 grün Schlußbuch pag 383.“ Das grüne Schlußbuch iſt nach 
Ausweis des Repertoriums St. A. D. 300, 11 unter 58a nicht erhalten. — In 
Berlin nahm der Rat eine Abſtufung der Bürgerſchaft bei der Zahlung des 
Bürgergeldes in völliger Freiheit vor. (Kaeber, a. a. O. S. 28). N 

20) Lengnich, a. a. O. S. 120 Anm. 1 und „Obſervationes wegen der Bürger⸗Rechte“ 
Len in den Handbüchern der Wette St. A. D. 300 Hq Z 5 S. 19 und 300 Hq Z 2. 

0) Lengnich, a. a. O. S. 19 mit Anm. 

31) „Obſervationes wegen ber Bürger⸗Rechte“ 8 3 300 Hq Z 5 S. 19 und 300 Hq Z 2. 

22) St. A. D. 300 Hq Z 2 in dem Abſchnitt „Anmerkung, wie es bey der E. Wette bey 
Gewinnung des Bürger⸗Rechts gehalten wird“ und 300 Hq Z 5 S. 25 f. — In 
Berlin erwerben auch „Ackersleute“ das Bürgerrecht (Kaeber a. a. O. S. 1247). 

33) Vgl. „Anmerkung, wie es bey der E. Wette bey Gewinnung des Bürger⸗Rechts 
gehalten wird“ Nr. 3c. : : 

34) Simſon, Die Danziger Stadtverf. im 16. und 17. Ih. Korreſpondenzbl. des Ge]. 
V. Ig. 53 (1905) Nr. 3 Sp. 103 nennt anſtelle der Schmiede die Schneider, doch 
betont Rühle: Geſchichte des Gewerks der Schneider S. 20 ausdrücklich, daß die 
Schneider in Danzig nicht, „wie es vielfach in anderen Städten geſchah, zu den 
vier Hauptgewerken gerechnet wurden, augenſcheinlich weil fie fid) an dem Auf- 
ſtande (1525) lebhaft beteiligt hatten.“ Aber die wirtſchaftlichen Vorteile der 
Hauptgewerke vgl. Simſon, Willkür S. 156 f. die rechtl. Bedeutung vgl. unten S. 24. 
Der Anteil der Handwerker an der Zuſammenſetzung der 3. Ordnung beſtand bis 
zum Jahre 1678 in der Wahl je zweier Altermänner der 4 Hauptgewerke (vol. 
Lengnich, a. a. O S. 271). 
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2. Die Kürſchner, 3. Die Züchner und Leinweber, 4. Die Gürtler, Riemer und 
Sattler, 5. Die Breittuchmacher, 6. Die Corduaner, 7. Die Tuchbereiter. 

Den Faſtbeckern werden zugerechnet: 1. Barbiere, 2. Stuhl, Schlüſſel 
und Blockdreher, 3. Böttcher, 4. Buchbinder, 5. Maler, 6. Muſicanten, 7. Looß⸗ 
Becker, 8. Zinn⸗ und Roht⸗Gießer, 9. Reifſchläger, 10. Zaymacher. 

Zu den Schmieden und Schlöſzern gehören: 1. Huff- und Waffen⸗ 
ſchmiede, 2. Klein Schmiede, 3. Sporer, 4. Ahrmacher und Windemacher, 
5. Lange⸗Meßer⸗Schmiede, 6. Nädler, 7. Nagelſchmiede, 8. Kurtz⸗Meßer⸗ 
Schmiede, 9. Flaſchner oder Flaſchen⸗Schmiede, 10. Circkel⸗Schmiede, 11. Goldt⸗ 
Schmiede, 12. Bernſteindreher, 13. Klempner, 14. Roht und Weißgerber, 
15. Töpfer, 16. Haußzimmerleute, 17. Maurer, 18. Tiſchler (darunter gehören 
Scatulmacher), 19. Glaſer, 20. Beutler und Senckler, 21. Körber, 22. Hoſen⸗ 
ſtricker, 23. Säugner oder See Fiſcher, 24. Bortenmacher. 

Den rechtſtädtiſchen Fleiſchern werden ſchließlich angereiht: 
1. Alt und Vorſtädt. Fleiſcher, 2. Schirr- und Rademacher, 3. Huth- und (Ei ie: 
macher, 4. Schipper oder Bordingsführer, 5. Korckenmacher, 6. Schiffs Zimmer 
leute, 7. Schmal⸗Tuchmacher, 8. Eymermacher, 9. Kiſtenmacher. 

Außer dieſen Berufen werden zur Gewinnung des Bürgerrechtes zu— 
gelaſſen: Band Schneider, Büchſenmacher⸗Scheffter, Bein- oder Knochendreher, 
Fell Blöter, Filtz⸗Hoſenſtricker, Goltſchläger, Grobſchmiede, Handſchuhmacher, 
Kannengießer, Knopfmacher, Kupferſchmiede, Lademacher, Loh Gerber, Loß⸗ 
und Kuchenbecker, Meßerſchmiede, Paruqirer, Rohrſchmiede, Sammetmacher, 
Seefahrende Männer, Sebelmacher, Segelmacher, Schiff- und Nagelſchmiede, 
Schopenbrauer, Schwartzfärber, Steinmetzen, Stecknadelmacher, Stuhlmacher, 
Tripmacher, Wein und Faßmacher, Wein Küper. 

Nach einem Schluß des Rates vom 25. Auguſt 1659 wurde, nachdem ſchon 
„etlichen der Zay und Banſien Macher das Bürgerrecht auf ihr Handwerk 
conferiret worden“, der Kreis der Bürgerſchaft auf dieſe ausgedehnt, obwohl 
„ſie kein Werd noch elterleute haben“ 35). 

Wer das Bürgerrecht nicht veränderte oder verbeſſerte, mußte bei dem 
einmal angegebenen Berufe bleiben. Dieſe Beſtimmung lautet in der Willkür 
vom Jahre 1597 36); 

worauf jemand das Bürgerrecht (es ſey auf einen Kauf- oder Hand⸗ 
oder Arbeitsmann) gewinnet, dabey ſoll er bleiben. 

Da die Stadtverwaltung ausſchließlich in den Händen der Bürgerſchaft 
lag 37), mußte ſpäter auch von Stadtbeamten das Bürgerrecht erworben werden, 


e Onber 107 den Natsſchlußbüchern St. A. D. 300, 11 Nr. 198 fol. 71. 

3) Nach W 3—2—1— St. A. D. Handſchrift 300 Ha S 1 Kap. 1, 4 Bl. 14 und 
„Wettſachen 300 H fol. Z 8 unter „Vom Danziger Bürgerrecht“ geſchrieben von 
Gabriel Schuhmann 1727. 

7) E. Keyſer, Der Danziger Rat Oſtd. M. 9 Ig. (1928) Heft 6 S. 466. 
. Simfon, Die Danziger rdi im 16. und 17. Ih. Korreſpondenzbl. b. Gef. 
V. Ig. 53 (1905) Nr. 3 Sp. 102 ff. 
Lengnich a. a. O. S. 251 ff. 
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bie ſonſt feinen Beruf in der Stadt ausübten. Von einem Syndicus ber Stadt 
iit das Bürgerrecht allein um des Amtes willen erit im Jahre 1750 durch (Gott, 
fried Lengnich erworben worden 38). Im gleichen Jahre wurde von den acht 
Sekretären der Stadt endgültig der Bürgereid gefordert 8»). Die ſechs Kan⸗ 
zeliſten, von denen drei zugleich Schreiber beim Wettgericht, beim Wallgebäude 
oder beim Bauamte waren, hatten fid) ebenfalls dieſer Beſtimmung zu fügen 0). 
Lengnich betont außerdem 1): „Imgleichen werden von Vorſteherſchaften, 
Vormundſchaften und anderen Verwaltungen, die vom Rath jemanden aufge— 
tragen werden, die Anbürger ausgeſchloſſen.“ 


b) Die Vorbedingungen zur Erwerbung des Bürgerrechtes. 


Vorbedingung für die Gewinnung des Bürgerrechtes war ſchon nach der Will- 
kür aus der erſten Hälfte des 15. Jahrhunderts der Nachweis des Bewerbers, 
„das er frey ſey unde elich geborenn“ 2). Später konnte ein uneheliches Kind 
dennoch zugelaſſen werden, wenn es durch ein königliches Reſkript für echt 
erklärt oder — ſeit 1552 — wenn es im Danziger Kinderhaus, ſeit 1754 
auch, wenn es im Danziger Spendhaus erzogen worden war 59). 

Freigelaſſene Bürger ſtammten wohl am häufigſten aus der näheren Am⸗ 
gebung der Stadt. Für dieſe beſteht eine beſondere Beſtimmung in § 8 der 
„Obſervationes wegen der Bürger-Rechte“ in den Handbüchern der Wette, 
die beſagt 4%: 

alle diejenigen, ſo aus der Stadt Dorffſchaften ſind, als Werder, 
Nehring, Höchte und Bau-Amt, müſſen, wenn fie Bürger werden wollen, 
einen Frey-Brieff von denen HHrn Adminiſtratoribus bey der E. Wette 
beybringen . .. Die Arbeits Leute vom Lande, jo etwas eigenes da— 
ſelbſt gehabt, und 3 Jahre gewohnet, müſſen, wenn ſie Bürger der 
Stadt werden, einen Frey-Brieff vom Amte mitbringen ... Die Dorff- 
ſchaften, ſo Zur Miethe wohnen, und alle 5 Jahr ſich einmiethen, und 
nebſt dieſen auch Zinß und Schaarwerck Thun, ſollen ſich bey Erlangung 
des Bürger⸗Rechts freymachen, die andern aber jo nur Zinß geben, 
und Schaarwerck nicht verrichten, ſind frey von den Freybrieffen. 

Auch wehrhaft mußte der Bürger ſein. Er mußte ſeine Waffen ſelbſt 
ſtellen ^). Darüber hinaus befaßt fid ein Ratsbeſchluß vom 8. Juni 1650 
mit der kriegeriſchen Ausbildung der Bürger und beſagt 19): 

alle neuankommenden Bürger ſind ſchuldig ſich Zum ſchießen nach der 
Scheibe in die Schießbude einzuſtellen, wie auch von den dazu beſtellten 


38) Lengnich, a. a. 

30) Lengnich, a. a. O. S. 
40) Lengnich, a. a. O. S. 
41) Lengnich, a. a. O. S. 123 
42) Günther, Z. W. G. Bd. 48 S. 11 Art. 9. 

43) Lengnich, a. a. O. S. 113. 

44) St. A. D. 300 1 5 8 18 f. und 300 Hq Z 2. 
45) Simſon, Willkür S. 32 Art. 13 S. 140 und S. 156. 
40) St. S. D. 300 Hq S 1 Bl. 14. 
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Officirern, an angewieſenem ort und Stelle, fid willig mit ihrem 
Gewehr oder mußketen exercieren Zu laßen alß auch alle Zeit bey den 
Wachten und muſterung perſönlich finden Zulaßen, und außer großer 
ehehafft 4), fid denſelben nicht Zu entbrechen, Wozu Sie dan bep 
gewinnung des Bürgerrechts angemahnet werden. 

Auch ein Mindeſtalter muß für die Gewinnung des Bürgerrechtes Vorſchrift 
geweſen ſein. Im Jahre 1733 erſuchte der Budlitzenmacher Caſper Paulus 
Czechowycz den Rat, ihm die veniam aetatis zur Gewinnung des Meifter- unb 
Bürgerrechtes zu erteilen, da er erſt am 25. Januar 1734 das 21. Jahr er- 
reiche 58). Die gleiche Bitte ſtellten im Jahre 1743 Adam Zabienicki zur Ge- 
winnung des Bürgerrechtes auf einen Zaymacher (9) und im Jahre 1793 der 
17jährige David Willi Schaepe, um das Schuhmachergewerbe als Meiſter 
ausüben zu können 50). 

Das Handbuch der Wette aus dem 18. Jahrhundert 51) ſagt in einem Ab— 
ſchnitt „Inder der Zur Wette gehörigen Schlüße“ unter dem Buchſtaben 
„VB. A. 

venia aetatis wird zur Gewinnung des Bürgerrechts und Freyheit an 

die Weichſel gegeben vide Bürger Recht und Freyheit an die Weichſel. 
Anter dem Stichwort Bürgerrecht werden in dem gleichen Buche ſechs Fälle 
aufgezählt, in denen während der Zeit von 1688 bis 1737 das Bürgerrecht im 
19. Jahre aetatis erteilt worden iſt. Neun Perſonen haben in der gleichen 
Zeit bei der Gewinnung des Bürgerrechtes im 20., fünfzehn Perſonen im 21. 
Lebensjahr geſtanden. Demnach würde das vollendete 21. Lebensjahr die 
unterſte Grenze zur Gewinnung des Bürgerrechtes gebildet haben. 

Auf die Zeit der Mannbarwerdung weiſen auch bie Beſtimmungen der 
Willkür, daß ein Bürgerſohn, ber fid) verheiraten wollte, vorher feinen Bürger— 
eid ſchwören mußte 52) und daß ein Handwerker ſein Meiſterrecht nur mit dem 
Bürgerrecht zugleich erwerben durfte 59). 

Das Alter bei der Gewinnung des Meiſterrechtes wird im weſentlichen 
durch die Dauer der Lehrzeit bedingt. Ein Beſchluß der Ordnungen vom 
26. Mai 1625 ſetzt hierüber feſt 95): 

Hieſige Knechte in kleinen Bürger Recht gebohren, ſeyn ſchuldig Zu 
dienen ſechs Jahr. Frembde aber ſo anhero Zu Dienſte kommen acht 
Sr 


a) Grimm, Deutſches Wörterbuch Bd. III (1862) S. 45: ehehaft — geſetzlich, Ehe⸗ 
haften — legitima impedimenta, justa causa. 

:5) St. A. S. 300, 60 Nr. 99, 35. 

40) St. A. D. 300, 60 Nr. 100, 161. 

>) St. A. D. 300, 60 Nr. 100, 114. 

5) St. A. D. 300 Hq Z 2. 

52) Willkür vom Jahre 1574 Simſon, a. a. O. S. 98. 

53) Vgl. S. 69. 

54) Ju den Handbüchern der Wette unter dem Abſchnitt „Von Knechten jo bep Bür⸗ 
SEE yu bie Handlung dienen“ St. A. D. 300 Hq Z 5 S. 13 300 Hq Z 2 300 H 
fol. S. 79. 
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Von ben Großbürgerkindern heißt es dagegen 9): 

Dieſe find im Dienſt an feine Zeit gebunden, ſondern haben bie Gren, 
heit, wenn ſie Alters, Verſtandes und Geſchicklichkeit halber qualificiret, 
nicht allein Zu verkauffen, ſondern auch Zu kauffen, ſowohl for ſich ſelbſt, 
als auch vor ihre Eltern und Brodt⸗Herren. 
Nebenſt den Groß-Bürgern iſt ihnen auch allein erlaubet, der Einkauff 
des Getreydes und Waaren ſo aus Pohlen den Strohm herab kommen, 
jedoch ſollen ſie in dieſem Fall Zum wenigſten 18 Jahr alt ſeyn, ſich bey 
der E. Wette ligitimieren, ihre Alter dociren, und darauf den gewöhn— 
lichen Eyd leiſten. 
Eine andere Gruppe von Bürgerſöhnen nimmt eine Zwiſchenſtellung ein, über 
die ein Beſchluß der Ordnungen vom 11. Juli 1626 beſagt 59): 
Derer Handwercker Kinder aber die von Eltern ſo des Großen Bürger— 
Rechts fähig ſeyn, gebohren ſind, iſt frey gelaſſen, die 6 Jahre Zu 
dienen oder nicht, mögen auch, wann ſie 18 Jahre alt worden, und den 
Kaufmanns⸗Eyd geleiſtet haben, Zur Kauffmannſchaft ſchreiten. 
Es ſcheint demnach, daß Großbürgerſöhne zur Freiheit an die Weichſel und 
Handwerkerſöhne, deren Eltern des großen Bürgerrechts fähig waren, vor 
dem Bürgereid das 18. Lebensjahr vollendet haben mußten. Für Großbürger- 
kinder ſcheint dagegen für den gewöhnlichen Kaufmannseid kein Mindeſtalter 
vorgeſchrieben zu fein 9"). 

Als Bürgerſöhne wurden diejenigen betrachtet, deren Väter während 
ihrer Geburt im Beſitze des Danziger Bürgerrechtes waren. „Wenn ein 
ſolcher Fremder, der das Bürgerrecht bei allen Ordnungen ſuchet, ſchon ehe— 
liche Söhne hat, iſt er bedacht ſie an dem Bürgerrecht in ſo weit Theil nehmen 
zu laſſen, daß ſie künftig als ſolche angeſehen werden, die im Bürgerrecht 
ihres Vaters geboren worden; in welchem Fall die Abgabe an die Kämmerei 
pfleget verhöhet zu werden“ 58). 

Hierzu wurde am 20. April 1626 eine Ausnahme geſchaffen *9): 

Auf anhalten etlicher prediger, profeſſoren unde Schulmeiſter Kinder, 
da Sie, in maßen vordieſem des Magiſtri Conradi — Brakermanni 
ſohns vergünſtiget worden, Zum eyde gleich anderen Bürgerskindern 
mochten gelaſſen werden: hatt E E Radt geſchloſſen, das alle derer 
Kinder welche mit dergleichen Dienſten E. E Radt unde gemeiner Stadt 
ſein verwandt geweſen, das beneficium möge wiederfahren, welches 
vorgemerkten Magiſtri Conradi Brakermanni Sohn iſt gegönnet vnde 


i Be der Willkür v. 1537 P III c 2 a 9 ebenda. 

56) ebenda. 

57) In Berlin ijf das SCH Alter in der Zeit von 1709—1750 18 Zahre 8 Monate 
gewesen. IS 

38) Lengnich a. a. 17. 

50) St. A. D. 300, o Kr. 183 p 239, ebenſo in 300, 11 Nr. 183 fol. 30 und ähnlich 
in 300, 11 Nr. 198 fol. 70. 
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biejefben alſo Zum eyde der Bürgerkinder bei der E. E. Wette follen 
gelaſſen werden. 


Dieſe Beſtimmung wurde dahin erweitert, daß bo) 
Anter dieſen Schluß ſollen auch verſtanden werden derer Eltern aufer. 
halb der Stadt in derſelben Jurisdiktion im Predigt Amt gedienet 
haben. Schluß E. R d 10. Marty 1633 v. S. f. 30. 6. 

Vorher war der Kreis der Ausnahmen ſchon einmal erweitert worden, denn 91) 
Der Prediger mud Secretarien Kinder unangeſehen die Väter das 
Burgerrecht nicht gewonnen, ſollen dennoch des Burgerrechtes Zu 
genießen haben. Schluß E. R. d. 29. Jan. 1630 v. fol. 31 


Alle übrigen Neubürger galten als Fremde 62). Unter ihnen wurden in 
den Bürgerbüchern auch die Einwohnerſöhne aufgezählt. Dagegen unter, 
ſchied man fähige und unfähige Fremde 63). Als fähige Fremde galten die Ein⸗ 
wanderer aus Preußen, Polen und den Hanſeſtädten 64). Die Erklärung 
des Begriffes „Hanſeeiſch Geborner“ in dem Verzeichnis der Wette, auf das 
Lengnich hinweiſt und das in den drei Ausfertigungen vorhanden iſt 68), lautet 
in den SS 3 und 4: 


Inter deßen werden die Städte und Flecken, jo in Diſtrictu eines 
Hänſiſchen Ortes gelegen, weil fie auch der Hänſiſchen Privilegien ge- 
nießen, ob ſie ſchon nicht nominatim in dieſem Catalogo exprimiret 
ſeyn, auch des Bürger Rechts frey geachtet. Alſo werden auch nach 
üblichem Gebrauch zum Bürger Recht aufgenommen, die ſonſt aus Pom- 
mern, Mecklenburg, Schleſien, Meißen, Sſterreich gebürtig find. 

Das Verzeichnis nennt 74 Orte in der Reihenfolge ihrer Anfangs- 
buchſtaben. Ein zweites Verzeichnis, das nur in einer Niederſchrift enthalten 
iſt 66), gibt 66 „Anſee“-ſtädte wieder, die in 10 Gruppen zuſammengefaßt 
find. Die größere Aufzählung enthält zehn, die kleinere drei Namen, die in 
dem anderen Verzeichnis nicht genannt ſind. 


9) St. A. D. 300, 11 Nr. 189 fol. 70, ähnlich auch in 300, 11 Nr. 200 fol. 310 f. 

61) St. A. D. 300, 11 Nr. 189 fol. 70 und ähnlich in 300, 11 Nr. 200 fol. 31 mit dem 
Zuſatz „Dieſer Schluß iſt auch dem Schlußbüchlein bey der Erb. Wette einverleibet 
worden“. Vgl. dazu die „Anmerkung, wie es bey der E. Wette bey Gewinnung 
des Bürger⸗Rechts gehalten wird.“ 4 A c. 

62) Dieſe Bezeichnung ſcheint nicht ganz feſtgeſtanden zu haben. Lengnich, a. a. O. 
S. 114 ſagt ausdrücklich: „Es werden aber zu den Fremden nicht gerechnet, die 
in dem geſammten Preußen und den Polniſchen Landen von einheimiſchen Bürgern 
geboren worden ... Ferner gehören nicht in die Zahl der Fremden die in ben 
ehemaligen Hanſä⸗Städten Geborne ...“ Andererſeits erſcheinen in den Bürger⸗ 
büchern auch dieſe Einwanderer unter der Abteilung der Fremden im Gegenſatz zu 
den Bürgerſöhnen, und in den Handbüchern der Wette werden fähige und unfähige 
Fremde unterſchieden und die Einwanderer aus den Hanſeſtädten ausdrücklich als 
fähige Fremde bezeichnet. Vgl. die „Anmerkung wie es bey der E. Wette bey (Ge 
winnung des Bürger⸗Rechts gehalten wird“ Nr. 4 Db. 

68) Vgl. Anm. 62. 

64) Nach Lengnich, vgl. Anm. 62. 

68) St. A. D. 300 Hq Z 5 S. 9—11, 300 Hq Z 2 u. 300 H fol. Z 8 S. 76—78. 

66) St. A. D. 300 H fol. Z 8, S. 81. ! 
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In beiden Verzeichniſſen erſcheinen: 
Als wendiſche Orte: 
Lübeck, Hamburg, Roſtock, Wismar, Stralſund, Lüneburg. 
Als pommerſche Städte: 
Stettin, Anklam, Golnow, Gripswaldt, Colberg, Stargard, Stolpe, 
Rügenwalde, Treptow. 
In Preußen: 
Culm, Thorn, Elbing, Dantzig und Königsberg. 
In Lieffland: 
Dörpt, Riga und Rewal. 
Als Auerheidiſche und ſächſiſche Städte: 
Magdeburg, Braunſchweig, Goslar, Einbeck, Göttingen, Hildesheim, 
Hannover, Athen, Boxtehude, Stade, Bremen, Hameln, Minden. 
In Weſtphalen: 
Münſter, Osnabrück, Dortmund, Soeſt, Herfort, Paderborn, Lemgau, 
Bielfeld, Lippe, Koßfeldt. 
Als Cleviſche und Märkiſche Städte: 
Cölln, Weſel, Duisburg, Emmerich, Warburg, Anna. 
Als Geldiſche Städte: 
Zutphen, Rürenderd, Venlo, Elborg, Harderwek. 
In Overyſel: 
Deventer, Schmoll, Campen, Arnheim. 
And in Friesland: 
Gröningen, Stavern und Bolswert. 

Das kurze Verzeichnis nennt weiter in Preußen: Braunsberg, und in 
Geldern: Nimwegen und Hamm. Das größere Verzeichnis enthält darüber 
hinaus als livländiſche Stadt: Pernau, als ſächſiſche Städte: Aſchersleben, 
Halle, Halberſtadt und Quedlinburg, und als weſtphäliſche Stadt: Hamm. Ohne 
nähere Bezeichnung werden aufgezählt: Bommel, Damen, Helmſtädt und Tiel. 

Die Gegenden, die bie hanſiſchen Vorrechte genießen, werden in dem klei— 
neren Verzeichnis genauer und ausführlicher bezeichnet. Sie beſtehen aus den 
Fürſtentümern: Preußen, Pommern, Mecklenburg, der Marck von Branden- 
burg, Sachſen, Holſtein, Lüneburg, Braunſchweig, den Stiften Magdeburg, 
Halberſtadt, Hildesheim, Bremen und Vehrden, den Grafſchaften Zutphen 
von der Mark vom Rauensburg und den Landen von Overyſel und Gröningen. 

Im Gegenſatz zu den fähigen Fremden heißt es in den 88 5 und 6 des 
großen Verzeichniſſes: | | 

Ex privilegio Casimiriano 1547 werden für unfähige unb Zum Großen 
Bürger Recht unbefugte gerechnet, Nurrenberger, Lombarde, Engliſche, 
Holländer, Fläminge, Juden und andere Frembde auß was Reichen und 
Ländern die ſeyn mögen, und müßten ſelbige das Bürger Recht bey 
allen Ordnungen ſuchen. Ex novissimo Plebiscito April 1644 werden 
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vom Großen Bürger Recht ganz ausgeſchloſſen alle diejenigen, jo auf 
den Dörffern, ſo in der Stadt — oder anderer Jurisdiction gelegen, 
gebohren ſind, es ſey denn daß ſie es bey allen Ordnungen erhalten 
können. 

Eine Einzelbeſtimmung enthält S 7 der „Obſervations wegen der Bürger— 
Rechte“ in den Handbüchern der Wette 87. 

Die in Hela geborehn, fie mögen Alda Bürger oder Anbürger-Kinder 
ſeyn, wenn ſie alhier Bürger werden wollen, werden nicht anders als 
Frembde (fähige) angeſehen. 

Soweit bie Bürgerbücher erkennen laſſen, wurden in Danzig im 18. Sabr- 
hundert nur männliche Perſonen in das Bürgerrecht aufgenommen, ohne daß 
eine beſondere Beſtimmung dafür vorliegt 99). 

Schon im 15. Jahrhundert wurden für die Erteilung des Bürgerrechtes 
beſondere Gebühren erhoben “'). Im Jahre 1574 zahlte ein Kaufmann 40, 
ein Brauer 20 unb ein Handwerker 10 Gulden do). Dieſe Summen würden nad) 
deutſcher Reichsmark vom Jahre 1914 etwa den Beträgen von 600, 300 und 
150 RM. entſprechen ). Wer das Geld nicht aufbringen konnte, hatte die 
Möglichkeit, angelobter Bürger zu werden, doch konnte er die wirtſchaftlichen 
Vorteile eines Vollbürgers erſt genießen, wenn er der Verpflichtung nach— 
gekommen war, ſobald wie möglich das Bürgerrecht zu erwerben. 

Im Jahre 1597 wurde die Einrichtung des angelobten Bürgers wieder 
beſeitigt, und gleichzeitig wurde das Bürgergeld des Brauers auf 40 Gulden 
erhöht ?). Eine weitere Erhöhung erfuhren im Jahre 1628 die Koſten für 
das große und im Jahre 1629 die Koſten für das kleine Bürgerrecht 9). Im 
Jahre 1644 kam ſchließlich eine Abgabe an das Wallgebäude hinzu, bie Kin— 
dern von Großbürgern erlaſſen wurde und ebenſo Handwerkerſöhnen und deren 
Nachkommen, wenn ſie ihr Bürgerrecht verbeſſerten und wenn ihr Vater das 
Meiſterrecht ſchon vor dem Jahre 1644 erworben hatte. 

Die Willkür vom Jahre 1761 enthält eine genaue Aufzählung der inzwiſchen 
wieder ermäßigten Koſten. Es iſt hinzuzufügen, daß die Vermögensabgabe 


67) St. A. D. 300 Hq Z 5 S. 18. und 300 Hq Z 2. 

68) In Berlin wurden urſprünglich auch Frauen zum USER zugelaſſen (Kaeber, 
a. a. O. S. 47 ff.), im 18. Ih. jedoch nicht mehr (a. a. . 98 * 

9) Lengnich, a. a. O. S. 115 f. und M. Foltz, e SC po Stadthaus; 
haltes. Qu. u. D. zur Geſch. Wpr. Bd. 8 (1912) ©. 224. 

70) Dies unb = Folgende Simſon, a. a. O. S. 98. 

71) Foltz, a. a. O. S. 120 gibt für den preußiſchen Gulden vom Jahre 1568 rund 16,5 
deutſche Reichsmark nach dem Stand vom Jahre 1912, für den Gulden vom Jahre 
1584 rund 14% RM. an. Für die Zeit von 1551 bis 1554 ſetzt er 23, von 1593—96 
10 RM. ein. Keyſer, Danzigs Geſch. 285 gibt den Wert des preußiſchen 
Guldens für die Zeit von 1555—99 mit pte 14 RM. nad bem Stande vom 
Jahre 1914 an. Vorliegend find der Einfachheit halber 15 RM. angenommen 
worden. 

72) Simſon, a. a. O. S. 

75) Dies und das Pune Foltz, a. a. O. S. 225 vgl. dort weitere Einzelheiten. 
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des Neubürgers, „falls er auf ber Alten⸗Stadt wohnen will, vor bem Alt⸗ 
ſtädt⸗ſchen Herren des Nahts geſchiehet ..“) 

Eine letzte Einzelbeſtimmung über den Erwerb des Bürgerrechtes wurde 
in dem Abänderungsvorſchlage zur Willkür vom Jahre 1678 vorbereitet. 
Dieſer bejagt, daß 79): 

Deputirte in geſambt vermeinet, daß es nicht Andienlich ſein möchte, 
von der Formula deß Eydes der Bürger Kinder, fo zur Kauffmann⸗ 
ſchafft alß zum Handwerker, außfuhrlich ſich Zubreden, und zuſehen, auff 
waß Art und weiſe derſelbe nach itziger Zeit Bewandtnüß möchte ein⸗ 
gerichtet, und der Künfftig Neuen Wilkühr enſeriret werden können. 
Die Faſſung der Bürgereides vom Jahre 1761 lautet für einen eingewanderten 
Kaufmann 79): 
Ich ſchwöre, daß der Königl. Majeſt. zu Pohlen, meinem allergnädigſten 
Herrn, und E. E. Naht dieſer Stadt, ich getreu und gehorſam ſeyn will; 
alles, was ich erfahre, das wider E. E. Naht und das gemeine Gut 
leon möchte, dys will id) treulich melden und offenbaren; das gegen- 
wärtige Gewerh iſt mein eigen, will dasſelbe nicht vergeringern, ſon⸗ 
dern vielmehr vermehren und verbeſſern; und daß ich auch mit keinem 
Außenhanſiſchen will Matſchopey haben, auch kein fremd Geld und Gut 
für das meine verhandeln, noch durch andere verhandeln laſſen, habe 
auch jetzo mein Gut recht verſchoſſet. So mir Gott helfe und ſein 
heiliges Wort! 
Bei den Handwerkern und Arbeitsmännern, die von auswärts kamen, wurden 
die Sätze über die Außenhanſiſchen und das fremde Gut und Geld bei ſämt— 
lichen Bürgerſöhnen auch der Satz über das verſchoßte Gut fortgelaſſen 77). 
Der Syndikus Gottfried Lengnich hätte an Stelle des Wortes Außenhanſiſche 
lieber die Worte Fremde und Anbürger geſetzt, da die Hanſiſchen damals 
längſt keine Vorrechte mehr vor den übrigen Einwanderern genoſſen ?®). 


e) Der Vorgang ber Bürgerrechtsgewinnung und die Danziger Bürgerbücher. 


Dem eigentlichen Vorgang der Bürgerrechtsgewinnung geht bei den „un- 
fähigen Fremden“ 9), bie fid dem Handel widmen wollen, eine Bitte um Zu— 


^) Neu revidirte Willkür der Stadt Danzig aus Schluß Sämmtlicher Ordnungen 
publiciret Anno 1761 S. 124. Vgl. auch unten S. 23 und S. 32. 

76) Simſon, a. a. O S. 140 und St. A. D. 300, 58 Nr 99 (neue Nummer für die von 
Simſon genannte). 

70) Simſon, a. a. O. S. 157 und Neu-revidirte Willkühr Teil III Cap. 2 Art. 1 S. 125. 
Simſon ſagt S. 123, daß der Wortlaut des Eides für die Bürgerſöhne ſchon in 
der Willkür vom Jahre 1597 niedergelegt worden ſei. Die von ihm zugrunde⸗ 
gelegte Handſchrift St. A. D. 300 Hx fol. 7 enthält indes nur unter Nr. VII 
einen Artikel mit der Aberſchrift „Von der Bürger Kinder beeidigunge“, der 
den Bürgerſöhnen, die ſich verheiraten wollen, zur Pflicht macht, vorher bei der 
Wette ihren Bürgereid abzulegen. 

77) Eid ber pue neben Willkühr Art. 6 S. 128. 

38) Lengnich, a. a. O. S. 123 

0) Vgl. ©. 77. 
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laſſung an die drei Ordnungen voraus 80). Das gleiche galt für die unfähigen 
Arbeitsmänner oder Handwerker bei der Verbeſſerung auf einen Kaufmann 9). 
Aber dieſe Beſtimmung und den weiteren Fortgang berichtet 8 17 der „Objer- 
vationes wegen der Bürger-Rechte“ in den Handbüchern der Wette se): 
Diejenigen, ſo Außen⸗Hänſiſch und alſo unfähig gebohren, müßen bey 
Gewinnung des Bürger Rechts auf einen Kauffmann bey allen Orb. 
nungen ſolches ſuchen, und wenn dieſe die ihnen von denen Ordnungen 
accordierte Summe erlegen wollen, muß Sollicitant bey der E. Wett 
erſcheinen, einen Extract des Schlußes unter des Secretarii Ordinum 
Hand, und einen gültigen Geburts-Brieff beybringen, und kommt alles 
Geld, ſo ihm Ordnungen über die gewöhnliche Angelder Zugemuthet, 
nebſt ben Arthus⸗Hoff⸗Geldern an die Hülffsgelder; Von der Wette 
wird er an En. Hochw. Raht verwieſen, und vom Hochw. Naht an die 
Kämmerey, umb alda ſein Guth zu verſchoßen, und denn endlich ins 
Bürger⸗Buch geſchrieben. 
Auch die fähigen Fremden, die das Bürgerrecht auf einen Kaufmann gewinnen 
wollten, und alle Fremden, die auf einen Handwerker oder auf einen Arbeits— 
mann belegten, waren zu dem umſtändlichen Gang verpflichtet von der Wette 
zum Rat, von dort zur Kämmerei oder zum altſtädtiſchen Rat und wiederum 
zum rechtſtädtiſchen Rat, bis ſie bei der Wette eingeſchrieben werden konnten. 
Selbſt in der Willkür iſt dieſer Vorgang feſtgelegt worden. So heißt es 
im Jahre 1597, daß 89) 
die Kundtſchaften eines jeden freyheit bey der Wetten ſollen beyge— 
bracht, vnnd ohne dieſelben niemandt der Zettel vonn der Wette gegeben 
werden ... Wer für der Wetten geweſen, und ſeinen Zettel erlangt 
hatt, der ſelbige ſoll ſchuldig ſein ſich zum nechſten Sitz für den Erb. 
Rath zugeſtellen, und volgis bey der Kämmerey das Zuleiſten unb 
Zuvollenziehen, was ihme daſelbſt wird befohlen werden, vndt von der 
Kämmerey ſoll er widerumb an die Wette beweiß bringen, das er dem 
allen hatt die volge geleiſtet, vnndt alſo endlich bey der Wette cinge- 
ſchrieben werden. 
Die Willkür vom Jahre 1761 gibt noch eingehender Auskunft 9). Das Bürger⸗ 
recht wird dem Bewerber von dem Rate erteilt, ſobald er von der Wette ge- 
Lommen iſt. 


Wann ibm von Em Raht dasſelbe ertheilet worden, iſt er ſchuldig, 
ſein Gut mit 2 pro Cent zu verſchoßen, welches auf der Kämmerey, 
dafern er auf der Rechten⸗Stadt, oder in einem der dazu gehörigen 


80) Vgl. „Anmerkung, wie es bey der Wette bey Gewinnung des Bürger⸗Rechts ge⸗ 
halten wird“ 4 D f unten S. 128. 

81) Vgl. Aang "4C. 

82) Gt. A. D. 300 Hq Z 5 G. 21 unb 300 Hq 

83) Simſon, a. a. O. S. 123 und St. A. D. 300 2 2 7 Zeil III Kap. II Art. 

84) Neu-revidierte Willkühr S. 124. 
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Theile der Stadt fid) ſaaſſet, oder, falls er auf der Alten-Stadt wohnen 
will, vor dem Altſtädt⸗ſchen Herren des Rahts geſchieht .. . 8), und, 
nachdem er ſolches vollenzogen, leiſtet er alda nach Anterſchied des auf 
einen Kaufmann, Handwerker oder Arbeitsmann gewonnenen Bürger 
Rechts . . . den Bürger Eyd. 
Vor dem Rat mußte der Fremde ſein Gewehr vorweiſen und „wird ermahnet 
Zuſchießen“ 86). 

Das Bürgerrecht auf einen Arbeitsmann oder einen Handwerker wird 
von allen Bewerbern, dasjenige auf einen Kaufmann von den Bürgerſöhnen 
und von den fähigen Fremden bei der Wette nachgeſucht s'). Die weiteren 
Förmlichkeiten können von den Bürgerſöhnen vor der Wette erledigt werden, 
denn ss): 

Dieſes Bürger⸗Recht wird nicht beleget, ſondern [reg gewonnen, ohne 
was aus gutem Willen den Armen und den Inſigatori für das An— 
bringen gegeben wird. 
So heißt es in S 1 der „Obſervationes wegen der Bürger-Rechte“ 99): 

Alle diejenigen, die Geburts-Brieffe beybringen müßen, werden an 
En. Hochw. Naht verwieſen. Excipe, die per Supplicatiorem vom Raht 
das Bürger⸗Recht gratis erhalten, müßen zwar einen Geburts- Brieff 
beybringen, dörffen aber nicht an En. Raht gehen, und eydigen bey 
der Wette, und dörffen ihr Guth nicht verſchoßen bey der Kämmerey, 
ſondern werden als Bürger-Kinder angeſehen, und geben weiter nichts 
als fl 32 überhaupt bey der Wette, weßhalb fie einen Bürger⸗Zettel 
vom Wett⸗Schreiber bekommen, als verbeßerten fie ihr Bürger-Recht auff 
einen Kauffmann, dahero der Zettel ihnen gegeben wird, alwo von 
draußen geſchrieben ſtehet: Zur Verbeßerung auch ohne Clauſul. 

Söhne von Handwerkern oder Arbeitsmännern, deren Vater des großen 
Bürgerrechts fähig war, mußten jedoch, wenn fie das Recht auf einen Gout, 
mann gewinnen wollten, zur Kämmerei oder zum altſtädtiſchen Rat, um dort 
die Gebühr für die Verbeſſerung des Bürgerrechts zu erlegen 9). 

Die Handwerker mußten überdies in jedem Falle erſcheinen mit den Glter- 
leuten „desselben Gewerks, falls ſolches einen gewißen Herrn hat“ 9) oder, 
„falls es den Haupt-Gewerken incorporiret“ 2). Die Elterleute hatten vor 
der Wette zu bekunden, „daß fie mit feiner Perſon Zufrieden jinb^93) und 


85) Offenbar vor dem Nate. 

86) „Anmerkung . ..“ 2 B und 4 Dee. 

87) „Anmerkung ...“ unten S. 126 ff. 

88) „Anmerkung.. 1d, ähnlich 4 A b. 

89) St. A. D. 100 Hq Z 5 9.10 300 Hq 2 2. 

$9) „Anmerkung..“ 

9) „Obſervationes . ..“ 8 6 "Gt. A. D. 300 Hq Z 5 und 300 Ha Z 2. 
EI Ebenda $ 10 (Hg Z5 S. 19) vgl. aud) oben ©. 13. 

93) „Anmerkung.“ 1c 


6 Z. W. G. V. 78 
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mußten beim Schießen des Fremden vor dem Rate zugegen fein, „umb darauff 
Acht zu haben“ 9), 

Bei der Verbeſſerung des Bürgerrechts von einem Arbeitsmann oder bei 
der Veränderung von einem Kaufmann auf einen Handwerker galt ſtets die 
gleiche Anordnung über die Elterleute. Zugleich waren für deren Bemühungen 
bei der Wette 11 fl 3 gl zu erlegen 95). 

Eingehende Beſtimmungen enthalten die Wetthandbücher weiterhin „von 
den Geburts Brieffen, und was dabey ſowol bey Gewinnung des Kleinen 
als auch des folgenden Großen Bürgerrechts in acht zu nehmen“ 99), 

Eines volſtändigen geburtsbriefes requifita ſollen fein. 1. Von zwo 
glaubenwürdigen perſonen beſchworen. 2. daß bringen Von Vater und 
mutter jo Zeuge gekand, im eheſtande gezeuget fep. 3. für ihr echt und 
ehelich Kind gehalten. W 2—1—8 4. Daß er frey ſey und niemand mit 
Leibeigenſchafften verbunden. 

Am einfachſten war der Geburtsbrief durch das Schöffengericht zu erlangen, 
vorausgeſetzt, daß zwei glaubhafte Zeugen vorhanden waren, die die Echtgeburt 
beſchwören konnten. Der Vorgang der Gerichtshandlung wurde nach vor— 
geſchriebenem Wortlaut in das Schöffenbuch eingetragen 9) und von dort in 
den Geburtsbrief übernommen. Auch das Schöffengericht der Altſtadt hat die 
Echtgeburt feſtgeſtellt 's). Der Entwurf des Geburtsbriefes im Formelbuch 9) 
ſetzt entſprechend für die Worte „Gehegten Dinges dieſer Rechten Stadt“ in 
Klammern „Gehegten Dinges dieſer alten Stadt alhiro“ und an Stelle von 
„Ex Libr. Cauſarum“, „Ex Libr. Cauſar. Vet: Civit: Ged“. 

Die Einwanderer ließen ſich häufig ihren Geburtsbrief in ihrer Heimat 
ausſtellen, wo er offenbar unter ganz ähnlichen Amſtänden entſtand wie in 
Danzig. So iſt der Wortlaut dieſer Arkunden meiſt von dem der Danziger 
Briefe nicht ſehr verſchieden 100), doch enthalten einige von ihnen wichtige An⸗ 
gaben, die in den Danziger Geburtsbriefen nicht enthalten ſind. In Libau 
wurde auch der ſonſt ſelten überlieferte Geburtstag des Antragſtellers mit— 
geteilt 1?!) und Fürſt Auguſt Ludwig zu Anhalt ließ darüber hinaus den Tag 
der Copulation der Eltern aufnehmen 1%), während die Briefe aus Birn⸗ 
baum außer dem Geburtstag des Bewerbers die Namen ſämtlicher Groß— 
eltern enthalten 103). 


94) „Anmerkung. ..“ 2 b. 

93) „Obfervationes . ." $8 6 und 10 St. A. D. 300 Ha Z 5 ©. 11 und 300 Hq 3 2. 

96) St. A. D. 300 Hf Z 8 S. 72 300 Hq S. 1 Cap. III Bl. 

7) 3. B. Johann Michael Thierfeldt aus dem biſchöflichen Sc bend am 23. Juni 
AS 1 51 c 300, Nr. 160 Bl. 106, den Bürgerbrief vom 17. Juli fiehe 300, 

t 

98) St. A. D. 300, 41 Nr. 28 ©. 83b f. Gabriel Konſtantin am 13. Febr. 1769. 

90) St. A. D. 300 Hq k 3 S. 12f. 

100) So die Elbinger Geburtsbriefe. St. A. D. 300, 60 Nr. 353, 533, 863. 

101) St. A. D. 300, 60 Nr. 1910 für David Foege, geb. a. 4. 3. 1725. 

102) St. A. D. 300, 60 Nr. 3471 für Philipp Ludwig Keller geb. 25. 1. 1734, Hochzeit 
der Eltern 26. November 1726. 

19) St. A. D 300, 60 Nr. 924 für Paul Brehme, geb. 9. III. 1726. 
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Es kommt indeß nicht jelten vor, daß die Einwanderer nicht in ben Beſitz 
der vorſchriftsmäßigen Papiere gelangen können und daher den Rat bitten, 
von der Erfüllung dieſer Bedingung abzuſehen. So reicht Georg Lorenz 
Wieſender aus Floß in der Pfalz Sulzbach im Jahre 1792 einen Taufſchein 
und ein Atteſt ein 194) mit der Bemerkung, daß 

aus meinem Geburtsort einen förmlich beſchworenen Geburtsbrief nicht 
habhaft zu werden vermag, da dergleichen Ausfertigung aldorten nicht 
gewöhnlich iſt, ich auch hier zur Stelle keine Zeugen gewiſſenhaft auf— 
ſtellen kann, welche meine eheliche Geburth eydlich zu erhärten im Stande 
wären. 
Heinrich Buchholz aus Goldap hinterlegt zwar im Jahre 1792 die gewünſchte 
Arkunde, teilt aber mit 105), 
daß beſagter Geburtsbrief, nach dortigem Gebrauch ohne Beeydigung 
2 er Zeugen ausgefertigt ijt, ich aber hier zur Stelle niemanden kenne, 
der meine eheliche Geburt gewißenhaft eydlich erhärten möchte. 

Daß die Ausſtellung der Geburtsbriefe an vielen Orten überhaupt nicht 
üblich war, ſtellt ein Schreiben von Gottlieb Wetzel aus Rhinow in der Mittel⸗ 
mark vom Jahre 1792 feſt 106), der ſich ebenfalls an den Rat wendet, „weil 
es daſigen Orts, ſo wie mehrerwärts in Königl. Preußen und andern Landen, 
nicht gebräuchlich iſt, daß Geburtsbriefe mit beeydigten Zeugniſſen ausgefertigt 
werden“. Auch dieſer Bewerber ſendet ſtatt deſſen einen Taufſchein und einen 
Lehrbrief ein. 

Die Zöglinge aus dem Kinderhaus und aus dem Spendhaus erhielten zu— 
nächſt eine handſchriftliche Beſcheinigung über ihren Aufenthalt daſelbſt nach 
vorgeſchriebenem Wortlaut 107). 

Das Johann Daniel Ahrendt Anno 1762 d. 10. July in daß Hieſige 
Spendhaus iſt aufgenommen worden; ſolches beſcheinige Endes unter— 
ſchriebener, als jetziger Zeit Vorſteher des Hof-Amts im Spendhauſe. 


Danzig d. 31. July Anno 1769. Johann Gottfried Thiele. 


Auf Grund dieſes Ausweiſes wurde der Entwurf zu einem Geburtsbrief her— 
geſtellt. Der vorgeſchriebene Wortlaut, der dem der übrigen Geburtsbriefe 
eingangs und am Schluß völlig entſpricht, wird nur angedeutet 108). 
Vor jeder männiglich thun Rund Wir Burgermeiſter und Rath Mad: 
dem die Königl. Maj. von Polen und wir von Vorzeigern dieſes 
Johann⸗Daniel Ahrendt, welcher nach der verordneten Vorſteher Ein— 


104) St. A. D. 300, 60 Nr. 100, 155. 

105) St. A. D. 300, 60 Nr. 90, 27. 

106) St. A. D. 300, 60 Nr. 100, 154 ebenſo Rademacher. Adolf Heinr. Ferdin. Tro⸗ 
ſchel aus Berlin im Jahre 1791 St. A. D. 300, 60 Nr. 100, 146. Die Ahnlichkeit 
im Wortlaut dieſer und der vorigen Bittſchriften rührt daher, daß die Aus⸗ 
ſtellung jeweils auf den gleichen Schreiber „C. F. Schubert, canc.“ zurückgeht. — 

107) St. A. D. 300, 60 Nr. 92—98. Angeführtes Beiſpiel 92. 

108) Ebenda. 
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zeugung ben 10. Juli 1762 in gedachtes Spendhaus aufgenommen und 
nachmal darinnen erzogen worden, anjetzo aber Arkundlich gegeben d. 
11. Aug. 1769. 


Nach dieſem Entwurf wurde ſchließlich der Geburtsbrief ordnungsgemäß 
ausgefertigt. 


Auf Grund eines Königlichen Rescriptes wurde im Jahre 1733 Georg 
Eichke trotz ſeiner unehelichen Geburt zum Bürgerrecht zugelaſſen, jedoch auf 
ausdrückliche Entſcheidung des Rates hin, nur als Arbeitsmann 109). 


Die Bürgerſöhne konnten in jedem Falle an Stelle des Geburtsbriefes einen 
„Zettel aus dem Kirchenbuche“, d. h. einen Taufſchein beibringen 110). 

Für Fremde ſcheint dieſer Fall nicht ausdrücklich vorgeſehen worden zu 
ſein, doch haben ſie öfter von dieſem Erſatz Gebrauch gemacht 11). Außer dem 
Taufdatum kann in den Kirchenzetteln auch der Geburtstag genannt fein 12). 

Auch für den Fall, daß die Bürgerſöhne keinen Taufſchein erhalten konnten, 
ſind entſprechende Beſtimmungen getroffen worden 113). So ſagt S 18 ber Objer- 
vationes: 


Da eines Bürgers Sohn das Bürger Recht gewinnen wollte, und aber 
ſeinen Taufzettel nicht bekommen könte (Wie davon unterſchiedene 
Exempel verhanden) alſo nur eintzig ſeines Vaters Bürger⸗Zettel bey⸗ 
brachte; So wird es dergeſtalt gehalten, es müßten nehmlich ein Paar 
glaubhafte Perſonen bey der E Wette eingezeugen, daß ihnen wohl— 
wißend, daß Sollicitant nach des Vaters gewordenen Bürger-Recht 
gebohren ſey; darauf denn auch geſehen wird bey der E Wette und 
wird er alsdann zur Eydes-Leijtung gelaßen. 


Perſonen unfreier Herkunft konnten mit einem beſonderen Freibrief eben- 
falls zum Bürgerrechte zugelaſſen werden 110). 

Bewarb ſich ein Bürger einer anderen Stadt um die Aufnahme in die 
Danziger Bürgerſchaft, ſo mußte er entſprechende Beſcheinigungen über ſein 
bisheriges Bürgerrecht beibringen. 8 9 ber Obſervationes wegen ber Bürger— 
Rechte 115) beſtimmt: 

Wenn einer der anders wo Bürger geweſen, alhier, ſein Bürger⸗Recht 
ſuchet, muß er von der dortigen Obrigkeit Dimiſſonales beybringen, 
ſeinen Geburtsbrief produciren, und dann weiter alles das Thun, was 
ein Fremder zu Thun ſchuldig iſt. 


100) St. A. D. 79 60 Nr. 39, 59. 

110) „Anmerkung. ..“ la und 4A a. 

111) Vgl. S. 82. 

112) & A. D. 300, 60 Nr. 8407 63 75 eee Gottlieb Stupſch aus Memel, geb. 
am 21. März, get. d. 4. April 1 

113) „Anmerkung. ..“ 4A a und Ober pate 8 18 St. A. D. 300 HqZ 5 
S. 21 unb Hq 2 2. ) 

114) Vgl. Beſtimmungen über die N A 9 bis 11. 

"5) St. A. D. 300 Hq Z 5 S. 19 und 300 Hq Z 
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Von ber Verpflichtung, einen Geburtsbrief vorzuweiſen, war nad S 14 ber 
Beſtimmungen über die Geburtsbriefe 116) eine Ausnahme zuläſſig: 
So eine atteſtation beybringet das er an einen hie gültigen ort Bürger 
geweſen, und ſolches Bürgerrecht auf ſeinen beygebrachten geburtsbrief 
erlanget, habe, wo er anders fähiger nation ijt, der kann alhie auch ohne 
Beybringung des geburtsbriefes Zugelaßen werden. 
S. Cons. 1633. 12. Octob. 

Am Ende des 18. Jahrhunderts bedurften die Königl. preußiſchen Ein- 
wanderer außerdem einer beſonderen Conceſſion, die ihnen vom Könige ſelbſt 
oder von der Kriegs- oder Domainenkammer erteilt wurde, wenn ſie ihrer 
Militärpflicht genügt hatten oder wenn fie dienſtuntauglich waren 117). Auch 
die Verhinderung des Kapitalabfluſſes ſcheint zu dieſer Maßnahme Anlaß 
gegeben zu haben 118). Der Rat hatte fid) offenbar eine beſondere Lifte derer 
angefertigt, die eine entſprechende Auswanderungsgenehmigung beigebracht 
hatten. So ſind von der Hand eines der Secretäre einige handſchriftliche 


Beſcheinigungen vorhanden, die wohl ebenfalls bei der Wette vorgelegt werden 
mußten 110): 


Daß Johann David Keil, aus Parchwitz in Schleſien gelegen, gebürtig 
in der Liſte der von der Auslieferung freyen Perſonen vermöge des 
bey der zu Ausmittelung der Kgl. Preußiſchen Landeskinder ausge— 
ſetzten Löbl. Deputation Eines Hochweiſen Raths geführten Protocolli 
befindlich ſey, wird hiermit beſcheinigt. 
Auch die Danziger Militärperſonen bedurften offenbar eines ordnungs- 
gemäßen Abſchiedes, wenn ſie das Bürgerrecht gewinnen wollten. 
Hatten die Bewerber die erforderlichen Papiere bei der Wette abgegeben 
oder war dieſer vom Rate Beſcheid zugegangen, daß von deren Ablieferung 


116) Vgl. S. 170. 

ur) Die Abteilung 300, 60 Nr. 99 bis 100 im St. A. D. enthält eine große Anzahl 
ſolcher Conceſſionen. 

u$) Der Wortlaut einer Konzeſſion zur Niederlaſſung in Danzig für Preußiſche 
Landeskinder iſt nach St. A. D. 300, 60 Nr. 99, 51 folgender: 

„Nachdem der aus Goldbeck Amts Bublitz gebürtige bey der Wittwe Zoellnem 
zu Dantzig in Condition ſtehender Handlungs Diener Johann Gottlieb Dubbercke 
gebethen, daß, weil er, ſein Glück in Dantzig machen könnte, ihm, dorten für 
beſtändig bleiben zu dürfen nachgegeben werden mögte, und dem in deßen be- 
tracht, auch da zu dem derſelbe hier zu Lande weder ein eigenes Vermögen beſitzet, 
noch dergleichen, welches in Conſideration gezogen werden könnte, zu hoffen hat, 
ſothanen geſuch auf des Rats erſtatteten Bericht, abſeiten Eines Königl. Preuß. 
General Ober Finantz Krieges⸗ und Domainen-Directorii 9n Reſcriptum vom 
22-ten April a. c. deferiret worden; So wird Nahmens Sr. Königl. Majeſtät von 
Preußen Anſers allergnädigſten Herrn, dem anfänglich gedachten Johann Gott- 
lieb Dubbercke hiermit die Conceſſion ertheilet, vor beſtändig in Dantzig ver⸗ 
bleiben, und ſich daſelbſt völlig etabliren zu können. Arkundlich unter der Königl. 
Preußiſchen Pommerſchen Krieges- und Domainen⸗Kammer Anterſchrift und 
Ineſiegel. geſchehen zu alten Stettin den 12-ten May 1778. 

„Königl: Preuß: Pommerſche Krieges und Domainen⸗Kammer.“ 
(9 Anterſchriften) 
19) St. A. D. 300, 60 Nr. 99, 79, Nr. 100, 6 und Nr. 100, 24. Das Beiſpiel nach 
Nr. 100, 6. 
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abzuſehen ſei 120), jo wurde ihnen, wenn fie als Fremde zum Rat geſchickt 
wurden !21) „der Zettel von der Wette gegeben“, mit folgendem Wortlaut 122): 
Vor der Ehrbaren Wette iſt erſchienen und hat das Bürgerrecht be— 
gehret Bernhard Alm, aus der Stadt Carlshamm, im 
Königreich Schweden gelegen, gebürtig, auf einen 
Kaufmann And nachdem er dasſelbe, wie gebräuchlich, beleget, iſt ihm 
zum Beſcheid gegeben worden, daß er zum nechſten ſitzen vor E. E. Raht 
erſcheinen, und allda um das Bürgerrecht ferner anhalten ſolle. Act um 
am Zten Aug. 1762. 
cum clausula d. 4. Aug. 1762 
Eine Eintragung in die Wettgerichtsakten erfolgte nur in beſonderen Fällen. 
So ijf unter dem 3. Auguſt des Jahres 1762 vermerkt 123), daß der Stuhl⸗ 
macher Matthias Oldenburg aus Lübeck, auch fein 7jähriges Söhnlein um in 
das Bürgerrecht aufgenommen wiſſen wollte. 
Von der Wette wurden die Fremden an den Rat gewieſen 124). Dort er- 
hielten ſie eine vorgedruckte Beſcheinigung 125). 
Zuwiſſen, daß E. E. Rath dem Johann Jacob Cowalewſki aus dem 
Dorffe Brahſen im Kgr. Preußen, 2 M von der Stadt Goldapp gelegen, 
gebürtig, auf einen Arbeitsmann das Bürgerrecht auf ein Jahr ver— 
liehen und gegeben hat, jedoch daß er nechſtkünftigen Sonnabend, für 
den Herrn Cämmerer von dieſer Stadt, in der Cämmerey mit ſeiner 
Bürgerlichen Wehre und Rüſtung ſich einzuſtellen, und all dasjenige, 
was ihme allda wird auferleget werden zu vollenziehen ſoll ſchuldig ſeyn. 
Actum d. 7. April 1758. 
Daferne er aber künftig das Bürgerrecht auf einen Kaufmann ver— 
beſſern wollte, wird er ſolches bey E. E. Naht zu ſuchen haben. 
Zugleich wurden die Bewerber in die Ratsbücher eingetragen. Dieſe ent— 
halten unter dem 4. Auguſt des Jahres 1762 126) außer dem Stuhlmacher 
Mathias Oldenburg aus Lübeck, der am Tage vorher in den Wettakten erſcheint, 
Bernhard Alm aus Carlshamm in Schweden auf einen Kaufmann, 
Johann Gottfried Heyme aus Schweidnitz in Schleſien auf einen Mahler, 
Johann Alexander Don aus Mietau auf einen Mahler, 


120) Dies geſchah durch handſchriftlichen Vermerk auf der ne der Bittbriefe. 
Vgl. bie Abteilungen St. A. D. 300, 60 Nr. 99 und Nr. 1 

121) Vgl. S. 80. 

122) St. A. D. 300, 60 Nr. 10, 12 EEN ausgefüllt. Vordruck. 

123) St. A. D. SH 58 Nr. 27 Bl. 

124) Vg l. S. 8 

125) St. A. D. 300, 60 Nr. 99, 23, 99, 41, 100, 128 und 100, 133 (Beiſp. 99, 23). 

126) St. A. D. 300, 59 Nr. 39, S. 197 f. Gür einige von dieſen iſt der Geburtsbrief 
erhalten: Chriſtoph Wergell unter Nr. 300, 60 7954 (ausgeſtellt am 11. Juni 
1762), Mathias Oldenburg 300, 60 5249 (12. Juni 1762), und Johann⸗Michael 
Thierfeldt 300, 60 7516 (17. Juli 1762). Die entſprechenden Verhandlungen vor 
dem Schöffengericht 19150 2 bem 9. Juni (300, 43 Nr. 160 Bl. 88) und dem 
23. Juni (300, 43 Nr. 160 Bl. 106). Der Brief von Mathias Oldenburg ſtammt 
aus der Geburtsſtadt Pod. 
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Chriſtoph Wergell aus Creuzberg auf einen Faſtbecker, 
Nicolaus Henrich Götze aus Hamburg auf einen Steinmetzer, 
Jacob Jantzen aus dem Dorfe Hinter Thor 6 M von Danzig auf 
einen Schiffer, 
Gottlieb Kohn aus Schlapke bei Danzig auf einen Zeug- und Zaymacher, 
Johann⸗Michael Thierfeldt aus biſchöflich Schottland auf einen Arbeits— 
mann. 
Dieſer Aufzählung ijt die Bemerkung hinzugefügt: „donatio iure civitatis 
deßen wird fid) der erſte des Kaufs der adeliſchen Güter zu enthalten haben 127). 
Daß aud) die Einwohner zu den Fremden gezählt wurden 128), geht daraus 
hervor, daß unter dem 6. März des Jahres 1761 12?) auch Andreas Pawlowſki 
aus Danzig genannt wird, der auf einen Arbeitsmann belegt hat. 
Die Kämmerei verſah den Schein des Rates mit einer handſchriftlichen 
Bemerkung 
Dieſer hat auf der Kämmerey ſein Gebühr vollenzogen, welches EE 
Wette durch den Wettſchreiber ein Zu Zeugen, nachgegeben wird: In 
Dantzig d 7 April 1758 
A Paipne Cance 
Der Eintrag erfolgte bei dem altſtädtiſchen Rat für alle Bürger geſondert. 
So enthalten zwei Kaſſenbücher der Altſtadt 130) aus den Jahren 1780/81 und 
1786/87 eine Liſte der neun und elf Neubürger, die fid) in der Altſtadt nieder— 
gelaſſen haben, mit Angabe des Namens, der Herkunft, des Berufes und der 
von ihnen gezahlten Summe nach „Kgſth“ und Verſchoß der Güter“. Die 
Kämmereibücher enthalten mehrfach die Geſamtſummen der Bürgerrechtsgelder 
für das laufende Rechnungsjahr. So heißt es in dem Kämmereibuch für 
1760 131) 
„Bürgerrechtsgelder Einnahme für 1760. 
1761 May 2. An Hr. n: G. Richter 3806—x—" 
Nach der Bezahlung wurde der neue Bürger zur Eidesleiſtung an die 
Wette oder an den Altſtädtiſchen Rat verwieſen 152) und erhielt dort auch 
über dieſen Vorgang eine Beſcheinigung, indem auf den gedruckten Wortlaut 


127) Vgl. S. 68. 

128) Vgl. S. 78. 

129) St. A. D. 300, 59 Nr. 39. ) 

139) St. A. D. 300, 41 Nr. 75 ſpäter zuſammengeheftet mit dem „General Caßabuch 
des wortführenden Amts der A. St. vom 17. Mertz 1791“. Die Namen ſind 
unter dem gleichen Tage im Bürgerbuch wiederzufinden, nur Krappitz erſcheint 
im Jahre 1780 am 31. Juli vor dem Nat, am 3. Auguſt aber erſt vor der Wette. 

131) St. A. D. 300, 12 Nr. 174 S. 9. 

132) St. A. D. 300, 58 Nr. 27 Bl. 305a: „Benjamin Stiller hat mit einem Atteſt 
aus der Antercantzeley dargethan, daß E. Hochw. Rath ihm das Bürger Recht 
auf einen Kauffmann verliehen, worauf er bey der E. Wette zur Eydes Leiſtung 
auf einen Kaufmann admittiret worden. 

Act. d. 15. Nov. 1769“. 
St. A. D. 300, 60 Nr. 8407. „Zu wißen, daß vor denen Alt⸗Städtiſchen Herren 
des Rahts am heutigen dato Johann Anton Blumberg Blumecki aus Brentau 
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des Eides Name, Datum und die Anterſchrift geſetzt wurden 133). Der Eides⸗ 
zettel der Sekretäre, die als Kaufmann ſchwören mußten 13%), enthielt außerdem 
den Zuſatz 135): 
daß Zeiger dieſes vorgeſetzten Bürger-Eyd zu Folge dem zwiſchen E. 
Edl. Hochw. Raht und denen andern Ordnungen dieſer Stadt Anno 1678 
beſtandenen Vergleich und Concordatis, als ein Secretarius dieſer Stadt 
für E. E. Wettgericht geleiſtet habe, bezeuge ich unterſchriebener hie⸗ 
mit und Krafft dieſes. Actum ut supra. 

Gleichzeitig wurden die Neubürger ins Bürgerbuch eingetragen. 

Alle diejenigen, die nur vor der Wette zu erſcheinen brauchten, erhielten 
auch nur den letzten Schein daſelbſt und wurden nur einmal eingetragen, nàm- 
lich ins große Bürgerbuch. In dieſem befinden ſich alle Neubürger, Fremde 
und Einheimiſche, Bürgerſöhne und Einwohnerſöhne. 

Allerdings beſtand in den älteſten Zeiten noch kein geſondertes Buch hierfür. 
Zunächſt 136) wurden die Bürgeraufnahmen, die Grundbeſitzliſten und 
die Rentkäufe in dasſelbe Buch eingetragen, das ſogenannte älteſte 
Erbbuch. Schon 1359 wurde dagegen für die Rentkäufe, die Auflaſſungen, 
Schicht und Teilungen der liber hereditarius angelegt, der bis 1430 
gebraucht wurde. Seit 1382 wurde ein neues Erbbuch verwendet. Nur 
die Bürgerliſten wurden nod) in dem älteſten Erbbuch bis 1434 weiter- 
geführt 

Für die Zeit von 1435 bis 1597 beſteht nur ein Auszug 137), in dem fort⸗ 
laufend eine Reihe Neubürger auf die einzelnen Jahre verteilt ſind. Am 
Ende der Zeit wird die jährliche Anzahl größer, und während früher Beruf 
und Herkunft aus dem Namen zu erleben waren 138), traten nur Herkunfts- 
und Berufsbezeichnungen auf. 

Für die Zeit vom Anfang des 16. Jahrhunderts bis zum Ende des 
18. Jahrhunderts liegen die Bürgerbücher in doppelter Ausfertigung vor, ſo— 
wohl zeitlich wie alphabetiſch geordnet 139). Sie umfaſſen die Jahre 1536 bis 
1592, 1577 bis 1732, 1574 bis 1637 und 1637 bis 170949, doch laſſen die 


% Meile von diefer Stadt gelegen gebürtig, mit feinem Gewehr und Rüſtung 
erſchienen, und hat auf beygebrachten Beweiß, daß ihme E. Edl. Raht das 
Bürger⸗Recht auf einen Arbeitsmann auf ein Jahr Zugeſagt, verliehen und ge⸗ 
geben hat den gewöhnlichen Bürger⸗Eyd geleiſtet! So wahr im Gott helfe und 
ſein heiliges Wort. Welches hiemit an die E. Wette abzuzeugen wohlbemehlte 
Herren des Rahts nachgegeben. Actum d. 19. December 1761. 

David⸗Henrich Nothwanger Secr.“ 


132) St. A. D. SC 60 9tr. 100, 85a. 

14) Vgl. S. 

135) St. A. D. 300, 60 Nr. 8408, 7. 

136) Keyſer, Einleitung zu dem Repertorium von Abteilung 300, 59. 

17) St. A. D. 300 H fol. Bb. 

138) Keyſer, Die Bevölkerung M S. 14f. 

130) Kaufmann, Einleitung zu dem Repertorium zu Abteilung 300, 60 Nr. 10. 
140) 300 h fol. Bb. 2, 5, 3 und 4. 
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beiden bie Zeit von 1574 bis 1709 umfaſſenden Bücher für das 16. Sabrbun- 
dert meiſt den Herkunftsort vermiſſen. 

Aber das 18. Jahrhundert geben vor allem die beiden Bände Auskunft, 
die die Jahre 1710 bis 1767 und 1768 bis 1811 enthalten 1). Während der 
preußiſchen Zeit von 1792 bis 1807 haben keine Eintragungen ſtattgefunden, 
weil damals die Einrichtung des Bürgerrechts ausgeſetzt wurde. 

Dieſe beiden ſtarken Foliobände in Leder und in Pergament gebunden, 
enthalten die Angaben über die Neubürger, getrennt in Fremde und Bürger— 
ſöhne und innerhalb dieſer Gruppen nach dem Alphabet geordnet. Da der 
für die einzelnen Buchſtaben vorgeſehene und durch kleine auf dem Rande auf- 
geklebte Zettelchen kenntlich gemachte Raum vielfach nicht ausgereicht hat, ſo 
wird die Eintragung einzelner Buchſtaben auf freien Blättern hinter anderen 
Buchſtaben fortgeſetzt, und die Aberſicht wird durch Verweiſe erſetzt. 

Inter der Jahreszahl, die in der Mitte oder am Rande der Seite an- 
gegeben iſt, wird der Eintragstag, dann der Name und dann — bei den 
Fremden — der Herkunftsort, bei den Bürgerſöhnen der Vatersname und 
zuletzt der Beruf genannt. Die Angabe des Geburtsortes erfolgt ſehr aus- 
führlich nach dem gleichbleibenden Wortlaut: „aus der Stadt (dem Dorf, 
Gut) in (bei) ...... 1% Meile von ...... gelegen, gebürtig." 

Häufig find Namen nachträglich dazwiſchengeſchrieben, und ab und zu 
werden Fremde unter den Bürgerſöhnen oder Bürgerſöhne unter den Fremden 
aufgeführt 12). Auch hier befinden fid) dann faſt ſtets Verweiſe. 

Häufig enthalten die Eintragungen beſondere Zuſätze. So wird bei den 
Sekretären ausdrücklich auf ihre Eidespflicht als Kaufmann nach den Con— 
cordatis Ordinum hingewieſen 143). Conſtantin Torweſt ijf am 3. März 1716 
unter ben Bürgerſöhnen aufgeführt ) mit dem Zuſatz 

deßen Vater Kein Bürger geweſen, doch aber weil die Groß- und Bor 
Eltern Bürger geweſen, jo hat er, doch mit Anbringung eines Geburts— 
brieffes bey der E. Wette als eines Kaufmanns Sohn geeydigt auf 
einen Kauffmann. 
And der Eintrag von Rallof Henrich Töſing aus Dellmenhorſt im Stift Bre— 
men unter dem 21. Januar 1719145) ijt mit der Bemerkung verſehen 
daferne er das Bürgerrecht aufn Kauffmann verbeßern wollte wird er 
einen andern Geburtsbrieff beyſchaffen. 

Am Ende des Jahrhunderts iſt auch der Vermerk enthalten, daß der Bürger 
„von der Deputation Es Rathes der Ausliefferung nicht unterworffen zu ſeyn 
. worden“ 146). Auf ſpätere Bürgerrechtsverbeſſerungen wird jeweils 


1) St. A. D. 300 H fol. Bb. 6 unb 7. 
12) 300 h fol. 7 S. 44 und 464. 

15) 300 H fol. 7 S. 560. 

1) 300 H fol. 6 S. 573. 

115) 300 H fol. 6 S. 574. 

14) 300 H fol. 7 S. 318. 
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am Rande nachträglich vermiejen. Am häufigſten erſcheint ber Zuſatz cum 
clausula bei den Kaufleuten, die ſich des Kaufs adliger Güter zu enthalten hatten 
und der Eintrag iuravit in vetere civitate oder abgekürzt i v c ober A zum 
Zeichen dafür, daß der Bürger auf der Altſtadt wohnte. 

Kaufmann ſagt in der Einleitung zu dem Repertorium von Abteilung 300, 
60 Nr. 10, daß dieſe Worte „nur den Sinn haben werden, daß ein in die 
Rechtſtadt überſiedelnder Altſtädter den Bürgereid nicht noch einmal zu leiſten 
brauchte . . .“, doch widerſprechen dieſer Anſicht die Beſtimmungen der Willkür 
vom Jahre 1761, daß die Zahlung der Altſtadtbewohner vor dem Altſtädtiſchen 
Rat zu erfolgen habe, und die Neubürgerliſten im Altſtädtiſchen Kaſſenbuch, 
die die Namen unter dem gleichen Tage verzeichnen wie das Bürgerbuch, das 
gerade an dieſen Stellen gerade den Vermerk i v c trägt. 

Schließlich hat ſich der Eintrag in das Bürgerbuch gegenüber älteren Zeiten 
dadurch geändert, daß nicht mehr beſondere Tage dafür vorgeſchrieben 
waren 147) ſondern meiſt an dem Tage erfolgte, an dem die Bewerber vor dem 
Nat erſchienen 148). 

Beſondere Maßnahmen vor der Aberſiedlung nach Danzig können endlich 
ebenfalls einen ſchriftlichen Niederſchlag gefunden haben und wichtige Auf- 
ſchlüſſe geben wie z. B. die Aufſtellung eines Teſtaments vor der Reife 1). 


d) Das Verhältnis zwiſchen Einwohnerſchaft, Bürgerſchaft 
und Neueinbürgerung. ) 

Es liegt in ber Verſchiedenheit der Quellen zwiſchen Mittelalter unb Neu- 
zeit, deren Grenze ins ausgehende 18. Jahrhundert fällt, daß das ſtatiſtiſche 
Verhältnis zwiſchen Einwohnerſchaft, Bürgerſchaft und Neueinbürgerung nur 
ſchwer oder gar nicht zu beſtimmen iſt. Die Frage nach der Geſamtzahl der 
Einwohner ijt erſt in unſeren Tagen entſtanden, nachdem die lebendigen 
kleinen Gemeinſchaften früherer Zeiten untergegangen find. Das mittel: 
alterliche Leben beſtand aus dem Nebeneinander und Miteinander vieler 
Kreiſe, deren meiſt mehrere in einer Perſon zuſammentrafen. Nicht die Ein- 
zelperſon, ſondern die Gemeinſchaft ſtellte den Maßſtab dar für alle Dinge 
und beſtimmte die äußeren Erſcheinungen des Lebens. 

So ſind auch die ſtatiſtiſchen Erhebungen aus dem Bedürfnis dieſer kleinen 
Lebenskreiſe entſtanden und dienten fortlaufend einem lebendigen Zwecke. Die 


147) Keyſer, Die Bevölkerung Danzigs S. 12. 

148) Kaeber, a. a. O. S. 17“ erörtert die Frage der Vollſtändigkeit des Bürgerbuches. 
Er ſtellt feſt, daß ſich oft Einwohner als Bürger ausgegeben haben, ohne dazu 
berechtigt zu ſein. Seit 1719 wurde in Berlin die Erwerbung des Bürgerrechtes 
ſchärfer überwacht und brachte viele Mehreintragungen, ſtatt 152 im Jahres- 
durchſchnitt des letzten Jahrfünfts in den beiden folgenden Jahren 432 und 595 
(ſ. 99* ff.). Da das Bürgerrecht oft erit geraume Weile nach der Anſiedlung er- 
worben ſei, ſei die Aufnahme ins Bürgerbuch der Einwanderung nicht gleich⸗ 
zuſetzen. (S. 109. 

140) Eine intereſſante Arkunde über bie Aberſiedlung eines Dortmunders nach Danzig 
vom Jahre 1450 druckt A. Fahne ab in „die Weſtphalen in Lübeck, Köln und 
Bonn“ 1855 S. 4 u. Anmerkung 2. 
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Mitgliederliſten der Städte wie der Zünfte, bie Aufftellungen der ftrieg8- 
mannſchaften und die Buchungen über eingezogene Steuern erſtrecken fid) je- 
weils nur auf einen beſchränkten Kreis von Menſchen. Am umfaſſendſten ſind 
zu allen Zeiten die Kopfgeldliſten geweſen, aber auch bei dieſer Zahlung waren 
ſtets Ausnahmen möglich, und ihre Erhebungen gingen nur von einem kleinen 
Kreiſe aus 150). Selbſt wenn die Quellen vollzählig erhalten wären und an- 
nähernd in die gleiche Zeit fielen, ſo würde aus ihnen vielfach nicht mehr als 
der Name eines Menſchen zu erſehen ſein. Die Einteilung einer Gemeinſchaft 
nach verſchiedenen Geſichtspunkten im Sinne unſerer heutigen Statiſtiken iſt 
im Mittelalter nicht üblich. 

Darüber hinaus geben die Aufzeichnungen bis zum Ende des 18. Jahr— 
hunderts faſt ſtets nur im Längsſchnitt Auskunft über die allmähliche Verän⸗ 
derung des Mitgliedsbeſtandes. Taufen und Beerdigungen, Aufnahmen und 
Austritte find für die einzelnen Jahre zu zählen. Die Geſamtzahl eines Per- 
ſonenkreiſes iſt nur in den ſeltenſten Fällen überliefert 151). 

In Danzig iſt die erſte Volkszählung im Juni des Jahres 1793 mit dem 
Anbruch der preußiſchen Zeit vorgenommen worden 152). Die Geſamtzahl der 
Bewohner wurde nach Stadtteilen, Feuerſtellen und Familien, nach Männern, 
Weibern, Söhnen, Töchtern, Geſellen, Dienern, Knechten, Dienſtjungen und 
Mägden, nach dem Alter, nach Berufen und nach Bekenntniſſen geſchieden. 

Für frühere Zeiten läßt ſich keine einzige dieſer Gruppen erfaſſen. Darum 
kann es an dieſer Stelle nur das Beſtreben fein, nach den verſchiedenſten Rich: 
tungen hin zu erweiſen, wie weit der Kreis der Stadtbewohner über den der 
Neubürger hinaus ging. Selbſt die Geſamtbürgerſchaft wäre nur auf Grund 
mühſamſter Forſchungen mit Hilfe der Sterberegiſter der Kirchen annähernd 
zu beſtimmen. Die Betrachtung der Einwohnerſchaft nach den für die Bürger 
bekannten Geſichtspunkten iſt jedoch völlig unmöglich 155). 

Die Aufſtellung vom Jahre 1793 legt der Zählung die Stadtteile Recht⸗ 
ſtadt, Altſtadt, Vorſtadt, Langgarten und Niederſtadt, ſowie Neugarten, 
Sandgrube, Petershagen und die Gebiete „außerhalb Feldthoren“ zu— 
grunde 154), und führt fie einzeln auf. Die Viertel Oteugarten, Sandgrube 
und Petershagen mit den Wohnungen „außerhalb Feldthoren“ haben vor der 
preußiſchen Zeit nicht zur Stadt Danzig gehört und Neubürger, die in dieſen 


150) Dr. K. Flügge betont: „Steuerliſten insbeſondere Türkenſteuerregiſter des 
16. Jahrhunderts, Muſterungsliſten, Häuſerliſten und evangeliſche Comunilaten⸗ 
Regiſter ſind die wichtigſten Hilfsmittel zur Berechnung der Einwohnerzahl 
der deutſchen Städte um 1500.“ Hanſ. Geſchichtsbl. 60. Ig. 1935 S. 372. 

151) Nur in Nürnberg und einigen anderen Städten liegen Zählungen vor. Hanf. 
Geſchichtsbl. 60. Ig. 1935 S. 372. 

152) St. A. D. 300, R. R. Nr. 2057 

153) Ahnliches ſtellt Kaeber für Berlin feſt, a. a. O. S. 105* „Die Bürgerbücher bieten 
alſo, wenigſtens für das 18. Jahrhundert, keine Zahlen, die für eine Statiſtik der 
Geſamtbevölkerung verwendet werden können.“ 

154) St. A. D. 300 R. R. Nr. 2057 S. 52—58. 
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geboren find, erſcheinen in den Bürgerbüchern unter den Fremden 155). Die 
übrigen Stadtteile wurden auch im 18. Jahrhundert bei den Einbürgerungen 
gemeinſam verwaltet 156). Damit deckt ſich der räumliche Bezirk der beiden 
zeitlich unmittelbar aufeinanderfolgenden Erhebungen der Volkszählung von 
1793 und der vorangehenden Bürgerbücher. 

Die Geſamtzahl der in dieſem Gebiete gezählten Bewohner beträgt im 
Jahre 1793 29 696 152). Dieſe Zahl ſetzt fid) zuſammen aus 6620 Männern, 
8041 Weibern, 4261 Söhnen, 5501 Töchtern, 836 Geſellen, 548 dienenden 
Knechten, 774 Dienſtjungen und 3107 Mägden und SES 8732 Familien, 
bie fid) auf 4587 Feuerſtellen verteilen. 

Demgegenüber ſteht für die Zeit von 1710 bis 1793 im Durchſchnitt eine 
jährliche Einbürgerungszahl von 127 Perſonen. Die Zahl der Gejamtbürger- 
ſchaft iſt jedoch um ſo ſchwerer anzugeben, als die Volkszählung keine Namen 
enthält und daher nicht mit den Bürgerliſten zu vergleichen iſt. Eine Schätzung 
nach dem Durchſchnitt der Lebensdauer und des Alters bei der Bürgerrechts 
erwerbung könnte nur mit den größten Vorbehalten wiedergegeben werden. 
Außerdem iſt das Durchſchnittsalter bisher noch für keine Zeit in Danzig 
errechnet worden, und auch über das Einbürgerungsalter beſtehen noch Anſtim⸗ 
migkeiten. Während Keyſer 158) für das 14. Jahrhundert den Lebensabſchnitt 
vom 20. bis 30. Jahre annimmt, beträgt der Durchſchnitt der bei Knetſch 159) 
angegebenen Alterszahlen der in Danzig eingewanderten Heſſen 32 Jahre, 
derjenige der bei Grotefend 160) genannten Mecklenburger 35 Jahre. 


Da die Namen der Nichtbürger urkundlich nur zufällig überliefert ſind, 
können auch die Errechnungen nach Grotefend und Knetſch nicht weiter führen. 
Unter den von ihnen aufgezählten heſſiſchen Einwanderern befinden jid) 29 7, 
unter den Mecklenburgern nur 20 %, die das Bürgerrecht nicht erworben haben. 


Beachtenswert iſt dagegen der Vergleich des Verhältniſſes der Geſamt— 
einwohnerzahl zwiſchen Altſtadt und Rechtſtadt mit dem Verhältnis der Neu- 
bürgerzahl dieſer beiden Stadtteile. In der Rechtſtadt und den dazugehörigen 
Vierteln Vorſtadt, Langgarten und Niederſtadt wurden im Jahr 1793 20 776 
Bewohner gezählt, während die Altſtadt eine Bevölkerungszahl von 8920 
aufweiſt. Von den 10675 Neubürgern der Jahre 1710 bis 1793 entfallen 


155) Vgl. S. 122. 

156) Aber die Zugehörigkeit ber Altſtadt vgl. S. 90. 

157) Die a Berlin zählt im Jahre 1709: 49 855, 1752: 94 688 Einwohner (Kaeber 
a. a. S. 114%. 

158) E. Keyſer, Die Bevölkerung Danzigs S. 13. 

159) c 9, Heſſen in ber Bürgerſchaft Danzigs. Heſſenland XV (1901) Nr. 16 


160) O. Grotefend, Mecklenburger in Danzig. Jahrbücher für Mecklenburgiſche Ge- 
ſchichte LXX (1905). S. 49— 152. — 
Kaeber a. a. O. S. 115* ff. ſtellt feſt, daß das Alter der Fremden höher ijt, als 
das der Bürgerſöhne und daß es bei den beiden häufigſten Gruppen der Schuh⸗ 
macher und Schneider etwa 30 Jahre beträgt. 
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dagegen 1075 auf die Altſtadt, fo daß 9600 Perſonen für den übrigen Teil 
der Stadt verbleiben. 

Demnach verhält ſich die Bewohnerzahl von Altſtadt und Rechtſtadt wie 
1:23, die Neubürgerzahl dagegen wie 1:8,85. Da die Bürger im allgemeinen 
als Familienvorſtände angeſehen werden können, würde ein Vergleich der 
Familienzahl näher liegen, doch ergibt dieſer ein ganz ähnliches Bild. 2801 
Familien in der Altſtadt verhalten ſich zu 5931 Familien in der Rechtſtadt 
wie 1:2,1, Der überwiegende Teil der Bürger ſcheint ſich aljo in der Recht— 
ſtadt niedergelaſſen zu haben, während in der Altſtadt vorwiegend minder— 
bemittelte und daher minderberechtete Perſonen lebten 191), 

Anter den 1075 Neubürgern, die die Altſtadt zum Wohnſitz wählten, be— 
findet fid nur in den 5 Jahren 1724, 1733, 1747, 1772 und 1790 je ein 
Bürgerſohn. 

Aus den Zinsgroſchen- und Kopfgeldliſten ſowie den Heberollen des 
18. Jahrhunderts 1062) würde fid ein ganz ähnliches Bild ergeben, darüber 
hinaus aber könnte man aus ihnen durch mühevollen Vergleich der Namen 
auch annähernd den Anteil der Geſamtbürgerſchaft errechnen. Die Auſſtellung 
über die Erhebung des 100. Pfennigs in der Altſtadt vom Jahre 1710 193) 
gibt 2226 Zahler an, alſo eine Zahl, die den 2801 Familien im Jahre 1793 
etwa gleichkommt. | 

Da die Zahl ber Neubürger für die Rechtſtadt mit 9617 die 5931 Familien 
vom Jahre 1793 erheblich übertrifft, iſt es wahrſcheinlich, daß dort nur wenig 
Perſonen gewohnt haben, die nicht des Bürgerrechts teilhaftig waren. Anders 
muß es dagegen in der Altſtadt geweſen ſein, deren Neubürger mit 1075 
Perſonen noch nicht der Hälfte der 2801 Familien vom Jahre 1793 ent- 


ſprechen 164). 


Der Wandel in der Zuſammenſetzung der Danziger 
Neubürgerſchaft während des 18. Jahrhunderts 


a) Die Zahl der Neubürger. 
Im Verlauf der 84 Jahre von 1710 bis 1793 wurden von der Wette 10 675 


161) Vgl. S. 100 und 121. 

102) St. A. D. 300, 12 Nr. 739 ff. enthält Heberollen und Zinsgroſchen ſowie Kopf⸗ 
geldliſten verſchiedener Stadtteile und Jahre des 18. Jahrhunderts. 

163) St. A. D. 300, 41 Nr. 67. 

14) In Berlin waren im Jahre 1805 unter 155706 Einwohnern nur 12 806 Bürger, 
doch müſſen dieſen die Familien mit einer Durchſchnittszahl von 4—5 Köpfen und 
die Geſellen, Lehrlinge und Dienſtboten hinzugerechnet werden. Dazu nimmt 
Kaeber über 1700 Textilarbeiter, etwa 3000 andere Fabrikarbeiter und eine große 
Gruppe von Tagelöhnern an. Schließlich ſind nicht zum Bürgerrecht gekommen: 
der Adel, die ſtaatlichen Beamten, die Einwohner der königl. Freiheiten, die fran⸗ 
zöſiſche Kolonie und die Juden. (a. a. O. S. 134). 
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Durchſchnitt auf das Jahr 127 Neuaufnahmen ). Dieſer Mittelwert wird 
durch das Jahr 1740 vertreten. 

In der erſten Hälfte des Jahrhunderts wird dieſe Zahl fünfmal über- 
ſchritten in den Zeitabſtänden 1710 bis 1715, 1724 bis 1726, 1729 bis 1732, 1735 
und 1741 bis 1742. Dagegen ſinkt die Zahl der Neuaufnahmen unter 127 
in den Zeiträumen 1716 bis 1723, 1727 bis 1728, 1733 bis 1734, 1736 bis 
1739 und 1743 bis 1748. 


Mit dem Jahre 1749 beginnt eine zwanzigjährige Spanne vermehrter 
Einſchreibungen, der ſich bis zum Schluß des Jahrhunderts ein faſt ununter— 
brochener Abfall anſchließt. Nur die Jahre 1772 und 1780 ſtellen vereinzelte 
Höhenpunkte dar, und das Jahr 1793 führt über die Höhe des Jahres 1710 
hinaus. 


Die größten Ausſchläge nach beiden Seiten treten erſt in der zweiten Hälfte 
des Jahrhunderts auf. Bis zum Jahre 1748 beträgt die Abweichung vom 
Mittelwert bei Ou. und Abnahme im Durchſchnitt je 20 Perſonen, und die 
weiteſte Spanne liegt zwiſchen den Jahren 1710 mit 179 und 1734 mit 74 
Geſamteintragungen. In der folgenden Zeit vergrößert ſich der durchſchnitt— 
liche Abſtand nach unten auf 35, nach oben auf 43 Perſonen, und dem größten 
Beſtand von 244 Neuaufnahmen im Jahre 1762 ſteht die Mindeſtzahl von 53 
Einſchreibungen im Jahre 1788 gegenüber. Die Höchſtzahl von 179 Bürgern 
in der erſten Hälfte des Jahrhunderts wird außerdem überſtiegen in den Jahren 
1760, 1764 und 1767 mit je 182, 1761 mit 204, 1763 mit 263, 1765 mit 228, 
1766 mit 186 und 1793 mit 185 Perſonen. Anter dem Tiefſtand des Jahres 
1734 mit 74 Aufnahmen liegen dagegen — abgeſehen von dem Jahre 1788 mit 
53 Einſchreibungen — nur noch die Jahre 1782 mit 64, 1783 mit 73 und 1790 
mit 72 Neubürgern. 


In die zweite Hälfte des Jahrhunderts fallen auch die ſchroffſten Stufen 
zwiſchen zwei aufeinanderfolgenden Jahren. Die Vermehrung um 97 Ein— 
ſchreibungen im Jahre 1793 bildet zwar eine Ausnahme, und die beiden nächſten 
Grenzwerte von 69 Punkten im Jahre 1735 und von 65 Punkten im Jahre 
1724 liegen vor der Jahrhundertmitte, doch beträgt der Durchſchnitt der jähr- 
lichen Abſtände bis zum Jahre 1748 nur 18, ſpäter dagegen 25 Perſonen. 

In beiden Zeitabſchnitten geht die Zunahme ſchneller vor fid) als die Op. 
nahme. Die Durchſchnittszahlen betragen in der erſten Jahrhunderthälfte 20 
und 16 und nach dem Jahre 1748 29 und 21, während des ganzen Jahr— 
hunderts 25 und 18. 


) Für die Zeit von 1364 bis 1399 nennt Keyſer (Die Bevölkerung Danzigs S. 12) 
als Jahresdurchſchnitt 175 Einbürgerungen. In Berlin erhalten in xd Zeit 
von 1709 bis 1750 7789 Perſonen das Bürgerrecht (Saeber a. a. O. ©.112*), 
während in der erſten Hälfte des 18. Jahrhunderts in Angermünde 11,3 und in 
Dortmund 10,5, unb in der Zeit von 1700 —1749 in Treuenbrietzen 16,5 Perſonen 
im Jahresdurchſchnitt aufgenommen werden. (a. a. O. S. 114). 
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Kennzeichnend in dem Bilde der Einbürgerungskurve find vier annähernd 
gleich tiefe Einſchnitte in der erſten Hälfte des Jahrhunderts und nach der 
Jahrhundertmitte eine zweigipflige Erhöhung und anſchließend eine ſtändig 
abfallende dreimal unterbrochene Senke. 

Die beiden Tiefſtände von 1716 bis 1723 und von 1743 bis 1748 unter- 
ſcheiden ſich durch ihre Dauer von denjenigen der Jahre 1728 und 1734. Eine 
Erklärung der Verminderung liegt bisher nur für das Jahr 1734 vor in der 
Belagerung der Stadt durch bie Ruſſen 2). Vielleicht ijf die erſte Senke durch 
den Krieg um die polniſche Krone und den Zug des Zaren über Danzig nach 
Deutſchland im Jahre 1716 hervorgerufen worden, während der Verluſt der 
40er Jahre auf die Erwerbung Schleſiens durch Friedrich den Großen zurück— 
zuführen ſein mag. 

Mit dem Jahre 1752 beginnt ein großer Aufſchwung, der in den Jahren 
1752, 1753 und 1755 bereits die Höhe des Jahres 1710 erreicht. In den Jahren 
1762, 1763 unb 1765 wiederholt fid dieſe Erſcheinung in größerem Maße. 
Vielleicht läßt ſich der erſte Aufſchwung auf die ſoziale Beruhigung der Bürger- 
ſchaft um die Jahrhundertmitte zurüdführen 3), mit ber zuſammen in den 60er 
Jahren der ſiebenjährige Krieg gewirkt zu haben ſcheint. 

Der andauernde Tiefſtand am Ende des Jahrhunderts hängt wahrſcheinlich 
mit den politiſchen Verhältniſſen im Oſten zuſammen, die zu den polniſchen 
Teilungen geführt haben. Die Teilungen ſelbſt ſcheinen indes das Aufſchnellen 
in den Jahren 1772 und 1793 verurſacht zu haben. Die Aufgipfelung des 
Jahres 1780 iſt mit dem Abſchluß der „Bewaffneten Seeneutralität“ leicht zu 
erklären, während ein Grund für die Blüte von 1784 bis 1787 noch nicht be— 
kannt iſt. 


b) Der Anteil der Berufe an der Zuſammenſetzung der Neubürgerſchaft. 


Die Berufsſtände. 

Der Anteil der Berufe an der Zuſammenſetzung der Neubürgerſchaft zeigt, 
daß das Wirtſchaftsleben Danzigs in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts 
das Gleichgewicht verloren hat. Der Berufsſtand der Handwerker hat an der 
Geſamtzahl der Neubürger in der Zeit von 1710 bis 1793 einen durchſchnitt⸗ 
lichen Anteil von 44 % Bis zum Jahre 1753 ijt der Anteil jedoch faſt ſtets 
ein größerer, und nur die Jahre 1714, 1721 und 22, 1726, 1736 und 1741 und 
1742 liegen unter dem Mittelwert. Später weiſen dagegen nur die Jahre 
1757 und 1758, 1770, 1776 und 1779 eine ſtärkere Beteiligung der Hand- 
werker auf. : 

Ebenſo verteilen fid) die Grenzwerte zu beiden Seiten der Jahrhundert— 
mitte. Den geringſten Anteil weiſt das Ausnahmejahr 1780 auf mit 25 %. 


2) Vgl. über dieſe E. Keyſer, Danzigs Geſchichte 1921 S. 132. 
3) Vgl. bie „Wirtſchaftl. und ſoziale Entwicklung“ Danzigs in ber erſten Hälfte des 
18. Jahrhunderts bei Keyſer, Danzigs Geſchichte S. 135—140. 
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Ihm folgen die Jahre 1786 mit 27% unb 1793 mit 29%. Den Höhepunkt 
bilden bie Grenzjahre ber großen Senke von 1744 bis 1748 mit je 60%, doch 
ſtehen ihnen die Jahre 1746 und 1776 mit je 59 % nur wenig nach. 

Der Anteil der beiden anderen Berufsſtände an der Zuſammenſetzung der 
Neubürgerſchaft iſt weniger beſtändig als der der Handwerker. Der Durch— 
ſchnitt beträgt für die Arbeitsmänner 32 unb für die Kaufmänner 24 %. 

Wiederum beſtändiger als der Anteil der Kaufmänner iſt derjenige der 
Arbeitsmänner. Dieſe erleben bis zum Jahre 1751 einen Tiefſtand, der nur 
in den Jahren 1710, 1712 und 1713, 1729, 1736 und 1740 bis 1742 unter⸗ 
brochen wird. Er mag mit den ſozialen Anruhen vor der Jahrhundertmitte 
in Zuſammenhang ſtehen ). 

Vom Jahre 1751 bis zum Jahre 1784 bleibt der Hundertſatz der Arbeits- 
männer etwa dem Mittelwert gleich, um dann auf eine ungewöhnliche Höhe 
zu ſteigen, die nur noch einmal im Jahre 1792 unterbrochen wird. 

Der Stand der Kaufmänner iſt an den leichten Hebungen um das Jahr 1734 
wenig, dagegen an der größten Blüte des Jahrhunderts in verſtärktem Maße 
beteiligt, während der Aufſchwung der Jahre 1793 und 1784 bis 1787 vorzugs- 
weiſe durch die Arbeitsmänner hervorgerufen wird. 

Die Aufgipfelung im Jahre der „Bewaffneten Seeneutralität“ 1780 wird 
allein durch die Kaufmänner hervorgerufen. 


Die Handwerke. 


Von den 4710 Handwerkern entfallen im Durchſchnitt auf das einzelne 
Jahr 58. Der Höhepunkt liegt mit 97 Handwerkern im Jahre 1763. Ihm 
ſteht das Jahr 1788 mit 22 Vertretern gegenüber. Die größte Spanne liegt 
zwiſchen den Jahren 1734 und 1735 mit 37 und 76 Perſonen. 

Im einzelnen ſetzt ſich der Stand der Handwerker aus 129 Berufsgruppen 
zuſammen. Dazu kommen 16 Zuſammenfaſſungen von je zwei oder drei ver— 
wandten Handwerken. Anter dieſen Berufen befinden ſich 36 Arten, die in 
dem Schluß vom 23. Juni 1655 nicht genannt find ), während 6 alte Handwerke 
nicht mehr auftreten. 

An Stelle der Windemacher, Lademacher, Loß- und Kuchenbäcker, Sebel⸗ 
macher, Schiffs- und Nagelſchmiede und Triebmacher erſcheinen jetzt Fleiſch— 
Dauer, Weinlieger, Steinhauer, Zimmermänner, Schnitzler, Dreher, Sud 
macher, Tuchbereiter, Zeugmacher, Banſienmacher, Parchenweber, Petlitzen⸗ 
macher, Färber, Schönfärber, Strumpfwirker, Corduanmacher, Corduanbereiter, 
Kork⸗ und Pantoffelmacher, Friſeure, Kammacher, Gelbgießer, Büchſenrecker, 
Nadelmacher, Drahtzieher, Gold und Silberplattler, Küper, Scharmacher, 
Stell⸗ und Rademacher, Schirr⸗ und Wagemacher, Bürſtenmacher, Bürſten⸗ 
binder, Pergamentmacher, Buchdrucker, Galanterie-Arbeiter, Zunftmuſikanten 
und Roiter. 


) Vgl. S. 95. 
5) Bgl. S. 711. 
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Das erſte Auftreten der Banſienmacher ijt für das Jahr 1659 nadgu- 
weiſen 9). 

Die einzelnen Handwerke laſſen ſich zu 8 Gewerbezweigen zuſammenfaſſen, 
die jeweils annähernd einem gleichen Bedürfnis dienen 7. 

Das Nahrungsmittelgewerbe hat an der Geſamtzahl der Handwerker 
einen Anteil von 12,3%. Zu ihm gehören 162 Fleiſcher, 3 Fleiſchhauer, 
2 Knochendreher, 1 Bein- und Knochendreher, 186 Feſtbäcker, 77 Loſebäcker, 
89 Schopenbrauer, 33 Säugner und 2 Weinlieger. 

Das Bau- und Zimmermannsgewerbe nimmt mit 19 Maurern, 1 Stein- 
hauer, 12 Steinmetzen, 1 Zimmermann, 19 Hauszimmermännern, 20 Schiffs- 
zimmermännern und 35 Glaſern nur 2,47 von der Geſamtzahl der Hand— 
werker ein. 

Im Tiſchlereigewerbe find etwa 4% aller Handwerker beſchäftigt, nämlich 
113 Tiſchler, 5 Schatulmacher, 2 Schnitzler, 1 Dreher, 9 Blockdreher, 5 Schüffel- 
dreher, 27 Stuhldreher, 1 Stuhl- und Schüſſeldreher und 22 Stuhlmacher. 

Den Hauptanteil des Handwerkerſtandes ſtellt das Bekleidungsgewerbe 
mit 42,5 %. Von dieſen find wiederum 32 mit Tuchwaren beſchäftigt, wäh⸗ 
rend 10,5 76 auf die Anfertigung von Pelz- und Lederwaren entfallen. 

Mit der Stoffherſtellung im Tuchgewerbe ſind beſchäftigt: 21 Tuchmacher, 
141 Schmaltuchmacher, 47 Breittuchmacher, 21 Tuchbereiter, 8 Sammetmacher, 
31 Zeugmacher, 112 Zaymacher, 1 Banſienmacher, 56 Zeug- und Zaymacher, 
2 Seug- und Banſienmacher, 3 3eug-, 3ag- und Banſienmacher, 39 Zeug ⸗„ Ma⸗ 
nufaktur⸗ und Banſienmacher, 1 Manufaktur- und Banſienmacher, 77 Züchner, 
1 Leinweber, 2 Parchenweber, 17 Züchner und Leinweber, 1 Parchen⸗ und 
Leinweber, 9 Züchner, Leinweber und Parchenmacher, 11 Petlitzenmacher, 
98 Bortenmacher, 16 Färber, 4 Schönfärber, 6 Schwarzfärber und 60 Knopf⸗ 
macher, alſo mehr als die Hälfte aller im Tuchwarengewerbe beſchäftigten 
Handwerker. 

Die Veredelung im Tuchwarengewerbe liegt in der Hand von 4 Band— 
ſchneidern, 566 Schneidern, 26 Hoſenſtrickern, 12 Strumpfwirkern, 16 Filz- 
modern, 21 Hutmachern, 1 Filz- und Hoſenſtricker und 18 Hut- und Filz⸗ 
machern. 

Zur Herſtellung von Lederwaren werden genannt: 5 Fellblöter, 39 Rot⸗ 
gerber, 32 Weißgerber, 1 Loh- und Rotgerber, 15 Corduanmacher, 1 Gorbuan- 
bereiter, 23 Riemer, 20 Sattler, 10 Gürtler, 247 Schuſter, 13 Korkenmacher, 
13 Kork. und Pantoffelmacher, 121 Kürſchner, 12 Beutler, 12 Senkler, 
1 Handſchuhmacher, 1 Senkler und Beutler und 1 Beutler und Handſchuhmacher. 

Das Friſeurgewerber beſchäftigt 4,7 % der Handwerker, und zwar 72 Bar— 
biere, 111 Perückenmacher, 1 Friſeur, 16 Perückenmacher und SE unb 
12 EH , 


9) Vgl. S. 70 und 72. 
7) Aber die Einteilung in der heutigen Statiſtik vgl. S. 70 Anm. 23. 


7 3. W. G. V. 78 
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Am ftärkiten gegliedert ift das Metallgewerbe, das 33 einzelne Berufe 
aufweiſt, obwohl es nur 10,6% aller Handwerker umfaßt. Zu ibm gehören 
20 Gelbgießer, 5 Rotgießer, 14 Zinngießer, 20 Kannengießer, 2 Zinn- und 
Notgießer, 25 Klempner, 39 Schloſſer, 1 Schmied, 35 Kupferſchmiede, 23 Klein- 
ſchmiede, 1 Grobſchmied, 1 Rohrſchmied, 4 Flaſchner, 1 Flaſchen⸗Futter⸗Be⸗ 
ſchläger, 5 Meſſerſchmiede, 9 Langmeſſerſchmiede, 3 Kurzmeſſerſchmiede, 
2 Waffenſchmiede, 2 Nagelſchmiede, 37 Huf: und Waffenſchmiede, 2 Huf- 
und Nagelſchmiede, 7 Büchſenmacher, 8 Büchſenſchäfter, 1 Büchſenrecker, 
5 Sporenmacher, 4 Zirkelſchmiede, 1 Nadelmacher, 19 Stecknadelmacher, 
41 Drahtzieher, 11 Goldſchläger, 83 Goldſchmiede, 1 Gold- und Silberplattler, 
6 Brtler und Ahrmacher. 

Die Böttcherei und Stellmacherei beſchäftigt 5 96 der Handwerker und ſetzt 
ſich zuſammen aus 17 Kiſtenmacher, Op Böttchern, 1 Küper, 19 Weinküpern, 
1 Wein- und Faßbinder, 18 Reifenſchlägern, 1 Scharmacher, 39 Schirrmachern, 
22 Rademachern, 1 Stell- und Rademacher, 7 Schirr- und Otabemadern und 
1 Schirr⸗ und Wagemacher. 

Für 17 weitere Berufe, die keinem dieſer Erwerbszweige zuzurechnen und 
zu keiner eigenen Gruppe zuſammenzufaſſen find, verbleiben 18,3% der 
Handwerker, nämlich 470 Schiffer, 52 Seefahrer, 82 Bernſteindreher, 16 Segel- 
macher, 20 Eimermacher, 34 Töpfer, 28 Körber, 1 Bürſtenmacher, 3 Bürſten⸗ 
binder, 4 Pergamentmacher, 7 Buchdrucker, 30 Buchbinder, 1 Galanterie- 
Arbeiter, 30 Muſikanten, 11 Zunftmuſikanten, 68 Maler und 1 Roiter. 

Von dieſen Handwerkern erhalten 12% durch bie Seeſchiffahrt als einen 
örtlich bedingten Beruf ihren Unterhalt, nämlich 33 Säugner, 20 Schiffs- 
zimmerleute, 17 Segelmacher, 52 Seefahrer und 476 Schiffer. Auch die 
83 Bernſteindreher bilden eine Eigenart im wirtſchaftlichen Gefüge Danzigs. 

Die größte Zahl der Mitglieder weiſen die Schneider mit 566 Perſonen 
auf, die damit 1295 aller Handwerker umfaſſen s). Es folgen 476 Schiffer, 
247 Schuſter, 188 Feſtbäcker, 162 Fleiſcher, 141 Schmaltuchmacher, 120 Kürſch⸗ 
ner, 113 Tiſchler, 112 Zaymacher und 111 Perückenmacher. 

Das Verhältnis der einzelnen Handwerke untereinander im Verlauf der 
Jahre iſt beſtändiger als dasjenige der Berufsgruppen. 

Der große Aufſtieg der Handwerker in dem Jahrzehnt von 1751 bis 1760 
wird durch das Anwachſen der Zahlen im Tuchwarengewerbe hervorgerufen. 

Auch bie Zuſammenſetzung der einzelnen Handwerkszweige erfährt im Ver⸗ 
laufe der Zeit einige Verſchiebungen. Spezialberufe treten beſonders häufig 
in der Blütezeit um 1760, außergewöhnlich ſelten dagegen am Schluſſe des 
Jahrhunderts auf. Die Zuſammenfaſſung mehrerer Handwerke am Ende des 
Jahrhunderts ſcheint wiederum auf den Gefügewandel der Wirtſchaft Dim, 
zuweiſen. 

8) Schon im Jahre 1416 beträgt der Anteil der Schneider „in einer zu Steuerzwecken 


aufgeſtellten Liſte“ 10 der Handwerker. — Auch in Berlin iſt die Berufsgruppe 
der Schneider die umfangreichſte (Kaeber, a. a. O. S. 1307). 
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Die Herkunft der Neubürger 


a) Das Verhältnis zwiſchen Bürgerſöhnen, Einwohnerſöhnen 
und Zuwanderern. 

5765 von 10675 Neubürgern kommen aus der Fremde, während 4910 
in Danzig gebürtig ſind. Einheimiſche und Auswärtige ſtehen alſo zueinander 
in dem Verhältnis 46:541). Die beiden Grenzwerte ſind nach den Jahr— 
hunderthälften geſchieden und verkörpern einen grundſätzlichen Wandel der 
Zeit. Das Jahr 1729 weiſt den Einheimiſchen nur 30 zu, während fie im 
Jahre 1783 79% erreichen. 

Das Verhältnis zwiſchen Einheimiſchen und Zuwanderern zeigt, daß die 
Veränderung in der Geſamteinbürgerung im allgemeinen durch die Einge— 
borenen hervorgerufen wird, da dieſe offenbar eine feine Witterung für die 
Gunſt oder Angunſt der Wirtſchaftslage hatten. Ihnen folgen die Fremden 
erſt in ſpäteren Jahren. Ein weithin ſichtbares Ereignis wie die ruſſiſch— 
ſächſiſche Belagerung im Jahre 1734 hat dagegen vor allem die Auswärtigen 
veranlaßt, fern zu bleiben, während die Stadtkinder offenbar die wirtſchaftliche 
Lage günſtiger beurteilten. 

Die Einheimiſchen ſetzen ſich zuſammen aus Einwohnerſöhnen gc Bürger⸗ 
ſöhnen, die zueinander in dem Verhältnis 1:2,6 ſtehen ). 

Der Anteil dieſer drei Herkunftsgruppen an den Berufen iſt ſehr ver— 
ſchieden. Alle geben jedoch mit knapp der Hälfte ihres Beſtandes dem Hand— 
werksſtand den Vorzug. Daneben neigen die Zuwanderer und die Einwohner— 
ſöhne den Arbeitsmännern zu, während ſich die Bürgerſöhne beſonders häufig 
dem Kaufmannsberufe widmen. In dieſem Verhältnis kommt deutlich die 
Tatſache des ſozialen Aufſtiegs zum Ausdruck. 

Auch gegenüber den einzelnen Handwerkern haben die drei Herkunfts- 
gruppen eine verſchiedene Haltung. Am Nahrungsmittelgewerbe ſind die Ein— 
wohnerſöhne ſehr gering beteiligt. Die Bürgerſöhne ſind beſonders häufig 
als Fleiſcher und Feſtbäcker tätig, während ſie den Beruf der Schopenbrauer 
ausſchließlich und den der Loſebäcker vorwiegend den Zuwanderern über— 
laſſen. 

Im Baugewerbe ſind die Einheimiſchen, Einwohnerſöhne wie Bürgerſöhne, 
beſonders häufig bei den Schiffszimmerleuten zu finden. Sonſt bevorzugen 
die Bürgerſöhne nur den Beruf des Glaſers. 

Bei der Tiſchlerei werden Schatulmacher und Stuhlmacher beſonders häufig 
von den Einwohnerſöhnen geſtellt. 

Das Bekleidungsgewerbe weiſt die größten Verſchiedenheiten auf. An der 
SRebitoribertelhmg find die Auswärtigen beſonders bei ben Schmaltuchmachern, 


1) In Berlin umfaſſen die Einwanderer in der Zeit von 1709 bis un 55 und in 
der Zeit von 1721 bis 1750 "lw aller Neubürger (Kaeber a. a. O. S. 115“). 

2) In Berlin umfaſſen die Bürgerſöhne in der erſten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
22 95 aller Neubürger (Kaeber, a. a. O. S. 120). 
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den Zeugmachern und den Zeug- und Zaymachern beteiligt. Die Bürgerſöhne 
dagegen bevorzugen die Berufe der Breittuchmacher, der Tuchmacher, der 
Tuchbereiter, der Zeug-, Manufaktur- und Banſienmacher und in geringerem 
Maße auch diejenigen der Züchner, Leinweber und Parchenmacher. 

In der Veredelung des Tuchwarengewerbes ſind die Bürgerſöhne nur als 
Sut. und Filzmacher und als Hoſenſtricker häufiger zu finden. Alle übrigen 
Berufe, beſonders aber diejenigen des Schneiders, werden vorwiegend von 
Einwanderern ausgeübt ?). 

Im Pelz: und Lederwarengewerbe als einem wertvollen Gewerbezweig 
überragen die Bürgerſöhne. Dieſe wenden ſich vor allem den Berufen der 
Weißgerber, der Riemer, der Kürſchner, der Beutler und der Senkler zu. Den 
Fremden bleibt beſonders der Beruf des Rotgerbers und des Schuſters über— 
laſſen. Als Schuſter betätigen fid) auch viele Einwohnerſöhne. 

Im Friſeurgewerbe finden ſich die Bürgerſöhne ſehr ſelten und faſt nur 
als Perückenmacher und Perückenmacher und Friſeure. Groß iſt an dieſen 
beiden Berufen auch der Anteil der Einwohnerſöhne, während die Zuwanderer 
beſonders als Barbiere tätig ſind. 

Das Metallgewerbe beſchäftigt die Bürgerſöhne ganz vorwiegend als 
Goldſchmiede, Goldſchläger und Drahtzieher. Der Beruf der Drahtzieher ijt 
allerdings noch ſtärker den Einwohnerſöhnen vorbehalten. Sonſt ſind die 
Bürgerſöhne häufig als Kannengießer, Klempner und Kupferſchmiede zu fin- 
den. Den Auswärtigen bleiben dagegen die Berufe der Schloſſer, Klein— 
ſchmiede, Langmeſſerſchmiede, Nagelſchmiede, Büchſenſchäfter und Ahrmacher 
überlaſſen. 

Am häufigſten ſind die Bürgerſöhne in dem Gewerbe der Böttcherei und 
Stellmacherei vertreten. Die Böttcher, Weinküper und Reifſchläger werden 
faſt ausſchließlich von ihnen geſtellt. Der Anteil ber Einwohnerſöhne ijf da- 
gegen ein unterdurchſchnittlich geringer. 

- Unter den beſonderen und vor allem von Danzigs Sonderlage abhängenden 
Berufen werden merkwürdigerweiſe die Schiffer und Seefahrer faſt ausſchließ— 
lich von Einwanderern geſtellt. Die Bürgerſöhne haben ſich dagegen beſonders 
den wertvollen Beruf der Bernſteindreher vorbehalten. Im übrigen ſind die 
Einwohnerſöhne an dieſen Berufen ſtark beteiligt. 

Von den Einheimiſchen ſiedelten fih nur 265 Perſonen, d. h. 5,5 in der 
Altſtadt an, gegenüber 14 der Einwanderer). Unter ihnen befinden fid 
jedoch nur 5 von 3546 Bürgerſöhnen, dagegen 260 von 1364 Einwohnerſöhnen. 
Die Einwohnerſöhne haben alſo zu 20 % ihren Wohnſitz in dieſem Stadtteil 
genommen. Dies iſt wiederum ein Beweis dafür, daß in der Altſtadt mehr 
als in der Rechtſtadt der ärmere Teil der Bevölkerung jap, wie auch die Gout, 
männer einen geringeren Anteil an der Niederlaſſung in der Altſtadt hatten). 


?) Auch in Berlin ſind die Bürgerſöhne nur zu 12 n Wi 30% Berufe ſtatt wie im 
a zu 22 e A (Kaeber, a. a. O. © 
) Vgl. S. 120 und S. 9 
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b) Die Herkunft ber Einwanderer. 

Die 5765 Einwanderer ſtammen bis auf einen einzigen Araber ſämtlich 
aus Europa. Es iſt ſelbſtverſtänd lich, daß der oſtdeutſche Kolonialboden als 
die nähere Amgebung Danzigs den größten Teil von ihnen geſtellt hat. Mit 
4807 Perſonen ſtellt dieſes Gebiet 84 % ber gejamten Einwanderung und 45 % 
aller Neuaufnahmen. Aus Alt⸗Deutſchland kommen nur 604 Perſonen, alſo 
10% aller Einwanderer und 5% aller Neubürger, aus den außerdeutſchen 
Gebieten mit 354 Perſonen nur 6 der Zuzöglinge, und 37 der Neubürger ). 

Anter den oſtdeutſchen Einwanderern iſt wiederum das Preußenland mit 
3029 Perſonen und alſo innerhalb dieſer Gruppe mit 63 %, in der geſamten 
Einwanderung mit 53 % und bei allen Neuaufnahmen mit 29 % vertreten. Die 
entfernteren Landſchaften des Küſtengebietes und von Mitteloſtdeutſchland ent— 
ſandten dagegen nur 1192 und 586 Bürger. Sie ſind demnach an dem oſtdeutſchen 
Zuzug mit 25 % und mit 12 7, an der geſamten Einwanderung mit 21% und 
mit 10 % und an allen Neuaufnahmen mit 11% und mit 5 beteiligt. 


L Das Preußenland. 


Von ben 3029 Einwanderern des Preußenlandes ſtammen 1777 aus der 
Niederung zwiſchen Danzig, Elbing und Marienburg, 725 aus Oſtpreußen 
ohne das Ermland, 527 aus dem Kulmerland und Pommerellen und 33 aus dem 
Ermland. Das fruchtbare Gebiet an der Mündung der Weichſel nimmt alſo 
an der geſamten Einwanderung mit nicht weniger als 31%, an der Ein- 
bürgerung überhaupt mit 17 teil. 


A. Die Weichſelniederung. 


Von den aus der Niederung ſtammenden Perſonen entfallen durchſchnitt— 
lich 21 auf das einzelne Jahr, doch liegen die Zahlen der Jahre 1750 bis 1769 
ſämtlich, z. T. erheblich, über dieſem Wert, ſo daß dem Gebiet ein ſtarker Anteil 
an der großen Blütezeit zukommt. Im allgemeinen fallen die Höchſtzahlen 
auch mit den Erhebungen in der Einbürgerungsbewegung zuſammen. So weiſen 
die Jahre 1765 47, 1759 46, 1763 44, 1762 43 und 1752 41 Zuzöglinge aus 
dieſer Landſchaft auf. Einen höheren Anteil hat nur das Jahr 1793 mit 54 
Perſonen. 

Auch die unteren Grenzwerte fallen annähernd mit den entſprechenden 
Tiefſtänden in den Neubürgerzahlen zuſammen. In den Jahren 1783 ſind 6, 
1744 7, 1715, 1771 und 1788 je 7 und 1792 9 Einwanderer aus der Niederung 
in die Bürgerſchaft aufgenommen worden. Demnach ſind die Bewohner der 
nächſtliegenden Gegend nächſt den Bürger- und Einwohnerſöhnen am beſten 
über bie wirtſchaftlichen Möglichkeiten der Stadt unterrichtet geweſen 9). 


8) on Berlin ſtammen 96 % aller Neubürger aus Deutſchland (Kaeber, a. a. O. 
121). 
6) Vgl. S. 99. 
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Die Herkunftsorte aus bem Niederungsgebiet laſſen fid in drei Gruppen 
zuſammenfaſſen, die ihren Mittelpunkt in Danzig, Elbing und Marienburg 
haben. 

1. Die Danziger Niederung. 

In der Danziger Gruppe ſind wiederum zuerſt die unmittelbaren Vororte 
zu unterſcheiden, die 678 Einwanderer ſtellen. Anter ihnen ſpielen die beiden 
Oteugarten ?) mit zuſammen 128, die beiden Schottlands) mit zuſammen 72, 
Stolzenberg mit 59, Petershagen mit 58, Stadtgebiet mit 55, Schidlitz mit 42, 
das Pelplinſche Hoppenbruch mit 39, Ohra mit 28, Weichſelmünde mit 28 und 
Kneipab mit 27 Neubürgern die größte Rolle. Die heute ſtark entwickelten 
Vororte Langfuhr und Oliva ſind nur mit 17 und 21 Perſonen vertreten. 
Zoppot ſtellt gar nur 2 Einwanderer. 

Die gute Hälfte aller Einwanderer aus den heutigen Vororten Danzigs 
iit als Handwerker in das Bürgerbuch eingeſchrieben. Ihnen folgen die Arbeits- 
männer, die die Kaufmänner noch um mehr als das Doppelte übertreffen. 
Auffällig iſt das ſtarke Aberwiegen der im Tuchwarengewerbe beſchäftigten 
Perſonen, denen die Handwerker des Pelz- und Lederwarengewerbes folgen. 

Das Hauptzuzugsgebiet für bie Tuchwarenarbeiter ijt Neugarten, Peter$- 
hagen, Schidlitz und Stolzenberg. Aus Petershagen kommen auch viele Deia, 
und Lederwarenarbeiter. Die Kaufleute kommen vor allem aus den näheren 
Vororten und zwar beſonders aus dem Pelplinihen Hoppenbruch und dem 
Biſchöflichen Schottland. Die Arbeitsmänner ergänzen fid) dagegen vorgugs- 
weiſe aus dem Stadtgebiet, Kneipab, Neuſchottland und Oliva. Eine beſondere 
Rolle ſpielt Weichſelmünde, da es vor allem Handwerker ſtellt, die mit der 
Seefahrt in Verbindung ſtehen. 

Von den 678 aus den heutigen Vororten Danzigs kommenden Einwanderern 
haben fid) 84, aljo 1296 in der Altſtadt niedergelaſſen. Dabei ſind die drei 
Berufsſtände etwa gleichmäßig beteiligt. 

Die weiteren 514 Einwanderer aus der Danziger Niederung verteilen ſich 
auf die 4 Danziger Landkreiſe Bauamt, Höhe, Werder und Nehrung mit 
52, 157, 226 und 78 Perſonen. 

Bei ben Neubürgern aus dem Bauamt überwiegen bei weitem die Arbeits- 
männer ähnlich wie bei den Vororten Stadtgebiet, Kneipab, Neuſchottland 
und Oliva. 

Noch ſtärker tritt der Anteil der Arbeitsmänner bei den Einwanderern aus 
der Danziger Höhe hervor. Sie kommen annähernd gleichmäßig aus dem ganzen 
Gebiet. Die Kaufmänner ſind dagegen beſonders ſchwach vertreten. 

In dem ſtarken Aberwiegen der Arbeitsmänner bei den Einwanderern aus 
der Danziger Höhe mag die Armut dieſes Gebietes zum Ausdruck kommen. 
7) Neugarten wurde in der Zeit zwiſchen 1735 und 1738 in „Erſten“ und „zweiten 

Neugarten“ geteilt. 25 Einwohner entfallen auf die Zeit vor der Teilung, 27 kom⸗ 


men aus dem erſten und 76 aus dem zweiten Neugarten. 
8) Das Biſchöfliche Schottland hieß am Ende d. 18. Jahrhunderts auch Altſchottland. 
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Dagegen find bei ben Neubürgern aus dem reihen Danziger Werder bie 
Kaufmänner ſtark vertreten, wenn auch der Anteil ber Arbeitsmänner nod) 
überwiegt. Die Heimat der Kaufmänner iſt im beſonderen Stüblau, Woſſitz, 
Oſterwick, Kriefkohl, Letzkau und Trutenau. Die Arbeitsmänner kommen vor 
allem aus Gemlitz, Müggenhahl, Naſſenhuben, Weßlinken, Gottswalde, Herz— 
berg, Klein-Zünder, Mönchengrebin, Quadendorf, Schmerblock und auch aus 
Stüblau. Die Handwerker überwiegen bei den Einwanderern aus Schönrohr 
und Herrengrebin. Eine Eigentümlichkeit ſind die 7 Feſtbäcker und 2 Loſebäcker. 

Anter den Handwerkern aus der Danziger Nehrung überwiegen die Schiffer, 
was genau ſo wie bei dem Vorort Weichſelmünde aus der Lage am Waſſer 
erklärlich iſt. 

Das ſtarke Aberwiegen der nächſten Vororte gegenüber dem entfernteren 
Landgebiet zeigt, daß die Anziehungskraft der Stadt in der Nähe am ſtärkſten iſt. 


2. Die Marienburger Niederung. 


Von den 359 Einwanderern aus der Marienburger Niederung ſind 96 in 
der Stadt und 263 auf dem Lande beheimatet. 

Die Neubürger aus der Stadt Marienburg verteilen ſich faſt gleichmäßig 
auf die drei Berufsſtände, doch haben die Kaufmänner noch ein kleines Aber— 
gewicht. Die Handwerker umfaſſen faſt alle Gruppen. 

Die Städte Neuteich und Tiegenhof unterſcheiden ſich jedoch inſofern kaum 
von ihrer ländlichen Amgebung, als bei den aus ihnen kommenden Einwanderern 
die Arbeitsmänner überwiegen. 

Die 147 Arbeitsmänner aus der ländlichen Umgebung Marienburgs um- 
faſſen mehr als die Hälfte aller Zuzöglinge dieſes Gebietes. Sie ſtammen in 
erſter Linie aus den Orten Fürſtenwerder, Kunzendorf, Lindenau, Schöneberg, 
Brodſack, Brunau, Palſchau, 9tofengart, Ladekopp, Marienau, Braunswalde 
und Rückenau. 

Die 67 Kaufmänner ſtammen größtenteils aus Fiſchau, Katznaſe, Baarenhof, 
Klettendorf, Gnojau und auch aus Marienau. 

Die Handwerker aus dieſer Gegend gehören vorwiegend dem Nahrungs- 
mittel⸗ und dem Bekleidungsgewerbe an. 

Der Anteil der Kaufmänner an den Altſtadtbewohnern ift unverhältnis- 
mäßig gering. 

Beſonders eng ijf die Marienburger Niederung mit der Danziger Ein- 
bürgerung in der Blütezeit 1761 bis 1770 verbunden. 


3. Die Elbinger Niederung. 

Im Anterſchied zur Marienburger Niederung entſendet die ländliche Am⸗ 
gebung Elbings eine etwas größere Zahl von Handwerkern nach Danzig, 
während die Kaufmänner hier hinter den Arbeitsmännern ganz zurücktreten. 

Die Handwerker verteilen ſich auf alle Erwerbszweige, doch wenden ſich 
die Einwanderer aus Jungfer vor allem der Seefahrt zu. 
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Die Arbeitsmänner kommen vor allem aus Einlage, Ellerwalde, Lupus⸗ 
horſt, Möskenberg und Klein-Wideran. 

Von den Einwanderern aus der Stadt Elbing gehören gut die Hälfte dem 
Kaufmannsſtande an, und kein Ort entſendet ſonſt eine ſo große Zahl von 
Vertretern dieſes Berufes. Die Arbeitsmänner treten dagegen ganz zurück, 
und die Handwerker verteilen ſich auf alle Erwerbszweige. 

An dem Aufſchwung Danzigs in den beiden Jahrzehnten von 1751 bis 1770 
nimmt Elbing beſonderen Anteil. Während die Zahl ſeiner Vertreter in den 
übrigen Jahrzehnten im Durchſchnitt 10 beträgt und nur in der Zeit von 1721 
bis 1730 auf 19 ſteigt, kommen in dem Jahrzehnt von 1751 bis 1760 31, in 
dem Jahrzehnt von 1761 bis 1770 ſogar 35 Neubürger aus Elbing. Das Jahr 
1762 weiſt mit 7 Perſonen die höchſte Jahresziffer auf. 

Zugleich entſendet die Stadt Elbing gut zwei Drittel aller aus der Elbinger 


Niederung kommenden Neubürger. 


* *. 
* 


So ijf bie Weichſelniederung in der Neueinbürgerung Danzigs mit 247 
ſtädtiſchen und mit 1530 ländlichen Einwanderern vertreten. Dieſe kommen aus 
4 ſtädtiſchen und aus 269 ländlichen Ortſchaften v). Von den Kaufmännern ent- 
ſtammt immer nod) ¼ einer ſtädtiſchen Siedlung, von den Handwerkern nur 
f, und von den Arbeitsmännern nicht einmal ¼10 

In der Altſtadt haben ſich am häufigſten die Handwerker, am ſeltenſten die 
Kaufmänner niedergelaſſen. 


B. Das Culmerland und Pommerellen. 


Die Geſamtzahl der Neubürger aus dem Culmerland und Pommerellen 
beträgt 527, ſo daß etwa 60 auf ein Jahrzehnt entfallen. Die Zeit von 1721 
bis 1750 und von 1781 bis 1790 iſt ſchwächer vertreten, die Jahre 1761 bis 
1770 weiſen dagegen 93 Einſchreibungen auf. Der Höhepunkt liegt mit 19 Per- 
ſonen im Jahre 1762. Einen beſonders ſtarken Anteil an der Blüte Danzigs 
hat Thorn. 

Anter den Einwanderern aus dem Culmerland und Pommerellen über- 
wiegen diejenigen aus den Städten mit 291 gegenüber den ländlichen Zuzög⸗ 
lingen mit 236 Perſonen. Sie kommen aus 27 Städten und 164 ländlichen 
Ortſchaften. 

Anter den Städten ſind diejenigen links der Weichſel vor allem des Nordens 
am ſtärkſten vertreten. 

132 der ſtädtiſchen Einwanderer ſind Kaufmänner gegenüber 27 Handwerkern 
und 72 Arbeitsmännern. Die Heimat der Kaufleute ſind vornehmlich die Städte 
Dirſchau, Konitz, Mewe, Neuenburg, Schwetz, Stargard, Strasburg und in 
erſter Linie Thorn. Die Arbeitsmänner überwiegen bei den Zuzöglingen aus 
Graudenz, Hammerſtein und Neuſtadt, die Handwerker bei denjenigen aus 


1 Die Vorortſtraßen Danzigs wurden nicht mitgezählt. 
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Baldenburg, Culmſee, Preuß. Friedland, Putzig und Schöneck. Wie bei ber 
näheren Amgebung Danzigs ſo überwiegt auch hier unter den Handwerkern 
das Bekleidungs- und zwar vor allem das Tuchwarengewerbe. 

Auch bei den ländlichen Zuzöglingen aus dem Culmerland und Pommerellen 
überwiegt der Norden des Landes beträchtlich. Am häufigſten werden Orte 
aus der Amgebung von Putzig und Berent genannt. 

Im Gegenſatz zu den Einwanderern aus den Städten überwiegen bei 
denen ländlicher Ortſchaften die Arbeitsmänner mit 165 Perſonen beträchtlich 
gegenüber 37 Handwerkern und 34 Kaufmännern. Anter ihnen ſind alle 
Gegenden des Landes entſprechend ihrer Geſamtzahl annähernd gleich ſtark 
vertreten. 

In der Altſtadt ſiedeln ſich etwas häufiger als die Kaufmänner die Arbeits⸗ 
männer und die Handwerker an. 

Die Einwanderung aus Pommerellen zeigt wiederum, daß die Stadt ihren 
Beſtand vorzugsweiſe aus der nächſten Amgebung ergänzt und daß ſeine 
unterſte Bürgerſchaft meiſt ländlichen Ortſchaften entſtammt. 

74 dieſer 527 Einwanderer haben ſlawiſche Namen, d. h. bei 14 96 von ihnen 
hat ein ſlawiſcher Ahne den Familiennamen beſtimmt. Die anderen 86 % haben 
rein deutſche Namen. Joh. Philipp de la Motte aus Thorn wird als franzö— 
ſiſcher Refugé anzuſehen ſein, deren eine große Zahl im Deutſchtum aufge— 
gangen iſt. Franz Czupert aus Karthaus iſt die Poloniſierung des guten 
deutſchen Namens Franz Schubert. Einige der deutſchen Namen zeigen die 
latiniſierte Form des Humanismus. 


C. Oſtpreußen ohne das Ermland. 

Von den 725 aus Oſtpreußen ſtammenden Einwanderern entfallen im 
Durchſchnitt 90 auf das einzelne Jahrzehnt, in den Jahrzehnten 1751 bis 
1760 und 1761 bis 1770 ſteigt die Zuwanderung dagegen auf 144 und 168 Per⸗ 
ſonen, während die beiden folgenden Jahrzehnte mit 34 und 23 Einſchreibungen 
weit zurücktreten. Den Hauptanteil hat wie beim Culmerland und Pommerellen 
das Jahr 1762 mit 24 Perſonen. An dem großen Aufſtieg im Jahre 1793 hat 
Oſtpreußen keinen Anteil. 

Wie bei ben Neubürgern aus dem Culmerland und Pommerellen jo über- 
wiegen auch bei denjenigen aus Oſtpreußen die ſtädtiſchen Einwanderer mit 
414 über diejenigen aus ländlichen Ortſchaften mit 311 Perſonen. Als Ge- 
burtsorte werden 50 Städte und 250 ländliche Ortſchaften genannt. 

Die Stadt Königsberg entſendet 148 von 414 ſtädtiſchen Einwanderern. 
Davon werden 45 als Kaufmänner, 75 als Handwerker und 28 als Arbeits- 
männer eingeſchrieben. Es überwiegen alſo ſtark die Handwerker. Anter ihnen 
treten wie bei den Einwanderern aus den Vororten Danzigs und aus dem 
Culmerland und Pommerellen die im Tuchwarengewerbe beſchäftigten Perſonen 
ſtark hervor, doch ſind auch die mit der Seefahrt verbundenen Gewerbe gut 
vertreten. 
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Unter den übrigen ſtädtiſchen Einwanderern Oſtpreußens überwiegen bie 
Kaufmänner mit 105 Perſonen gegenüber 101 Handwerkern und 60 Arbeits- 
männern. Die Kaufmänner haben ihre Heimat vor allem in Chriſtburg, Frey— 
ſtadt, Garnſee, Hohenſtein, Neidenburg, Oſterode, Rieſenburg, Roſenberg und 
Soldau, die Arbeitsmänner in Angerburg, Domnau und Lyck. Die Handwerker 
überwiegen bei den Einwanderern aus Bartenſtein, Kreuzburg, Goldap, Preuß. 
Holland, Liebſtadt, Marienwerder, Mohrungen, Pillau, Raſtenburg, Saalfeld, 
Wehlau und Zinten. 

Der Zuzug aus dem Süden und Oſten der Provinz iſt ſehr ſchwach. Auch 
bei den ländlichen Ortſchaften iſt der Weſten erheblich ſtärker vertreten. Die 
Gegend um Preuß. Holland übertrifft diejenige um Königsberg faſt um das 
Doppelte, und die Amgebung von Marienwerder, Saalfeld und Neidenburg 
ſteht derjenige von Preuß. Holland nur wenig nach. Auch hier beſtätigt ſich 
alſo wieder die Tatſache, daß die Stadt ihre Anziehungskraft vor allem auf 
die nächſte Amgebung ausübt. 

Die ländlichen Einwanderer aus Oſtpreußen gehören mit 155 Perſonen 
vorwiegend dem Stande der Arbeitsmänner an. Als Kaufmänner werden 79, 
als Handwerker 77 Perſonen eingeſchrieben. Die Zahl der Arbeitsmänner 
aus ländlichen Ortſchaften übertrifft, alſo diejenige der Arbeitsmänner aus 
den Städten einſchließlich Königsberg faſt um das Doppelte, ähnlich wie im 
Culmerland und Pommerellen. Sie kommen vor allem aus dem Amkreis der 
Städte Bartenſtein, Chriſtburg, Goldap, Johannisburg, Marienwerder, Mühl: 
hauſen, Mohrungen, Paſſenheim und Rhein. Die Heimat der Kaufmänner iſt 
die Amgebung von Angerburg, Biſchofswerder, Hohenſtein, Lyck, Preuß. Mark, 
Neidenburg, Oletzko, Oſterode, Soldau und Stuhm. Die Handwerker ſtammen 
vor allem aus den öſtlichen Kreiſen um Königsberg, Tilſit und Wehlau. 

Der Anſiedlung in der Altſtadt neigen wiederum die Kaufmänner in 
geringem, die Handwerker in ſehr verſtärktem Maße zu. 

) N D. Das Ermland. - 

Aus dem Ermland kommen 22 Städter neben 21 Vertretern ländlicher Ort- 
ſchaften. Sie entſtammen 9 Städten und 12 ländlichen Ortſchaften. Der Berufs- 
ſtand der Kaufmänner iſt nur 2 mal genannt, derjenige der Handwerker 14 mal 
und derjenige der Arbeitsmänner 17 mal. Die Heimat der Arbeitsmänner iſt 
vor allem die Stadt Braunsberg und die Amgebung von Mehlſack, diejenige 
der Handwerker die Städte Heilsberg und Guttſtadt und das Landgebiet von 
Braunsberg. In der Altſtadt ließen fid) 8 Perſonen nieder, und zwar 4 Hand- 
werker und 4 Arbeitsmänner. i 


* * 
* 


Das Preußenland, das 53 % aller Einwanderer und 29 96 aller Neubürger 
Danzigs jtellt, ijt alſo mit 90 Städten und 693 ländlichen Ortſchaften vertreten. 
Dieſen entſtammen 952 ſtädtiſche und 2077 ländliche Einwanderer. Davon 
wenden ſich 389 ſtädtiſche und 391 ländliche Zuzöglinge dem Kaufmannsberuf, 
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335 ſtädtiſche und 621 ländliche dem Handwerkerſtand und 228 ftädtifche und 
1065 ländliche dem Beruf des Arbeitsmannes zu. Bei den Kaufmännern iſt 
alſo der Anteil der Städte gleich dem der ländlichen Einwanderern, bei den 
Handwerkern halb jo groß und bei den Arbeitsmännern nur noch 1. 

Der Zuzug nach Danzig iſt um ſo ſtärker, je näher das Gebiet der Stadt 
liegt. In der Nähe ſind vor allem die ländlichen Ortſchaften ſtark vertreten, 
die vorwiegend Arbeitsmänner und Tuchwarenhandwerker entjenben. Die ent- 
fernteren Gegenden ſtellen mehr ſtädtiſche Einwanderer, bie dem Kaufmanns⸗ 
und Handwerkerſtande zuneigen. 

374 Einwanderer aus dem Preußenland haben ſich in der Altſtadt nieder- 
gelaſſen. Anter ihnen befinden ſich 69 Kaufmänner, 154 Handwerker und 
156 Arbeitsmänner. Die Kaufmänner find alſo nicht einmal mit 10, die 
Handwerker mit 16 7 und die Arbeitsmänner mit 12 % beteiligt. 


II. Das Küſtengebiet. 

Der Zuzug des Küſtengebietes nach Danzig betrifft die Landſchaften Pom⸗ 
mern, Mecklenburg und Schleswig⸗Holſtein mit der Stadt Lübeck, die mit 
936, 117 und 139 Perſonen, alſo mit 16,2% und 2,5% an der SSES Gin- 
wanderung nad) Danzig beteiligt find. 

A. Pommern. 

Aus Pommern haben ſich durchſchnittlich 11 Perſonen im Jahre in Danzig 
niedergelaſſen. Das Jahrzehnt von 1661 bis 1770 überſteigt den Durchſchnitts⸗ 
wert ein wenig und das Jahr 1765 ſtellt 27 Einſchreibungen; doch ijt Pommern 
nicht mehr ſo eng mit der Wirtſchaftsbewegung Danzigs verknüpft wie das 
Preußenland. 

Dennoch überwiegen im Gegenſatz zu dem Culmerland und Pommerellen 
und zu Oſtpreußen die ländlichen Einwanderer mit 520 Vertretern ſehr ſtark 
gegenüber den ſtädtiſchen Zuzöglingen, die 416 Einſchreibungen aufweijen. 

Als Geburtsorte ſind 55 Städte und 283 ländliche Ortſchaften angegeben. 

Aus den Städten Pommerns kommen 98 Kaufmänner, 102 Arbeitsmänner 
und 257 Handwerker, d. h. die Handwerker umfaſſen weit mehr als die Hälfte 
aller ſtädtiſchen Einwanderer. Ihre Heimat iſt vor allem Stettin, Bärwalde, 
Bublitz, Daber, Damgarten, Falkenburg, Greifenberg, Kolberg, Lauenburg, 
Leba, Loitz, Rummelsburg, Stargard, Stolp, Stolpmünde, Stralſund, Tempel- 
burg und Wolgaſt. Dabei ſpielen die Schiffer mit 78 Perſonen die führende 
Rolle. Aus Stralſund kommen 6, aus Leba 7, aus Rügenwaldermünde 9, aus 
Kolberg 15 und aus Stolpmünde 20 Schiffer. Nächſt dieſen ſteht unter den 
Handwerkern das Tuchwarengewerbe im Vordergrund. Als Beſonderheit er— 
ſcheinen ſchließlich 11 Bernſteindreher aus Stolp. 

Die Kaufmänner kommen vor allem aus Anklam und Bütow, die Arbeits- 
männer aus Rügenwalde. 

Von den ländlichen Einwanderern Pommerns entfallen über die Hälfte 
auf den Stand der Arbeitsmänner, der mit 255 Perſonen 124 Handwerkern und 
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99 Kaufmännern gegenüber ſteht. Die Kaufmänner jinb vor allem in der 
Gegend um Bütow beheimatet, und die Handwerker bei Kolberg, während die 
Arbeitsmänner aus faſt allen Gegenden einen gleichmäßig ſtarken Zuzug auj- 
weiſen. Anter den Handwerkern nehmen die Schopenbrauer mit 38 Vertretern 
einen beſonderen Rang ein. 16 von ihnen kommen aus der Gegend von Nügen- 
walde. 

191 der 1192 Einwanderer aus Pommern haben ſich in der Altſtadt nieder— 
gelaſſen, darunter befinden fid 28 Kaufmänner, 94 Handwerker und 69 Arbeits- 
männer. 

B. Mecklenburg. 

Auch die Einwanderung aus Mecklenburg weiſt in der Zeit der ſtarken Ein— 
bürgerung in Danzig eine leichte Steigerung auf. Gegenüber einem Durch— 
ſchnitt von 14 Einſchreibungen im Jahrzehnt weiſt die Zeit von 1761 bis 1770 
23 Neuaufnahmen auf. 

Im Gegenſatz zu Pommern überwiegen bei den Zuzöglingen aus Medlen- 
burg die Städter mit 94 Perſonen gegenüber den 23 Neubürgern ländlicher 
Ortſchaften. Sie kommen aus 32 Städten neben 21 ländlichen Siedlungen. 

Anter den ſtädtiſchen Einwanderern iſt das Handwerk unverhältnismäßig 
ſtark vertreten mit 63 Einſchreibungen gegenüber 6 Kaufmännern und 
25 Arbeitsmännern. Anter den Handwerkern erſcheinen die Schneider mit 
21 Perſonen und die Feſtbäcker mit 15 Perſonen am häufigſten. 

Unter den ländlichen Zuzöglingen ſpielen die Arbeitsmänner mit 16 Per- 
ſonen gegenüber 12 Handwerkern wieder eine größere Rolle. 


C. Schleswig⸗Holſtein und Lübeck. 

Schleswig⸗Holſtein und Lübeck find an der ſtarken Einbürgerung Danzigs 
in der Mitte des 18. Jahrhunderts noch weniger beteiligt als Pommern und 
Mecklenburg. Während durchſchnittlich 16 Einwanderer dieſer Landſchaft auf 
das Jahrzehnt entfallen, iſt die Zeit von 1711 bis 1720 mit 36 Perſonen am 
ſtärkſten vertreten. Die höchſte Jahresziffer wird im Jahre 1712 mit 7 Ein- 
ſchreibungen erreicht. Ihm folgt das Jahr 1733 mit 6 Einſchreibungen. 

Die Landſchaft Schleswig⸗Holſtein ift ſehr ungleichmäßig in Danzig ver- 
treten. Der Anteil der ſtädtiſchen Einwanderer iſt mit 102 Perſonen wieder 
erheblich größer als derjenige der ländlichen Zuzöglinge mit 37 Vertretern. 

Als Heimat werden 17 Städte und 29 ländliche Ortſchaften genannt. 
Aber bie Hälfte aller ſtädtiſchen Einwanderer kommt aus Lübeck. 

Auch der Zuzug aus Lübeck iſt in dem Jahrzehnt von 1711 bis 1720 am 
ſtärkſten mit 17 Perſonen gegenüber 7 im Durchſchnitt. Die Stadt ſtellt 
9 Kaufmänner, 8 Arbeitsmänner und 41 Handwerker. Anter den Handwerkern 
treten 7 Schiffer und 5 Schneider beſonders hervor. 

Aus den übrigen Städten Schleswig-Holfteins kommen 5 Kaufmänner, 
10 Arbeitsmänner und 30 Handwerker. Anter den Handwerkern befinden ſich 
weitere 6 Schiffer. 
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Der Beruf des Schiffers überfteigt unter den 37 ländlichen Einwanderern 
mit 26 Vertretern den Anteil aller anderen Berufe beträchtlich. Daneben 
weiſen ſie nur 1 Kaufmann und 5 Arbeitsmänner auf. 

Am häufigſten ſind die Arbeitsmänner in der Altſtadt zu finden. 

E á * 

So zeigt bie Einwanderung aus bem Küſtengebiet, daß mit ber wachſenden 
Entfernung von Danzig die Zahl der Städter gegenüber derjenigen der länd— 
lichen Vertreter zunimmt. Selbſt die Zahl der Städte überwiegt teilweiſe 
diejenigen der Landſiedlungen. Dem Handwerk kommt zugleich eine größere 
Rolle zu. Dabei tritt das Tuchwarengewerbe zurück, und während Pommern 
als Eigenart Bernſteindreher und Pommern und Schleswig-Holſtein Schiffer 
ſtellen, kommen aus Mecklenburg Schneider und Feſtbäcker. Die Kaufmänner 
nehmen ſelbſt unter den ſtädtiſchen Einwanderern ab. 

Die Handwerker ſind auch etwas ſtärker an der Niederlaſſung in der Alt— 
ſtadt beteiligt. 

III. Mitteloſtdeutſchland. 

Die 587 Einwanderer aus Mitteloſtdeutſchland verteilen fid) auf die 4 Land⸗ 
ſchaften Wartheland, Schleſien, Freiſtaat Sachſen und Brandenburg, die 
94, 124, 178 und 190 Perſonen ſtellen und damit mit 1,7%, 2,2%, 31% 
und 34% an der geſamten Einwanderung teilhaben. 

A. Das Wartheland. 

Aus dem Wartheland kommen durchſchnittlich im Jahrzehnt 11 Perſonen. 
Den Höhepunkt bildet das Jahrzehnt 1731 bis 1740 mit 20 Perſonen. Es 
folgen die Zeiten von 1761 bis 1770 mit 17 und von 1711 bis 1720 mit 13 
Perſonen. Damit iſt alſo auch dieſe Danzig ſo naheliegende Landſchaft nicht 
gleichmäßig an der wirtſchaftlichen Bewegung Danzigs beteiligt. 

Von ben 94 Vertretern des Warthelandes ſtammen 82 aus der Stadt 
und nur 12 vom Lande. Als Geburtsorte ſind 22 Städte und 11 ländliche 
Siedlungen angegeben. Aus jeder ländlichen Ortſchaft kommt alſo nur 1 Neu⸗ 
bürger und nur ein ländlicher Ort ſtellt 2 Perſonen. 

Die Einwanderer aus den Städten des Warthelandes ſetzen ſich zuſammen 
aus 24 Kaufmännern, 49 Handwerkern und 9 Arbeitsmännern. Als Heimat 
der Kaufmänner kommen beſonders Liſſa und Poſen in Betracht, als Die, 
jenige der Handwerker Birnbaum, Bojanowo, Frauſtadt, Meſeritz, Oberſitzko 
und Rawitfh. Anter den Handwerkern überwiegt wieder das Bekleidungs- 
und vor allem das Tuchwarengewerbe. 

Ebenſo wie das Aberwiegen der Städte, weiſen auch das Zurücktreten der 
Arbeitsmänner und das Vorherrſchen der Handwerker auf die Tatſache, daß 
das Wartheland nur in loſer Verbindung mit Danzig geſtanden hat. Selbſt 
die vertretenen Städte verteilen ſich nur dünn und unregelmäßig über das 
Land, unb [o bedeutende Städte wie Bromberg, Gneſen, Inowraclaw und 
Nakel fehlen ganz. 
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Aus den ländlichen Ortſchaften des Warthelandes kommen 3 Kaufmänner, 
5 Handwerker und 4 Arbeitsmänner. 


B. Schleſien. 

Von den ſchleſiſchen Einwanderern entfallen etwa 15 auf das einzelne Jahr— 
zehnt. Dieſe Zahl wird überſchritten von den Abſchnitten 1751 bis 1760 mit 
16, 1711 bis 1720 mit 19, 1721 bis 1730 mit 20 und 1731 bis 1740 ſowie 
1761 bis 1770 mit je 22 Perſonen. Den Höhepunkt ſtellen je 5 Einſchreibungen 
in den Jahren 1729, 1762 und 1766 dar. Damit iſt auch dieſes Gebiet nicht 
beſonders ſtark an der wirtſchaftlichen Bewegung Danzigs beteiligt. 

Auch das Aberwiegen der Städter mit 97 Perſonen gegenüber 27 länd⸗ 
lichen Einwanderern weiſt auf die loſe Verbindung Schleſiens mit Danzig 
hin. Dieſe Neubürger kommen aus 34 Städten und aus 32 ländlichen Sied— 
lungen. 

Entſprechend der Entfernung des Landes von Danzig überwiegen auch 
die Handwerker mit 67 Perſonen neben 26 Kaufmännern und 31 Arbeits- 
männern. Davon kommen aus Städten 19 Kaufmänner, 54 Handwerker und 
24 Arbeitsmänner, vom Lande 7 Kaufmänner, 13 Handwerker und 7 Arbeits- 
männer. Selbſt bei den ländlichen Einwanderern überwiegen alſo die Hand— 
werker, während die Kaufmänner ſogar bei den Vertretern der Städte hinter 
dem Anteil der Arbeitsmänner zurücktreten. 

Die Handwerker haben größtenteils ihren Wohnſitz in der Altſtadt 
genommen. 

C. Der Freiſtaat Sachſen. 


Die Neubürger aus dem Gebiet des Freiſtaates Sachſen verteilen ſich 
zu durchſchnittlich 21 Perſonen auf das einzelne Jahrzehnt. In der Zeit von 
1721 bis 1730 werden 22, 1761 bis 1770 23, 1711 bis 1720 29 und 1731 
bis 1740 31 Einſchreibungen aus dem Freiſtaat Sachſen vorgenommen. Die 
höchſte Jahresziffer von 5 Perſonen wird in den Jahren 1711, 1712, 1714, 
1731, 1732, 1776 und 1785 erreicht. Auch der Zugang aus dieſer Landſchaft 
iſt alſo der Wirtſchaftsbewegung Danzigs nicht angepaßt. 

Neben 105 Einwanderern aus 47 Städten ſtehen 72 Neubürger aus 
65 ländlichen Siedlungen. Darin kommt wiederum die wenig enge Verbin⸗ 
dung zu Danzig zum Ausdruck. 

Die ſtädtiſchen Zuzöglinge ſetzen ſich zuſammen aus 6 Kaufleuten, 
71 Handwerkern und 29 Arbeitsmännern. Die Handwerker verteilen ſich ſtärker 
als im Preußenland und im Küſtengebiet auf alle Erwerbszweige. Das Tuch: 
warengewerbe tritt zurück hinter dem Beruf des Fleiſchers, Schuſters, e 
Barbiers, Hoſenſtrickers und Ahrmachers. 

Aus den ländlichen Ortſchaften des Freiſtaates Sachſen werden 2 Gout, 
männer, 47 Handwerker und 23 Arbeitsmänner in das Danziger Bürgerbuch 
eingeſchrieben. 
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Wie bei ben Einwanderern aus dem Wartheland und Schleſien treten aljo 
auch hier die Arbeitsmänner und die Kaufmänner ſowohl bei den Vertretern 
der Stadt wie bei denen des Landes hinter den Handwerkern weit zurück. 


D. Brandenburg. 


Von den aus Brandenburg kommenden Einwanderern entfallen durch— 
ſchnittlich auf das Jahrzehnt 23 Perſonen. In der Zeit von 1751 bis 1760 
vermehrt ſich dieſe Zahl auf 29, 1721 bis 1730 auf 32, 1731 bis 1740 auf 33 
und 1761 bis 1770 auf 38 Eintragungen. Den Höhepunkt ſtellt das Jahr 1763 
mit 7 Einbürgerungen dar. Brandenburg iſt alſo etwas beſſer als die drei 
anderen Landſchaften Mitteloſtdeutſchlands der Einbürgerungsbewegung 
Danzigs angepaßt. 

Neben 141 Neubürgern aus 54 Städten ſtehen 49 Einſchreibungen aus 
35 ländlichen Ortſchaften. 

Die ſtädtiſchen Einwanderer ſetzen ſich zuſammen aus 30 Kaufmännern, 
74 Handwerkern und 37 Arbeitsmännern. Berlin entſendet 12 Kaufmänner, 
17 Handwerker und 11 Arbeitsmänner, von den übrigen Städten neigen Friede- 
berg und Neuwedel dem Kaufmannsſtand und Buckow und Sorau dem Beruf 
des Arbeitsmannes zu. Handwerker kommen vor allem aus Brandenburg, 
Frankfurt und Lenzen. 

Die ländlichen Zuzöglinge Brandenburgs verteilen jid) auf die drei Berufs⸗ 
ſtände des Kaufmannes, des Handwerkers und des Arbeitsmannes zu 6,26 
und 17 Perſonen. Auch bei ihnen überwiegt alſo die Zahl der Handwerker. 
Dieſe kommen vor allem aus der Gegend um Frankfurt und um Kottbus. Die 
Heimat der Kaufleute iſt die Gegend von Sorau, die der Arbeitsmänner die 
Amgebung von Landsberg, Schönfließ, Prenzlau und Treptow. 

* a * 

So kommen aus 154 Städten und 144 ländlichen Ortſchaften Mittel⸗ 
oſtdeutſchlands 426 ſtädtiſche und 160 ländliche Einwanderer. Dieſe gehören 
mit 339 Vertretern zu weit mehr als der Hälfte dem Handwerksſtande an. 
Ihnen folgen 150 Arbeitsmänner und 97 Kaufmänner. Die Handwerker ent- 
ſtammen mit 248 gegenüber 91 Einſchreibungen zu 4 aus der Stadt, die Gout, 
männer mit 79 gegenüber 18 Perſonen mit % ; und die Arbeitsmänner mit 99 
gegenüber 51 Neubürgern nur %. 

An ber Einbürgerungsbewegung Danzigs nimmt Mitteloſtdeutſchland nur 
geringen Anteil. Die Handwerker gehören nur, jomeit fie aus dem Danzig 
nächſtgelegenen Wartheland kommen, noch vorwiegend dem Bekleidungs⸗ und 
beſonders dem Tuchwarengewerbe an und verteilen ſich ſonſt annähernd gleich⸗ 
mäßig auf alle Erwerbszweige. 

Der Hundertſatz der in der Altſtadt ſchwörenden Eintdanderer iſt auf 24 


geſtiegen, doch nehmen die Kaufmänner nur zu 10% an dieſer Anſetzung teil. 
* * 
* 
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Zwei Einwanderer aus der Stadt Friedland können keiner Landſchaft zu⸗ 
geteilt werden, weil die Stadt, deren Lage nicht näher bezeichnet iſt, häufig 
im oſtdeutſchen Kolonialgebiet — jedoch nur in dieſem — vorkommt. 

Der oſtdeutſche Kolonialboden entſendet ſomit 1990 Einwanderer aus 351 
Städten und 2817 Neubürger aus 1170 ländlichen Ortſchaften. Von dieſen 
gehören 1089 dem Kaufmannsſtande, 1862 dem Handwerkerſtande und 1856 
dem Beruf des Arbeitsmannes an. Von den Kaufmännern kommen 595 aus 
der Stadt gegenüber 494 ländlichen Zuzöglingen, von den Handwerkern 923 
gegenüber 939 und von den Arbeitsmännern 472 gegenüber 1384. 


Die Einwanderer des oſtdeutſchen Kolonialbodens haben fid) zu 14% in 
der Altſtadt niedergelaſſen. Davon entfallen 97 Einſchreibungen auf die Gout, 
männer, die alſo mit 10 beteiligt find, 332 mit 17 % auf die Handwerker und 
264 mit 14 % auf die Arbeitsmänner. 

Die Danzig zunächſt gelegenen Gebiete wie ſeine eigenen Vororte, der 

Norden Pommerellens und der Weſten Oſtpreußens ſind am ſtärkſten mit 
Arbeitsmännern aus ländlichen Ortſchaften vertreten. Daneben ſpielen die 
im Tuchwarengewerbe beſchäftigten Handwerker eine beſonders große Rolle. 
Je weiter das Herkunftsgebiet von der Stadt entfernt iſt, deſto mehr nimmt 
der Anteil der ſtädtiſchen Einwanderer und der Handwerker zu, doch tritt das 
Tuchwarengewerbe zugunften einer allgemeinen Verteilung zurück. Als Fad- 
arbeiter kommen aus Weichſelmünde, der Elbinger Gegend, der Königsberger 
Gegend, Pommern und Schleswig⸗-Holſtein Schiffer und andere mit der See— 
fahrt in Beziehung ſtehende Handwerker. Aus Stolp kommen Bernſtein— 
dreher, und aus Mecklenburg Schneider und Feſtbäcker. Die Kaufmänner 
treten hinter den anderen beiden Berufsſtänden zurück, je weiter das Her— 
kunftsgebiet von Danzig entfernt iſt. 
Die am engſten mit Danzig in Verbindung ſtehenden Städte ſind Elbing 
mit 150, Königsberg mit 149, Marienburg mit 76, Thorn mit 60, Lübeck 
mit 50, Dirſchau mit 45, Breslau mit 42 und Berlin mit 40 Einwanderern. 
Auch bei ihnen nimmt der Anteil der Kaufmänner faſt überall mit der Ent⸗ 
fernung ab. Er umfaßt bei Elbing 74, bei Königsberg 45, bei Marienburg 29, 
bei Thorn 42, bei Lübeck 9, bei Dirſchau 24, bei Breslau 6 und bei Berlin 
noch einmal 12 Perſonen. Dem ſtehen bei Elbing 40 Handwerker, bei Königs 
berg 76, bei Marienburg 27, bei Thorn 11, bei Lübeck 40, bei Dirſchau 5, 
bei Breslau 18 und bei Berlin 17 gegenüber. Als Spezialarbeiter kommen 
mit der Seefahrt verbundene Handwerker aus Königsberg und 7 Schiffer 
und 5 Stecknadelmacher aus Lübeck. Der Anteil der Arbeitsmänner beträgt 
für Elbing 36, für Königsberg 28, für Marienburg 20, für Thorn 7, für 
Lübeck 8, für Dirſchau 16, für Breslau 9 und für Berlin 11 Perſonen. Thorn 
und Dirſchau ſind alſo beſonders ſtark durch Kaufmänner vertreten. 
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IV. Altdeutſchland. 


Das Gebiet von Altdeutſchland umfaßt die Landſchaften Norddeutſchland 
und Süddeutſchland, die mit 481 Perſonen bzw. 8,3 % unb mit 113 Perſonen 
bzw. 1,9 76 an der geſamten Einwanderung nach Danzig beteiligt ſind. 


A. Norddeutſchland. 


Zu dem Gebiet von Norddeutſchland gehören Thüringen mit 53, Provinz 
Sachſen und Anhalt mit 158, Hannover, Braunſchweig und Schaumburg⸗Lippe 
mit 83, Oldenburg und die Städte Bremen und Hamburg mit 59, Weſtfalen 
mit 11, Heſſen⸗Naſſau mit 43, die Niederlande mit 60, Belgien mit 2 und 
das Rheinland mit 12 Einbürgerungen. Der Anteil der Gebiete Rheinland, 
Heſſen⸗Naſſau, Belgien und Weſtfalen !) an der geſamten Einwanderung liegt 
weit unter 1%. Die Niederlande und Thüringen find mit je 1%, Oldenburg 
und die Städte Bremen und Hamburg ſowie Hannover, Braunſchweig und 
Schaumburg-Lippe mit je 1,3% und die Provinz Sachſen und Anhalt mit 
2,5 % beteiligt. 

1. Thüringen. 

Aus Thüringen kommen durchſchnittlich im Jahrzehnt 7 Perſonen. In den 
Abſchnitten 1711 bis 1720 und 1731 bis 1740 erhöht ſich dieſe Zahl auf je 11, 
im Jahre 1764 kamen 4 Perſonen aus Thüringen nach Danzig, im Jahre 1724 
5 Perſonen. Von einer beſonderen Teilnahme an der Einbürgerungsbewegung 
Danzigs kann alſo nicht die Rede ſein. 

Für 38 dieſer Einwanderer find 23 Städte, für 15 find 16 ländliche Ort, 
ſchaften als Heimat angegeben. 5 dieſer Neubürger ſind als Kaufmann, 32 als 
Handwerker und 16 als Arbeitsmann eingeſchrieben. Die Kaufmänner 
kommen alle aus der Stadt, von den Handwerkern kommen 21 aus der Stadt 
und 11 vom Lande, von den Arbeitsmännern 12 aus der Stadt und 4 vom 
Lande. 

Als Heimat der Kaufmänner iſt vor allem Buttſtedt, als diejenige der 
Arbeitsmänner Weimar angegeben. Die Handwerker überwiegen bei den 
Einwanderern aus Ohrdruf, Salzungen, Schleitz und Zella. Dabei ſpielen die 
Schmiede eine beſondere Rolle. 

6 Handwerker und 5 Arbeitsmänner aus Thüringen haben ihren Wohnſitz 
in der Altſtadt genommen. 


2. Provinz Sachſen und Anhalt. 

Die Zahl der Einwanderer aus der Provinz Sachſen beträgt im Durch— 
ſchnitt auf das Jahrzehnt 30. Die Abſchnitte 1711 bis 1720, 1721 bis 1730, 
und 1751 bis 1760 überſteigen dieſen Wert mit je 24 Einſchreibungen. Den 
1) xm u Weſtfalens an der Danziger Einbürgerung vol. aud S. 115 

nm. 3. 


8 3. W. G. V. 78 


114 


Höhepunkt bilden das Jahr 1719 mit 7 und die Jahre 1738 und 1753 mit je 
6 Aufnahmen. 

107 Einwanderer aus der Provinz Sachſen und Anhalt kommen aus 46 
Städten und für 53 Neubürger ſind 50 ländliche Ortſchaften als Heimat an⸗ 
gegeben. 

Von den ſtädtiſchen Zuzöglingen find 8 als Kaufmänner, 80 als $anb- 
werker und 17 als Arbeitsmänner eingeſchrieben. Die ländlichen Einwanderer 
umfaſſen 2 Kaufmänner, 35 Handwerker und 12 Arbeitsmänner. Anter den 
Handwerkern tritt das Lederwarengewerbe vor allem in Erſcheinung. Eine 
Beſonderheit bilden 5 Büchſenſchäfter aus Suhl. 

3. Hannover, Braunſchweig, Schaumburg-Lippe. 

Das Gebiet Hannover, Braunſchweig, Schaumburg-Lippe entſendet durch— 
ſchnittlich im Jahrzehnt 10 Perſonen nach Danzig, in den Abſchnitten 1711 
bis 1720, 1731 bis 1740 und 1761 bis 1770 je 12, und in der Zeit von 1721 
bis 1730 15. Davon entfallen auf das Jahr 1763/64 und auf das Jahr 1726 
5 Einwanderer. ) 

44 Neubürger diefer Landſchaft kommen aus 24 Städten und 39 Einwan⸗ 
derer aus 38 ländlichen Siedlungen. 4 der ſtädtiſchen Zuzöglinge ſind als 
Kaufmänner, 31 als Handwerker und 9 als Arbeitsmänner eingeſchrieben. 
während 28 Vertreter des Landes das Bürgerrecht auf einen Handwerker und 
11 auf einen Arbeitsmann erwarben. 

In der Altſtadt nahmen 1 Kaufmann, 5 Handwerker und 4 Arbeitsmänner 
ihren Wohnſitz. 

4. Oldenburg, Bremen und Hamburg. 

Der größte Teil der Einwanderer aus Oldenburg, Bremen und Hamburg 
entfällt auf die erſte Hälfte des Jahrhunderts, den Höhepunkt bildet das 
Jahr 1719 mit 5 Einſchreibungen. 

Durch das Vorherrſchen der Städte Bremen und Hamburg treten die länd— 
lichen Ortſchaften mit 5 Vertretern, von denen 1 als Kaufmann und je 2 als 
Handwerker und Arbeitsmann eingeſchrieben werden, ganz zurück. 

Aus Bremen kommen 1 Kaufmann, 9 Handwerker und 1 Arbeitsmann, 
aus Hamburg 9 Kaufmänner, 18 Handwerker und 8 Arbeitsmänner, aus den 
übrigen 6 Städten 2 Kaufmänner, 5 Handwerker und 1 Arbeitsmann. 

1 Kaufmann, 5 Handwerker und 2 Arbeitsmänner ſiedelten ſich in der 
Altſtadt an. 

In der Reihe der mit Danzig beſonders eng verbundenen Städte?) folgt 
Hamburg mit 35 Neubürgern, auf die 8 Städte Elbing, Königsberg, Marien- 
burg, Thorn, Lübeck, Dirſchau, Breslau und Berlin. 

Die Zahl der Kaufmänner aus Hamburg iſt verhältnismäßig groß. 


2) Vgl. S. 112. 
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5. Weſtfalen. 
Von ben weſtfäliſchen Einwanderern?) find 7 in der Stadt und 4 auf dem 
Lande geboren. Sie umfaſſen 3 Kaufmänner, 5 Handwerker und 3 Arbeits- 
männer. 


6. Heſſen⸗Naſſau. 

Von den Einwanderern aus Heſſen⸗Naſſau kommen 27 aus der Stadt 
und 16 vom Lande. Als Geburtsort ſind 16 Städte und 16 ländliche Orte 
angegeben. 4 dieſer Einwanderer ſind als Kaufmänner, 31 als Handwerker 
und 8 als Arbeitsmänner eingeſchrieben. 


7. Niederlande. 


Die Einwanderungsverhältniſſe aus den Niederlanden ſind von beſonderer 
Art. Nur 16 Perſonen kommen aus 10 Städten gegenüber 44 Einwanderern 
aus 20 ländlichen Siedlungen. Anter ihnen befinden ſich nur 7 Kaufmänner 
und 1 Arbeitsmann neben 52 Handwerkern. Die Handwerker ſetzen ſich zu— 
ſammen aus 1 Zeugmacher, 1 Bandſchneider, 47 Seefahrern und 3 Schiffern. 

In der Altſtadt hat ſich nur ein einziger Seefahrer niedergelaſſen. 


8. Belgien. 


Belgien ſtellte nur 2 ſtädtiſche Handwerker, von denen einer Wohnſitz in 
der Altſtadt nahm. 


9. Rheinland. 


Aus dem Rheinland kommen 8 Städter und 4 ländliche Vertreter. Sie 
haben das Bürgerrecht ſiebenmal als Kaufmann, einmal als Handwerker und 
viermal als Arbeitsmann erworben. Der Handwerker hat ſich in der Stadt 
niedergelaſſen. 

* * 
* 

So kommen aus Norddeutſchland 303 Städter aus 141 verſchiedenen Orten 
und 178 Einwanderer aus 153 ländlichen Siedlungen. Die Stadt hat alſo 
einen Anteil von mehr als 36. Dieſe Neubürger ſetzen ſich zuſammen aus 
57 Kaufmännern, 331 Handwerkern und 93 Arbeitsmännern. Der Anteil der 
Kaufmänner ijf alſo weiterhin auf / abgeſunken, derjenige der Handwerker 
auf über % geſtiegen. Bei allen Berufsſtänden überwiegt die Herkunft aus 
der Stadt, am ſtärkſten jedoch bei den Kaufmännern. 


3) Aber den erheblich größeren Anteil der Weſtfalen an der Zuſammenſetzung der 
Danziger Bevölkerung in älterer Zeit vgl. A. Fahne: Die Weſtphalen in Lübeck, 
Köln und Bonn 1855 S. 3. „Es iſt wohl zweifellos, daß die deutſchen Anſiedelungen 
in den ehemals ſogenannten wendiſchen Städten, hauptſächlich von Weſtphalen 
und den Rheinlanden, aus bewirkt ſind, daß auch von hier der deutſche Orden feine 
vornehmſte Anterſtützung für ſeine Eroberungen im Norden namentlich Lettland 
und Liefland zu Theil auch in Preußen erhalten und in Folge deſſen die in ihm 
vertretenen weſtphäliſchen und rheiniſchen Geſchlechter zu dortigen Niederlaſſungen 
veranlaßt hat.“ Auf dem Amweg über Lübeck und das andere Koloniſationsgebiet 
ſind alſo weiter große Mengen weſtphäliſchen Blutes nach Danzig gelangt. 


EM 
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Die 9[nfteblung in der Altſtadt betrifft mit etwa 12% bie drei Berufs⸗ 
ſtände annähernd gleich ſtark. Nur bei den Arbeitsmännern ſteigt dieſer Anteil 
noch ein wenig. 

Damit hat ſich die ſchon in der näheren Amgebung Danzigs ſichtbare 
Tatſache beſtätigt, daß mit der wachſenden Entfernung von der Stadt 
der Anteil der Handwerker wächſt, derjenige der Kaufmänner aber ſtark zurück⸗ 
geht, und daß das Land ſtark hinter der Stadt zurücktritt. Auch die Geſamt⸗ 
zahl der Einwanderer hat ziemlich gleichmäßig mit der wachſenden Entfernung 
von Danzig abgenommen. 

Eine Ausnahme bildet die verhältnismäßig große Zahl von Seefahrern 
von den Inſeln und kleinen Küſtenorten der Niederlande, die beweiſt, daß 
Danzig durch die Seefahrt ſehr eng mit dieſer Landſchaft verbunden iſt. 

B. Süddeutſchland. 

Die Einwanderer aus Süddeutſchland ſetzen ſich zuſammen aus 18 Perſonen 
Deutſch⸗Oſterreichs, 43 aus Neu-Bayern, 2 aus Alt-⸗Bayern, 19 aus Würt⸗ 
temberg, 4 aus Baden und aus der Schweiz, 9 aus dem Elſaß und 4 aus 
der Pfalz. 

1. Deutſch⸗Oſterreich. 

Aus Deutſch⸗Oſterreich kommen 13 Städter und 6 ländliche Einwanderer 
aus 6 Städten und 7 ländlichen Ortſchaften, die zuſammen 1 Kaufmann, 
11 Handwerker und 7 Arbeitsmänner umfaſſen. Nur 1 Handwerker hat in 
der Altſtadt Wohnſitz genommen. 


2. Alt⸗Bayern. 

Alt⸗Bayern iſt in der Zeit von 1719 bis 1793 nur viermal durch 2 Städter 
und 2 Zuzöglinge aus ländlichen Ortſchaften vertreten, die als 2 Kauf- 
männer, 2 Handwerker und 1 Arbeitsmann eingeſchrieben werden. Der Arbeits- 
mann iſt in der Altſtadt aufgenommen worden. 


3. Neu⸗Bayern. 

Die Neubürger aus Neu-Bayern ſetzen fid) zuſammen aus 30 Städtern 
unb 15 ländlichen Vertretern. 9 von 10 Kaufmännern, 13 von 24 Hand- 
werkern und 8 von 11 Arbeitsmännern ſind in der Stadt geboren. 3 Hand— 
werker und 4 Arbeitsmänner haben ihren Bürgereid in der Altſtadt abgelegt. 


4. Württemberg. 

Württemberg entſendet aus 9 Städten unb 7 ländlichen Orten 4 Kauf- 
männer, 9 Handwerker und 6 Arbeitsmänner. Neben 12 Städtern ſtehen 
7 Vertreter des Landes. 

5. Baden. 

Aus Baden kommen nur 4 Städter, die 2 Handwerker und 2 Arbeits- 

männer umfaſſen. 3 dieſer Neubürger nahmen in der Altſtadt Wohnung. 


117 


6. Schweiz. 

Die Schweiz ijt mit 8 Städtern unb 1 ländlichen Einwanderer vertreten. 

Neben 2 Kaufmännern ſtehen 6 Handwerker und 1 Arbeitsmann. 
7. Elſaß. 

Auch unter den Elſäſſern überwiegen die Städter mit 7 Perſonen gegen— 
über 2 ländlichen Zuzöglingen. Sie umfaſſen 6 Handwerker und 3 Arbeits- 
männer. 

7. Pfalz. 

Die Pfalz entjenbet 2 Städter und 2 ländliche Vertreter, die als 1 Gout, 

mann und 3 Handwerker eingeſchrieben werden. 
* * 
* 

Aus Süddeutſchland kommen aljo 78 Städter und 35 ländliche Vertreter. 
Als Geburtsorte erſcheinen 45 Städte und 35 Landſiedlungen. 20 dieſer Neu- 
bürger find als Kaufmann, 62 als Handwerker und 31 als Arbeitsmänner ein- 
getragen. Bei allen Berufsſtänden überwiegen die ſtädtiſchen Einwanderer, 
am ſtärkſten jedoch wiederum bei den Kaufmännern. * aller Arbeitsmänner 
und % aller Handwerker hat ſich in der Altſtadt niedergelaſſen, von den Kauf— 


männern jedoch keiner. 


* * 
* 


Stadt und Land halten fid) alſo der Zahl der Siedlungen nach bei ber Ein- 
wanderung aus Altdeutſchland die Waage, der Zahl der Neubürger nach 
überwiegen die Städter mit 381 Einſchreibungen gegenüber 213 ländlichen 3u- 
zöglingen. 


* * 
* 


Von ben 5411 Einwanderern aus Deutſchland wurden 2379 in der Stadt 
und 3032 auf dem Lande geboren. Als Geburtsorte wurden 537 Städte und 
1558 ländliche Orte angegeben. 1166 dieſer Neubürger wurden als Kauf— 
mann, 2255 als Handwerker und 1990 als Arbeitsmänner eingetragen, der 
Stand der Handwerker überwiegt alſo. Von den Kaufmännern ſtammen mit 
652 Perſonen weit über die Hälfte aus der Stadt gegenüber 514 ländlichen 
Einwanderern. Bei den Handwerkern betragen die Zahlen noch 1166 und 
1089, bei den Arbeitsmännern dagegen 561 und 1429. Die unterſte Schicht 
ſtammt alſo weitaus am häufigſten vom Lande. 

Von dieſen 5411 Neubürgern haben 780, aljo 14%, Wohnſitz in der Alt- 
ſtadt genommen, darunter find 103 Kaufmänner, die nicht einmal mit 10 % 
ihres Beſtandes beteiligt find, 392 Handwerker, die 17% ihrer Geſamtzahl 
ſtellen, und 300 Arbeitsmänner, d. h. 15 aller Perſonen dieſes Standes. 


V. Das Ausland. 


Außer einem Arbeitsmann aus der Stadt Diarbeckier in Arabien ſind 
in der Zeit von 1709 bis 1793 nur europäifche Ausländer in Danzig ein- 
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gewandert. Dabei erreichen nur zwei Länder einen Anteil von über 1% ber 
geſamten Einwanderung, nämlich Schweden mit 105 Perſonen und 1,8 76 und 
Polen und Litauen mit 90 Einſchreibungen und 1,6%. Böhmen ſtellt 16, 
Angarn 5, das Baltikum 55, Rußland 5, Finnland 1, Dänemark 39, Norwegen 
15, England 1, Schottland 6, Frankreich 9, Italien 4 und Spanien 1 Neubürger. 


A. Böhmen. 
Anter den Einwanderern aus Böhmen befinden ſich nur 5 Perſonen vom 
Lande. Am ſtärkſten iſt der Stand des Arbeitsmannes mit 8 Einſchreibungen 
gegenüber 6 Handwerkern und 2 Kaufmännern vertreten. 


B. Angarn. 
Aus Angarn kommen 5 ſtädtiſche und 1 ländlicher Handwerker. 


C. Polen und Litauen. 

Die Verbindung zwiſchen Danzig und den Ländern Polen und Litauen 
hat wie bei allen jenſeits des engeren Einzugsgebietes liegenden Gegenden 
ihren Stützpunkt in den Städten. Dieſe entſenden 75 Vertreter aus 39 Orten. 
Ihnen ſtehen 15 Einwanderer aus 14 ländlichen Ortſchaften gegenüber. Anter 
dieſen Neubürgern nimmt der Kaufmannsſtand mit 39 Einſchreibungen weit- 
aus den erſten Platz ein. Davon enfallen nur 3 Perſonen auf ländliche 
Ortſchaften. Es folgen 27 Arbeitsmänner mit 7 ländlichen Vertretern und 
24 Handwerkern mit 5 Bürgern vom Lande. 

6 dieſer Einwanderer aus Polen und Litauen haben deutſche T nur 
32 Perſonen ſlawiſche Namen. Selbſt aus Warſchau kommen 14 Deutſche und 
5 Slawen. Es zeigt ſich alſo, daß es im weſentlichen eine ganz beſtimmte 
Schicht deutſcher Koloniſatoren iſt, die ſelbſt noch im 18. Jahrhundert aus 
den Gebieten jenſeits der Elbe nach Danzig wanderte. Dabei ſind es auf den 
im Slawentum liegenden Außenpoſten vor allem Kaufleute, die ſich nach Danzig 
wenden. 

Nur 5 Einwanderer aus Polen und Litauen haben ſich in der Altſtadt 
niedergelaſſen. 
D. Baltikum. 

Noch ſtärker als die Polen und Litauer iſt im Baltikum der Anteil der 
Städter an der Einwanderung nach Danzig. Neben 49 Neubürgern aus 
10 Städten ſtehen 6 Perſonen aus 5 ländlichen Orten. Dagegen tritt hier 
der Stand des Kaufmannes wieder beträchtlich hinter denjenigen des Hand- 
werkers zurück. 

E. Rußland. 

Rußland iſt nur mit 5 Städtern und 1 ländlichen Einwanderer vertreten, 

die als 2 Kaufmänner, 3 Handwerker und 1 Arbeitsmann eingeſchrieben ſind. 


F. Finnland. 
Aus Finnland kommt nur 1 Feſtbäcker vom Lande. 
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G. Schweden. 

Bei den Einwanderern aus Schweden ijt ähnlich wie bei denen ber Nieder- 
lande das Land mit 34 Perſonen aus 34 Orten etwas ſtärker vertreten, wenn 
auch noch 71 Einwanderer aus 31 Städten verzeichnet werden. Die Hand— 
werker haben mit 65 Einſchreibungen einen weiten Vorſprung, bei ihnen ſind 
auch die ländlichen Zuzöglinge mit 30 Perſonen vertreten. Weit über % 
der Handwerker umfaſſen die Schiffer mit 28 Neubürgern. Die Kaufmänner 
weiſen 22, die Arbeitsmänner 16 Neuaufnahmen auf. 


H. Dänemark. 
Aus Dänemark kommen 31 Städter und 8 Vertreter des Landes. Sie 
verteilen ſich auf 8 Kaufmänner, 25 Handwerker und 8 Arbeitsmänner. Anter 
den Handwerkern befinden ſich wiederum 10 Schiffer. 


|. Norwegen. 
Norwegen ſtellt 8 ſtädtiſche und 7 ländliche Vertreter, die als 1 Kaufmann, 
13 Handwerker und 1 Arbeitsmann eingeſchrieben werden. 
K. England. 
England iſt die Heimat für nur einen ſtädtiſchen Arbeitsmann. 


L. Schottland. 


Schottland entſendet 4 Kaufmänner, 1 Handwerker und 1 Arbeitsmann, 
von denen 4 in der Stadt und 2 auf dem Lande geboren wurden. 


M. Frankreich. 
Aus Frankreich kommen 9 Städter, nämlich 5 Kaufmänner, 2 Handwerker 
und 2 Arbeitsmänner. 
N. Italien. 
Italien iſt mit 4 Städtern vertreten, von denen 2 als Kaufmänner, 1 als 
Handwerker und 1 als Arbeitsmann eingeſchrieben ſind. 


O. Spanien. 
Aus Spanien kommt nur ! ländlicher Arbeitsmann. 
* * 
* 

So kommen aus dem Ausland 274 Neubürger aus 122 Städten und 
80 Perſonen aus 77 ländlichen Ortſchaften. Dieſe verteilen ſich auf 100 Kauf⸗ 
männer, von denen 93 der Stadt entſtammen, 172 Handwerker mit 117 Städtern 
und 55 ländlichen Vertretern und 82 Arbeitsmänner mit 64 Städtern und 
18 Einwanderern vom Lande. ½ò aller Neubürger aus dem Auslande hat ſich 
in der Altſtadt niedergelaſſen, doch find die Kaufmänner febr wenig, die Hand- 
werker etwas ſtärker beteiligt. N | 

Eine beſondere Erſcheinung bilden die Schiffer aus ſtädtiſchen unb länd⸗ 
lichen Ortſchaften Schwedens und Dänemarks. 

* * 
* 
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Von ſämtlichen Einwanderern ſtammen 2645 aus der Stadt und 3110 vom 
Lande. Die Zahl der ländlichen Ortſchaften übertrifft mit 1435 die der Städte 
mit 659 bei weitem. Neben 1266 Kaufmännern ſtehen mit 2427 Perſonen 
doppelt ſoviel Handwerker und 2072 Arbeitsmänner. Von den Kaufmännern 
ſtammen 745, alſo weit über die Hälfte, aus der Stadt, und nur 521 Perſonen 
vom Lande. Auch die Handwerker weiſen noch 1285 Städter und nur 1144 
ländliche Einwanderer auf. Von den Arbeitsmännern wurden dagegen nur 
615 in der Stadt und 1447 auf dem Lande geboren. 

In der Altſtadt ſiedelten fid) 14 aller Einwanderer an). Am häufigſten 
ſind dabei die Handwerker beteiligt, nämlich mit 407 von 2427 Perſonen gegen⸗ 
über 109 von 1266 Kaufmännern und 300 von 2072 Arbeitsmännern. Die 
Kaufmänner ſiedelten ſich alſo am ſeltenſten hier an. 


Ergebnis 


Wenn auch der Kreis der Neubürgerſchaft keine Schlüſſe auf die geſamte 
Bevölkerung der Stadt zuläßt, ſo gibt doch bie Anterſuchung über die Gin- 
bürgerungen in Vorgänge Einblick, die für die Bevölkerungsgeſchichte von 
großer Bedeutung ſind, die ſonſt aber kaum erfaßt werden können. Dieſe ſind 
nach Geſetzen des geſellſchaftlichen Lebens und nach einmaligen Erſcheinungen 
geſchichtlicher Natur zu trennen. Die Betrachtung nach Berufsſtänden und 
die Anterſcheidung der Heimatorte als Städte und ländliche Ortſchaften bildet 
dabei ein notwendiges Mittel. 

Am Ende des 18. Jahrhunderts ſcheint ſich ein grundſätzlicher Wandel in der 
Zuſammenſetzung der Berufsſtände vollzogen zu haben, indem der umfaſſendere 
und unempfindlichere Stand des Arbeitsmannes an Stelle des Kaufmannes 
und des Handwerkers tritt. Schon während des Jahrhunderts beginnt das 
Verhältnis dieſer Gruppen untereinander zu ſchwanken, und nur Eingriffe 
äußerlicher Art wie die Belagerung vom Jahre 1734 betrifft alle Berufs- 
ſtände gleich ſtark. 

Gegenüber dieſen Wandlungen verhalten fid Einheimiſche und Zuman- 
derer verſchieden, da die inneren Veränderungen am Orte beſſer und früher 
zu ſpüren ſind, während ſich die Einwanderer ſtärker durch äußere und weithin 
ſichtbare Ereigniſſe beſtimmen laſſen. Das Verhältnis zwiſchen Einwohner⸗ 
und Bürgerſöhnen iſt dabei gleichmäßiger als dasjenige beider zuſammen 
gegenüber den Fremden. 

Die Einwohnerſöhne nehmen eine Mittelſtellung zwiſchen den Bürger⸗ 
ſöhnen und den Einwanderern ein und haben einerſeits Teil an der feinen 
Witterung der Einheimiſchen für kommende Wirtſchaftsveränderungen, 


4) Vgl. S. 92 und 100. 
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gehören aber andererſeits im Gegenſatz zu ben Bürgerſöhnen ben unterſten 
Berufsſchichten an, denen auch die Einwanderer des näheren Einzugsgebiets 
zuneigen. 

Mit ſtarker Anziehungskraft erſetzt die Stadt ihren Beſtand an Menſchen 
aus den unterſten Schichten und der nächſten Amgebung, und nur der höher— 
wertige Austauſch vollzieht ſich auch über weite Strecken. Dabei tritt das 
Land als Heimat gegenüber der Stadt mit der Entfernung und mit der Höhe 
des Berufes immer ſtärker zurück. 

Für Danzig umfaßt das Einzugsgebiet im engeren Sinne. d. h. dasjenige 
Gebiet, das die großen Mengen ungelernter Arbeitskräfte ſtellt, die meiſt aus 
dörflichen Siedlungen ſtammen, die Weichſelniederung, das weſtliche OI. 
preußen, das Kulmerland und Pommerellen ſowie Pommern. Soweit die 
Vertreter dieſer Gebiete dem Handwerke angehören, find fie in dem Tuchwaren— 
gewerbe beſchäftigt. ! 

Das übrige Oſtdeutſchland mit bem öſtlichen Teil von Oſtpreußen bildet 
einen weiteren Ring, der noch immer recht bedeutende Menſchenmaſſen ſtellt, 
die jedoch großenteils Facharbeiter ſind oder am Handel teilhaben. In dieſem 
Gebiet halten ſich bereits Stadt und Land die Waage. , 

Erſt bie öſtlichen Teile von Altdeutſchland ſowie Schweden und Polen 
bilden dann einen dritten Ring, deſſen Anteil an der Geſamteinwanderung 
zwar gering ijt, aber nod) immer wenigſtens 1% beträgt und bei denen Städter 
und höhere Berufe überwiegen. 

Die Einwanderung aus dem übrigen Europa ijf mehr oder weniger zu⸗ 
fälliger Natur. 

Der Zuzug der Handwerker würde wahrſcheinlich auch ohne den Zwang 
zur Wanderſchaft durch das Bedürfnis der Stadt an Facharbeitern und das 
Vorherrſchen einzelner Erwerbszweige in beſtimmten Gegenden in ähnlicher 
Weiſe geregelt worden ſein. Zwar ſcheint das Meiſterrecht vielfach zugleich 
mit dem Bürgerrecht in Danzig erworben worden zu fein !), doch treten be— 
ſtimmte Gegenden auch mit beſtimmten Berufen in Danzig auf. Zur Klärung 
dieſer Frage würde die Anterſuchung aufſchlußreich ſein, wieweit aus den länd⸗ 
lichen Gegenden eine Abwanderung außer zu der nächſtgelegenen Stadt auch 
in fernere Städte erfolgt iſt und welchen Austauſch ſie mit anderen ländlichen 
Gebieten gehabt haben. 

In der Altſtadt wohnte vor allem die ärmere Bevölkerung. In ihr ließen 
ſich am häufigſten die Einwohnerſöhne, dann die Einwanderer, faſt überhaupt 
nicht aber die Bürgerſöhne nieder. Auch die Kaufmänner ſind viel ſeltener 
als die Arbeitsmänner und vor allem die Handwerker hier anzutreffen. 


1) So von allen Get, und Loſebäckern, die in den Jahren 1742 bis 1746 in die Bürger 
ſchaft aufgenommen wurden. Vgl. St. A. D. 300 g 1472 Meiſter und Lehr jungen der 
Feſtbäcker 1546—1832, 300 g 1475 Meiſter der Loſebäcker 1622—1838 und 300 g 
1476 Meiſter und Lehrjungen der Loſebäcker 1724 —1877. 


wu 
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Verzeichnis der Einwanderer nad) Herkunft 
und Beruf 


J. Das Preußenland 
(90 S, 693 L) )). 

(3029: 952 8, 2077 L (374 vc) — 780 K: 389 S, 
391L (60), 956 H: 335S, 621L (154), 

1293 A: 228 8, 1065 L (156)) 
A. Die Weichſelniederung (4 S, 269 D 
(1777: 2478, 1530 L (Qlivc) — 385 K 
107 S, 278L (29), 579H: 728, 507L (85), 

813 A: 68 8, 745 L (93)) 


1. Die Danziger Niederung. 
(1191 (146 vc) — 196 K (24), 443 H (62), 
553 A (60)) , 


a) Die heutigen Vorſtädte (46 L) 
(678 L (84 vc) — 106 K (15), 341 H (41), 
231A (28)) 

Aller Gottes Engeln: 1 K 91 

Alte Mottlau: 1 K 86 (vom „Danziger 
Territorio“) 

; SN („vorm Olivſchen Tor“): 1 A 


Biſchofsberg: 1 Tiſchler 16, 1 Zeug⸗ 
und Zaymacher 53 — 6A 13, 14, 30, 64 
(vc), 85, 91 (vc), 

Brentau: 3 A, 34, 61 (ve), 72 

Bröſen: 1 Säugner 23 

. Carlikau (gehört zu Zoppot): 1 A 86 

Emaus: 1 A 60 (vc) 

. Ganſelkrug: 1 A 43 

. Große Molde: 2K 45 (vc) 55 — 2 
Knopfmacher 44, 60, 2 Zeugmacher 51, 
73, 1 Zeug- unb Zaymacher 61, 1 Draht⸗ 
zieher 54 (vc), 1 Kürſchner 55 

11. Heiligenbrunn: 1K 31 (vc), 1 Kürſchner 

17 — 1A 68 (vc) 

12. Hoch⸗Strieß: 1 Grobſchmied 58 

I3, Sohne 1A 69 

14. Holm: 1A 56 

15. dae 1K 86 — 2A 68 (vc) 69 


vc) 
16. Steng 1A 32 
17. Kneipab: 2 Schneider 35, 63, 1 Bött- 
cher 38 (vc), 2 Schiffer 53, 69 2 Schuſter 
55, 93, 1 Zeug: und Zaymacher 63, 
1 Stuhlmacher 65, 1 Blockdreher 86 
(Kneiphof) — 17A 26, 29, 34, 35, 35, 
6 (vc), 51, 54, 57, 59, 59, 65 (vo), 
69, 84, 87, 90 (Kneiphof) 


1) 1) Die Zahlen hinter dem Landſchaftsnamen in 
der Überfchrift geben die ſtädtiſchen und länd⸗ 
lichen Siedlungen des Gebietes an. Die Zahlen 
darunter geben die Einwanderer an in der 
Reihenfolge: Geſamtzahl: davon aus der Stadt, 
aus ländlichen Ortſchaften (davon in der Alt⸗ 
ſtadt wohnhaft) — getrennt nach Kaufleuten, 
Handwerkern und Arbeitsmännern insgeſamt; 
aus der Stadt, aus ländlichen Ortſchaften (da- 
von in der Altſtadt a. — ve = juravit 
in vetere civitate (vgl. ©. 90). 


— WI A ken 


— 
„ 


18. Konradshammer: 2 K 31, 63 — 1 A 49 
19. Langfuhr: 2K 13, 40 — 2 Schneider 
46, 67, 1 Drahtzieher 52, 1 Scharmacher 
72, 1 Töpfer 93 — 10 A 19, 30, 41, 60, 
63 (vc), 63 (vc), 64, 68, 85, 86 
20. Loſe Gaſſe: 1 Schuſter 63 
21. Mottlau'ſche Gaſſe: 2 A 61, 64, 90 
22. Nehringſcher Weg: 1 Schuſter 55 
23. Neugarten: 10 K 14, 21, 21, 1. N.: 50, 
52, 56 (vc), 67, 85, 2. N.: 52, 61 — 
Handwerker des Tuchwarengewerbes: 
17 Zaymacher 10, 10, 15, 16, 16, 19, 20, 
29.24.32 32 4 901.5 N.: 45, 
46 (vo), 47, 47, 50, 52 (cl, 10 30 
macher 23 — 1. N.: 38, 40, 40 — 2. N 
40, 43, 49, 51, 51, 52, 15 3eug- unb 
Zaymacher 1. N.: 79, 86, 9 
e 58, 63, 63, 65, 65, 66, '81, 89, 90, 90, 
2 3a». Manufaktur⸗ u. Banſien⸗ 
eri N.: 57 — 2. N.: 57, 1 Knopf⸗ 
mader 26 (vc), 10 Schmaltuchmacher 
32, 32 — 2. N.: 43, 43, 45, 47, 49, 51, 
65, 62, 13 Bortenmacher 325 68 — 
1. N.: 44, 49, 51, 59 (vc) — 2. N.: 43, 
5 DE 59, 60, 74, 83, 3 Sammetmacher 
1. N. N.: 46, 50, 2 Schneider 
2. N.: 50, 56, 2 Färber 1. N.: 53 (vc) 
— 2. N.: 93 (vc) 1 Schönfärber 1. N.: 
59, 1 Breittuchmacher 1. N.: 62, 
1 Strumpfwirker 1. N.: 64, andere 
Handwerker: 1 Muſikant 12, 1 Steck⸗ 
nadelmacher 13, 1 Goldſchmied 24, 1 Pe⸗ 
rückenmacher 35, 3 Schloſſer 2. N.: 39, 
60, 75, 1 Perückenmacher und Friſeur 
2 N.: 89, 1 o wr 2. N.: 55 (ve), 
1 Büchſenmacher 2. N.: 58, 2 Draht- 
zieher 2. N.: 60, 88, 1 Tiſchler ZN: 
91, 1 Schuſter 2 N.: 93 — 26 A 21, 30 
Fchulßergei rivi, 1. 9t.: 37, 58, 59, 
59 (vc), 59, 52, 78 — 2. N.: 45, 51, 52, 
54, 59, 65, 66, 73, 84, 84, 85, 86, 86, 86, 
86 (vc), 88, 90 
24. Obra, 3K 53, 59, 89 — 2 Feſtbäcker 18, 
51,1 Filzmacher 20, 2 Schneider 26, 54, 
1 Zeugmacher 36 (vc), 1 Goldſchmied 43, 
2 Maler 52, 79, 2 Schiffer 57, 62, Gaſſe 
Mottlau), 1 Knopfmacher 59, 1 Ramm- 
macher 66 — 12 A 19, 24, (O. Nieder 
feld) 26, 28, 65, 66, 80, 81, 84, 91, 93, 93 
25. Oliva: 1 K 13 (vc) — 2 Kupferſchmiede 
32 (vo), 52, 1 Tiſchler 43 (vc), 1 Klein⸗ 
ſchmied 43, 1 Huf⸗ unb Waffenſchmied 
71 (we), 1 Schuſter 77 (vc), 1 Maler 78 
(Kloſter), 1 une 85 — 12 A 19 
(vc), 22, 27, 34, 61 (O. Gebiet), 65, 68, 
70 (otteide Pulvermühle) 77, 86, 


93, 9 
26. Pelonken: 1 A 53 (vc) 


27. 1 Hoppenbruch: 21 K 14, 


28. 


29. 
30. 


M. 


38. 


2. (vo), 35, 37, 50, 52, 54, 
55 57, 58, 59, 59, 60, 60, 63, 67, 68 
(vc), 70, 89 — 1 Schopenbrauer 13. 2 
Schneider 25, 53, 1 Sattler 34, 2 Feſt⸗ 
büder 38, 43, 1 Färber 52 (vc), 4 Weiß. 
gerber 59 (ve) — 10 A 37, 42, 47, 47, 
63, 67, 68, 71, 72, 78 
Petershagen: 5 K 18, 32, 54, 66, 85 — 
10 Schuſter 12, 17, 23. 30, 51, 59, 65 
(vc), 67, 87, 93, 2 Corduanmacher 14, 
55 (vc), 1 Filzmacher 23, 1 Knopfmacher 
33, 3 Zeugmacher 40, 50, 63, 3 Schneider 
48, 55 (vc), 93, 1 Sammetmacher 51, 
4 Bortenmacher 55, 67, 72, 75, 1 Zeug⸗ 
unb Zaymacher 85, 69, 2 Schiffer 49, 64 
(vc), 1 Feſtbäcker 64, 1 Perückenmacher 
68 (vc), 1 Töpfer 79, 1 Waffenſchmied 
85 — 20 A 18, 22, 37, 39, 51, 53 (ve), 
57, 59, 61 (vc), 65, 68, 70, 74, 75, 75, 82, 
85 (vc), 87 (vc), 87, 93 
Polniſcher Haken: 1A 50 (ve) 
Sandgrube: 3K 38, 65, 68 — 1 Gold- 
ſchmied 35, 1 Langmeſſerſchmied 38, 
2 Zeugmacher 47, 52, 1 Bortenmacher 
62, 1 Schuſter 93 — 1 A 30 


. St. Albrecht: 1 K 63 
. St. Jacobsacker: 


2 Zaymacher 43, 48, 
1 Zeugmacher 18 


. St. Jacobstor: 1 Perückenmacher 49 
. Ga3pe: 3 A 10, 10, 33 

. Schellmühl: 1A 54 

. Schidlitz: 


3 K 12, 29, 56 — 6 Zay⸗ 
macher 16, 30, 30, 31, 32; 53, 8 Zeug⸗ 
macher 40, 49, 50, 51, 52, 52, 53, 62, 
2 Zeug⸗ und Zaymacher 54, 58, 6 Bor- 
tenmacher 32, 50, 51, 59, 59, 80 (vc), 
2 Schmaltuchmacher 42, 48, 2 Schneider 
50, 62, 1 Zay-, Manufaktur- und Ban⸗ 
ſienmacher 69, 1 Feſtbäcker 13, 1 Zinn- 
und Kannengießer 25; 1 Kupferſchmied 
30, 1 Schuſter 38, 1 Bernſteindreher 44, 
1 Perückenmacher 47, 1 Stecknadel 
macher 48, 1 Schiffer 55, 1 Weinküper 
57, 1 Schopenbrauer 90 — 10A 29, 
3 (vc), 37, 50, 52, 53, 59, 63, 66, 93 
SE Gët: 19 K 21, 21, 
24, 36 (vo), 41, 50 52 (vc), 54, 55, 
58, 60, 60, 62, 71. 92 72 (Altſchottland) 
— 1 Ahrmacher 14, 2 Körber 23, 68 vr 
1 Fleiſcher 32, 1 Schneider 45, 1 Perük⸗ 
kenmacher 46 (vc), 2 Schiffer 52, 54, 
1 Sattler 57, 1 Bortenmacher 59, 
Färber 61, 1 Schwarzfärber 65 (ve), 
1 Zinngießer 63, 1 Hutmacher 73, 
1 Böttcher 75 (vc), 1 Schuſter 77 Alt⸗ 
fhottland), 1 T Tiſchler 80 (Altſchott⸗ 
land) — 14 A 15 (vc), 25, 29, 32, 37 
(vc), = Ge 58, 60, 62, 65, 79 (Altſchott⸗ 
land), 8 

e PME 3 K 13, 26, 69 — 2 Rot. 
gerber 13 (vc), 34 (vc), 2 Loſebäcker 24, 


43. 
44. 


45. 
46. 


47. 
48. 
49. 
50. 
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80, 1 11 50 (ve), 1 Feſtbäcker 82 
13 A 17, 19, 77, 47, 55 (vo), 71, 74, 
77, 77, 78, 78, 87, 93 


— 


: Schönfeldſcher Weg: 1 Schneider 92 
. Schwabental: 1 Kupferſchmied 52 
Schwarzes Meer: 1 Schuſter 67, 1 Zeug- 


und Zaymacher 93 — 7 A 
63 (vc), 75, 85, 87, 87 


29, 60 (vc), 


. Stadtgebiet: 15 K 14, 28, 28, 42, 53, 55, 


55, 55, 60, 66 (vc), 66, 74, 76, (vc), 81 
92 (vc) 2 Bortenmacher 21, 66, 
3 Schneider 44, 49, 63, 1 Färber 53 
(vc), 1 Schwarzfärber 68, 1 Zeug- und 
Zaymacher 65, 1 Fellblöter 31, 1 Ahr⸗ 
macher 34, 1 Perückenmacher 47 (vc), 
3 Tiſchler (52 (vc), 68 (vc), 61 (vo), 
1 Steinmetz 55, 2 Bernſteindreher 57, 
58, 1 Körber 61, 2 Huf⸗ und Waffen⸗ 
ſchmiede 61 (vc), 68 — 20 A 32, 36, 47, 
4, 55, 62, 63, 63, 74, 79, 79, 79 
(vc), 85, 91, 91, 93, 93, 93 
1 1K 70, 1 Feſtbäcker 24 — 


DNE: 6K 12 (vc), 51, 52, 58, 
1, 69, 11 Zeugmacher 17, 35 (vc), 41, 
4, 46, 46, 47, 51, 52, 52, 52, 1 Zay⸗ 
macher GE Zeug. und Sapmader 53, 
53, 57, 62, 64, 65, 65, 1 Zeug⸗ unb 
Banſienmacher 67, 4 Bortenmacher 59, 
59 (vc), 61, 65, 2 Schneider 63, 93 (vc), 
1 Breittuchmacher 70, 1 Knopfmacher 
49, 3 Schuſter 48, 72, 90, 3 Perücken⸗ 
macher 37, 37, 1 Körber 52, 1 Schloſſer 
65, 1 Loſebäcker 73,1 Ahrmacher 78 — 
16A 14, 14, 16, 19, 325 CN SCH 39, 39, 
58, 59, 65, 67, 78 (vc), 89, 9 
Waſſerſchanze am Holm: 1 Schiffer 60 
Weichſelmünde: 1 K 28 (vc) — 1 Don: 
macher 10, 1 Schloſſer 20, 1 Tiſchler A, 
1 Schneider 24, 1 Muſikant 27, 
10 Schiffer 29, 50, 69, 73, 73 (vc), 74 
(vc), 80, 80, 83 (vc), 84, 2 Säugner 74, 
62, 1 Segelmacher, 62, 1 Schiffszimmer⸗ 
mann 82 — 8A „31 (vc), 38, 39, 40, 
54, 78, 86 (vc) 

Weinberg: 1 Tiſchler 22, 1 Zeng, und 
Zaymacher 60 — 1A 35 

RE „am Olivſchen Tor“: 
1 Schuſter 4 A 80 
Ee 3K 25, 26, 56 (vc) — 
1 Schiffer 93 — 3A 29, 56, 93 
Zoppot: 2 A 29, 81 


b) Bauamt (10 L) 


(52L (7 vc) — 4K O), 11 H (), 37 A () 


LK 


2. 


Bauamt: IK 69 (c) — 1 Schiffer 

85, . 88 — 6 A 72, 83, 86, 

saevo: (ob Groß- ober Kleinb. 

155 nicht erſichtlich, ſiehe auch dieſe): 

ee 13 — 4 A 10, 29, 32 (vc), 
vc 


— 


Ru 


. 99anfau: 


. Bangf e 
1A 


: SE 
9, 90 
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. Großbürgerwald: 1A 91 (ſiehe auch 
Bürgerwald) 

Groß ⸗Plehnendorf: 2 K 31, 36 (vc) — 
1 Schiffer 45 — 4 A 21, 29, 35 (vc), 60 
(ſiehe auch Plehnendorf) 

Groß⸗Walddorf: 1 K 73, 1 Riemer 32, 
1 Schiffer 46, 8 A 18, 23, 31, 40, 40, 
93, 93, 93 

; Rieinbürgerwald (ftebe CH Bürger: 
Ne M Ld 29, 1 Kürſchner 


Klein- gen (ebe aud) Plehnen- 


dorf): 

i Klein-Walddorf: 4 A 64, 93, 93, 93 

Neuendorf: 2 Feſtbäcker 43 (vo), 8 88 — 
1A 33 (vc) 

. Plehnendorf (ob Groß⸗ ober Kleinpl. 
it nicht erſichtlich, ſiehe auch dieſe): 
3 A 14 (vc), 75, 86 

. Schleuſe: 1 Schiffszimmermann 54 — 
1A 69 N 


. Steindamm: 2A 61, 82 
. Strohdeich: 1 Schiffer 92 


c) Danziger Höhe (42 L) 
(157 L (19 E — 16K (1), 31H (7), 
111 A (11)). 


1 Hauszimmermann 63 
(vc) — 57 
1 Zeug- und Zaymacher 53 
1A 10 
1K 19 (c) — 34A 68, 


(vc) — 


: Borenfóin: 2 EUG 14 
. Glfermi$: 
. Giſchkau: Ti à — 1 Schirrmacher 41, 


oo - 


SON 0 A 


Li , 6 
Kahlbude: 
. Kladau: 1 Maler 63 
Klein⸗Suckſchin: 1 A 56 
. Klempin: 1A 85 


. Löblau: 


1 ne 75 4A 74, 78 (vo), 


80, 9 
. Groß-Bölfau: 1 K 36 
. ea 1K 60 — 1 Korkmacher 


10, 1 Schneider 27, 1 Tiſchler 47 (vo) 
— 5A 33, 37, 77, 84 


93, 
. Güttland: 3K 25, 40, 50 — 1 Schnei- 


ber 32 — 7A 20, 42 (vo), 69, 93, 93, 
93, 93 


1 


: P erben; 1 Corduanmacher 13 (vc), 


9 65 54 (vc) — 6 A 36, 43, 50, 
2A 55, 67 


. Rohling: 6 A 11, 27, 62, 69, 69 (vc), 51 


. Rowall: 6 A 14 (vc), 66, 79, 84, 85, 93 
Langenau: 8 A 19, 30, 4 (vo), 60, 64 


(vc), 68, 85 


86 
: ud 1 Kiſtenmacher 60 (vc) — 


1 Schneider 52 — 10A 32, 
42, 47, 57, 61, 66, 74, 81, 84, 92 


. Mallentin: 1K 40 
. Marienfee: 2 A 24, 36 


. Matzkau: 1A 38 (vc) 
. Meifterswalde: 1A 48 (vc) 


. Müggau: 3 A 24 (vo), 66, 71 


. Steufrug: 1 Tao 58 
. 9tobel: 2 A 45, 5 


. Ottomin: 1A 70 
. Paglau: 2 A 24, 27 


Prangſchin: 1A 56 
. Drauft: 3K 20, 27, 77 — 1 Schopen⸗ 
brauer 15, 1 Feſtbäcker 15 (vc), 1 Gott, 


ler 54, 1 Dette 65 — 7A 10, 23, 54, 
58, 78, 8 88 
. Nambeliſch 1 Gelbgießer 27, 1 eme, 


42. 


es 


se 


8 


d 


2) 


Solmin⸗Richthof vgl. M 
Die Ortsnamenveränderungen in Weſtpreußen 


ler 35 — 8 A 10, 13, 13, 40, 53, 55, 
68, 80 
. Richthof: 1 Zeugmacher 40 (Solmyn)?) 


. Rofenberg: 1 Schopenbrauer 32 

. Ruffofhin: 1 Tuchbereiter 33 — 1A 30 

. Saalau: (ob Groß⸗ ober Klein⸗S., iit 
nicht erſichtlich): 1 A 65 

; enorme 1 Schirrmacher 44 — 


. Schönfeld: 1 Zeugmacher 40, 1 Schnei- 
ber 92 — 7 A 22, 59, 67, 68, 86, 86, 91 

. Schüddelkau: 1A 68 

: m : 1 Zeugmacher 40 — 


KS Tempelburg: 5 A 77, 81 


. Warkof: 1A 

Wonneberg: 1K 33 — 1 Tiſchler 41, 
1 Kürſchner 53, 1 Schirr⸗ und Rade⸗ 
macher 61 — 4 A 12 (vo, 57 (vo), 


d) Danziger Werder (31 L) 
(226 (27 vc) — 58 K (6), 41H (10), 
127 A (11)). 


Breitfelde: 1 Bürſtenmacher 35 (vc) — 
1A 50 


Gemlitz: 9 A 11, 12, 13, 22, 26, 40 (vc), 
40, 41, 42 
. Gottswalde: 2K 10, 21 — 1 E 
35, 1 Kiſtenmacher 64 (v) — 7A1 
17, 48, 49, 53, 59, 70 
Groß Zünder: 3K 57, 66 
1 Kiſtenmacher 56, 1 Dichter 69 (vo), 
— 4 A 25, 29, 26, 93 
E Derrengrebin: 2K 1 67 (vc) — 
1 Tiſchler 32 (vo) 1 Weinlieger 37, 
1 Schneider 68 — 2 A 50, 57 
Herzberg: 3K 30, 34, 61 — 1 Muſi⸗ 
fant 18, 1 Schuſter 27, 1 9 88 
7 A 11, 19. 63, 67, 68, 68, 68 
Hochzeit: 1A 66 (vc) 
Hundertmark: 1 Loseväcer 78 (gehört 
zu Müggenhahl) 
Käſemark: 1 K 92 — 1 Schopenbrauer 
33 (vo), 1 Feſtbäcker 48 (vc) — 4 A 36, 
74, 77, 80 


. Bär und W. Stephan, 
1912 S. 8. 


16. 


17. 


18. 


19. 
20. 
21. 


22. 
23. 
24. 


25. 
26. 


27. 


28. 


29. 


30. 
31. 


. Mönchengrebin: 


Klein⸗Zünder: 2 Feſtbäcker 10, 11 — 


6 A 56, 56, 59, 73, 73, 74 


, Kriefkohl: 4K 39, 59, 62, 65 — 1 Schu⸗ 


ſter 85 


CA 1 Strumpfwirker 64 — 2A 
angfetbe: 4K 57, 73, 74 (vc), 84 (ve) 
; 5 3 K 18, 28, 64 — 1 Feſtbäcker 


28 (vc) — 1A 55 

3K 62, 66, 67 — 
1 Schneider 49 — 6A 15, 24, 29, 45, 
59, 87 
Müggenhahl: 1 Feſtbäcker 15, 1 Maler 
80, 1 Stuhl-, Schüſſel⸗ und Blockdreher 
93 — 12A 31, 33, 37, 46, 59, 64 (vc), 
66, 68, 70, 75, 75, 86 
Naſſenhuben: 1 Perückenmacher 23, 
2 Schuſter 34, 50 — 8 A 39, 39, 45, 
54 (vc), 70, 70, 84, 93 (vc) 
Oſterwick: 3K 19, 26, 30 — 1 Schnei⸗ 
der 76 — 1A 71 (aus der Oſterwiek⸗ 
ſchen Wachtbude) 
„ 5A 38, 62 (vo, 63, 
28 berg: 1 Sattler 38 — 3 A 40, 


Scharfenberg: 1K 53 

Schmerblock: 2 K 55, 57 — 5A 14, 41, 
57, 60 (ve), 7 
Schönau: 2K 40, 85 4A 14, 18, 
29, 62 

Schönrohr: 1 dun 18, 1 Schopen⸗ 
brauer 27 (vc), 1 Feſtbäcker 87 — 3A 
10, 27 (vc), 62 

Sperlingsdorf: 4 A 24, 63, 74, 93 
Stüblau: 11 K 10, 23, 26, 42, 53 (vc), 
63, 66, 80, 87, 80, 91, 90 — 1 Feſtbäcker 
13 7A A 12, 32, 40, 51, 59, 70 (vo), 91 
Trutenau: 5 K 27, 56, 63, 67, 88 — 
2 Barbiere 75, 77, 1 Kannengießer 54 
— 5 A 35, 42, 47, 61, 7 

Weßlinken: 2K 10, 81 (vc) — 1 Rupfer- 
ſchmied 26, 1 Schirrmacher 26, 1 Züch⸗ 
ner 52 (vc) — 12A 18, 24, 24, 29, 33, 
33, 41 (vc), 42, 49 (vc), 49, 65, 93 
Woſſitz: 5 K > 14, 19, 27, 31 — 
1 Kiſtenmacher 39 (vc) —2A 14, 36 
Wotzlaff: 1K 62 — 1 Schneider 37, 
1 Loſebäcker 91 — 3A 11, 18, 93 
Zugdamm: 1 K 30 (vc) — 1 Corduan⸗ 
macher 31 — 4 A 23, 28, 32, 90. 


e) Danziger Nehrung (26 L) 


(78 (9 vc), 12 K (—), 19H (3), 47 A (6)) 


1. 
2. 
3. 


4. Grubenkädingskampe: 


Bohnſack: 1 K 89 — Säugner 62 
Fiſcherbabke: 2 A 53, 61 

een 1 Kiſtenmacher 76 — 
wv ES zu 
Groſchkenkampe): 1A 4 


S DÉI 2 Qt 


Paſewark: 
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. Heubude: 6 A 24, 65, 66, 78, 91, 92 

. Hintertor: 3 Schiffer 62, 83, 84 

. Sunferader: 1 fort, und Pantoffel; 
macher 17 

. Junkertroyl: 1 K 60 — 1A 62 

. Kahlberg: 1 Schiffer 63 

. Sobbelfampe: 1 K 22 — 1 Schiffer 78 


— 3 A 10 (ve), 46, 51 (gehört zu Gott. 


hof) 
. Krakau: 3 A 70, 86, 93 
. Mittel- und Rabewerder: IK 31 


S De 1K 62 — 1 Gët, 
fer 62 : 

.Nickelswalde: 2K 77, 84 — 1 Schiffer 
81 — 1A 60 

. Ofbenborit: 1A 84 


1K 14 — 1 Gimermader 
10 — 5 A 40, 49, 57, 79 (vc), 93 


A d 1 Schiffer 38 — 4 A 23, 27, 


i Scharpau: 1 Schuſter 61 — 1 A 62 (vc) 

un 1K 61 — 3A 12, 56 
vc), 

. Schnafenburg: 1 Qe 53 (ve), 1 


. Schönbaum: 2K e 


Schiffer 65 — 1A 

— 1 Kiſten⸗ 
macher 79 (vc), 1 ekle 81 (vc) — 
4 A 10, 17, 35, 64 (vc) 


. Steegen: 1K 10 — 1 Säugner 10 — 


3 A 36, 62, 85 


. Stutthof: 1 a 44, 5 Schiffer 68 


— 4 A 44, 56 (vc), 61, 
. Bogelfang: TA 66, 75 
. Weichſellaake: 1A 65 

. Wordel: 2A 42, 54 


2. Die Marienburger Niederung 
(3S, 85 L) 


(359: 96 8, 263 L (36 vc) — 100 K: 33 8, 


67L 4 


OC "Cc QUE 298 


80 H: 315, 49H (13), 179 A: 
328, 147 L (19) 


. Altenau L: 1 A 42 
. Alt⸗Münſterberg L: 3 A 22, 63, 67 
. Alt⸗Weichſel L: 1 K 66 — 1 Schneider 


87 — 3A 68, 74, 74 


. Auguftwalde L: 1A 57 
. Baarenhof L: 5 K 53, 53, 60, 64 (vc), 


84 — 1 Säugner 88 — 3A 10, 39, 72 


. Balderau: 2 A 40 
. Barendt L: 1K 54 — 1 Loſebäcker 92 


— 2A 31, 47 


. Bärwalde L: 1 Klempner 23 

. Biefterfelde L: 1 Töpfer 53 — 1A 60 
. Braunswalde L: 3A 46, 50, 52 (vc) 

. Srobjad L: 1K 89 — 1 Schuſter 62, 


1 . 60 — 4 A 42, 47, 51, 49 


. Bröske L: 1 Schiffer 58 — 14 24 

. Brunau L: 1 Schneider 32 — 5A 20, 
49, 58, 80, 84 

: Damerau: 2 A 12, 18 


. Sammfeíbe L: 1A 50 


16. 
17. 
18. 
19. 


. Groß⸗Leſewitz L: 1K 24 — 2A 17, 41 
. GroB-Cidtenau L: 3K 33, 56, 64 — 


. Gurfenberg L: 


Kunzendorf L: 


, Marienburg S: 
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Fiſchau: SK 21, 27, 35, 65, 65 — 
1A 68 


Fürſtenwerder L: IK 65 — 1 Muſi⸗ 
fant 29, 1 Schuſter 79, 1 Bernitein- 
dreher 87 — 5A 53, 58, 62, 65, 87 
Gersfeld L: 1 Schneider 50 (vc) 
Gnojau L: 4 K 34 (vc), 39, 86, 2 — 
3 A 82, 86, 87 


1 Steinmetz 40 (vc) 1 Färber 53, 
1A 37 


22. Grunau L: 1A 74 
. Grünhagen L: 


1 Huf- und Waffen⸗ 
ſchmied 64 

1K 38 (gehört zu 
Pieckel 


. Halbſtadt L: 2A 11, 21 
. Jankendorf L: 1 Schiffer 62, 1 Säug⸗ 


ner 63 — 3A 53, 67, 62 (vc) 


. Sonasdorf L: 2K 23, 36 — 2A 24 


(vc), 


. Soibandien L: 1 A 71 
: Wer aee L: 1 Schiffer 63 — 


. Rampenau: 2A 1 
. Ralthof L: 1L 64 0 p zu Marien- 


bur 


9) 
: Sot L: 3K 51, 69, 83 
Kikau L: 


1 Schopenbrauer 63 
1A 87 


e L (ebe auch Sid. 


tenau): 


5. Klettendorf L: 4 K 25, 32, 33, 51 
Königsdorf L: 1K 58 — 1 Schopen⸗ 


brauer 48 
1 Feſtbäcker 11 — 6A 
40, 42, 42, 40, 75 


U 7 


. Lacklau L: 1 K 16 
r 40 4% 0 1 Schiffer 589 — 4 A 28, 


Leske L: 1A 91 (vc) 
Lichtenau L: (ob Groß- ober fiein-9. 


ift nicht erſichtlich): 2 K 40, 68 — 2 A 65 


. €iebau L: 2K 27, 41 — 1 A 24 (vc) 
Lindenau: 3K 29, 51, 62 — 6 A 20, 31 


(vc), 40, 49, 64, 65 


. Marienau: 5K 20, 45, 58, 60, 61 — 


2 Schneider 12, 55 — 7 A 12, 30, 41, 


45, 61, 65, 87 
29K 18, 21, 31, 32, 
40, 40, 41, 53, 53, 54, 54, 55, 61, 61, 
61, 62, 63, 63, 63, 64 (Scloßfreiheit 
64, 64, 65, 65, 65, 66, 67, 72, 73 
4 Schuſter 10, 35 (Vorſtadt Hoppen⸗ 
bruch), 39, 59 (Hoppenbruch / Schloß⸗ 
mühle), 3 Fleiſcher 11, 24 (vc), 41, 
2 Kürſchner 11, 59, 1 Rademacher 26 
(vc), 1 Riemer 28, 3 Töpfer 28 (Vor⸗ 
Ton 31 (vo), (Schloßjurisdiction), 53, 
1 Zaymacher 29, 1 Drahtzieher 32 (vo), 
1 Meſſerſchmied 35, 1 Kannengießer 35, 


e Wu 38, 52, 80, 1 Bortenmacher 
1 Shüffelbreher 66, 1 Nagelſchmied 
1 Ahrmacher 70, 1 Korkmacher 87, 
1 rs 71 — 20 A 21, 26, (Hop⸗ 
59001 35, 40, (Hoppenbruch), 52, 
, 62 (ve), 63, 65, 68, 69, 72, 72, 

74, 5 76, 76, 78, 91. 


Markushof L: 1 Huf⸗ und Waifen- 


ſchmied 78 


Mielenz L: 2 K 54, 72 — 1 A 39 
. Montau L: 1 K 16 — 1A 80 (vc) (ge- 


hört zu Pieckel) 


. Neuendorf L: (gehört ee Tiegenort) 1 
) 


Schiffer 61 — 1A 33 


Neukirch N 24, 49 — 1 Loſebäcker 


16 — 1A 


. Neu-Münfterberg L: 2 A 41, 42 
.Neunhuben L: 1A 35 
. Reuteih S: 3 K 58, 67, 91 — 2 Schnei- 


der 75, 78, 1 Schuſter 61 — 7 A 24, 26, 
35, „ Stadtfeld), 37 (vc), 
1 


, 


. Reuteiherwalde L: 1 Schiffer 44 — 


2 A 51, 52 


Neuteichsdorf L: 1 Böttcher 42 (vc), 


1 Schiffer 68 


. Niedau = 1K 90 — 1 Feſtbäcker 47 


—1A5 


: 0 L: 2A 52, 63 
: Palſchau L: 1K 89 — 1 Tiſchler 85 


vc) — 4A 13, 35, 66, 78 


; Parwark L: IK 28 

. Dofilge L: 1 K 65 

. Prangenau L: 1 Tiſchler 30 (vc) 

. Rabenborft L: 1 A 13 

. Reimerswalde L: 2A 51, 

. Rüdenau L: 4 A 55, 55 MN 63 81 (Vc) 
. Rofengart L: 2 K 66, 72 — 4 A 53, 


62, 72, 81 


. Rofenort L: 2 A 22, 69 

Schadwalde L: 2 A 35, 93 

Schlablau L: 1 A 40 

Schöneberg L: 1 Böttcher 39 (vc), 1 


Schopenbrauer 50, 1 Rotgerber 59, 
1 Feſtbäcker 85 (vc) — 7 A 13, 15, 29, 
38, 48, 63 (c), 90 (vc) 


Schönhorſt L: 2 A 19, 51 
.Schönſee L: 1 K 27 — 1 Körber 48 — 


1A 38 


. Schönwieſe L: 1 K 70 — 1 Schopen⸗ 


brauer 23 


. Schroop L: 1 K 28 — 2 Fleiſcher 20, 


33 (vc), 1 Feſtbäcker 42 — 2 A 33, 33 


. Shwansdorf L: 1A 26 
; ap L: 1 Schopenbrauer 16 — 2A 
6 


[4 


. Stobbendorf L: VE zu Sorgenort) 


1 Säugner 35, 1 Schiffszimmermann 


43, 1 Grejtbüder 87 


à Tannſee L:1K m — 1A 56 
. Teſſendorf L: 1A 7 
. Shiergart L: 3A 22 (vc), 41, 42 


. Wernersdorf L: 1K 72 — 1 


: Thiergartfelde L: 1A 87 
. Ziege L: 2 K 14, 
. Siegenbagen L: 2A 32, 55 

. &iegenbot S: 1K 52 (vc) — 1 Gold⸗ 


22 — 14A 56 


ſchmied 52 — 5 A 20 (vc), 55, 70 (ve), 
79, 82 


; rw L: (Nehrung) 1 Schiffer 61 


. Siervorf L: 1A 23 

. Srappenfelde L: IK 74 — 1 A 12 
Vierzehnhuben L: 1A 39 

. Wengelwalde L: 


1 K 28 (vc) — 1 
Schopenbrauer 24 — 3 A 43, 55, 57 
Haus⸗ 
zimmermann 93 — 2A 66 (vo), 74. 


3. Die Elbinger Niederung (18, 29 L) 
(226: 151 S 75 L (29 vc) — 89 K: 74 S, 


1. 


Qo ad 


15 L (5), 56 H: 41 S, 15 L, 15 L (10), 


81 A: 36 S 45 L (14) 
Baumgart L: 3 K 50, 54, 60 — 1 Scho- 
penbrauer 56 (vc) — 5A 68, 75, 83, 


85, 
. Brandhof L: 1 K 82 
Einlage L: 9 A 14, 20, 23 (vc), 27, 34, 


41, 41, 59, 77 


à Elbing S: 74 K 10, 16, 17, 17, 20, 22, 


24, 25, 25, 27, 27 (vc), 28, 28, 28, 29, 
30, 32, 33, 33, 35, 36, 37, 37, 41, 41, 
44, 44 (vc), 46, 46, 47, 47, 51, 51, 51, 
54, 54, 54, 54, 55 (vc), 57, 58, 58, 59, 60, 
60, 61, 61, 62, 62, 62, 62, 62, 63, 
64, 64, 65, 65, 65, 66, 66, 66 vc), 67, 
67, 67, 68, 69, 74, 78, 81, 86, 87, 93 — 

Töpfer 10, 1 Glaſer 13, 1 Breittuch⸗ 
macher 13, 3 Säugner 18, 64, 74, 1 
Schmaltuchmacher 18, 1 Filzmacher 18, 
2 Böttcher 10, 27, 1 Korkmacher 10, 
2 Fleiſcher 22, 80 (vc), 3 Knopfmacher 
23, 25, 37, 1 Corduanmacher 25 (vcl 
1 got, unb Pantoffelmacher 25, 2 
Bernſteindreher 25, 35, 1 Buchdrucker 
32 (vc), 1 Zaymacher 36 (vc), 1 Gold- 
ſchmied 52, 1 Hutmacher 56, 2 Klein- 
ſchmiede 57, 58, 1 Schmied 58 (vc), 
` Kürſchner 61, 1 Weißgerber 62 (vc), 
4 Schneider 63, 75, 80, 86, 1 Schloſſer 
32,1 Perückenmacher 68, t Schiffer 72, 
2 Feſtbäcker 78, 80 (vc), 1 Loſebäcker 
89 (vc), 1 Mufikant 10 — 36 A 10, 
10 (vo), 12, 13, 15, 16, 16, 34, 40, 41, 
45, 45 (vo), Sl, 52, 52, 52, 53, 53, 54, 
55 (vc), 57, 58, 61, 62 (vc), 63, 63, 65, 
66 (vo), 67 (vc), 69, 69 (vc), 69 Reu⸗ 
ſtadt 77, 80, 86, 93 


D 
£d 


. Ellerwalde L: 1 Kork⸗ und Pantoffel- 


macher 33 — 5 A 35, 59, 63 (vo), 74 
(vc), 77 


. Fürftenau L: 1A 47 
. Groß-Widerau L: 1A 61 (vc) 
. Heegewald L: (gehört zu Neuſtädter⸗ 


wald) 1 A 67 


.Möskenberg IL: 
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. Hoppenau L: 1A 32 
. Horſt L: 1A 72 
Jungfer L: 1 K 60 — 3 Schiffer 46, 


58, 89 — 1 Säugner 61 


. Sabinen: 1A 57 
. Klein-Widerau L: 1 Schopenbrauer 79 


2 A 40, 43 


, toagenböfen L: 1 Schiffer 57 — 


; mud L: 2A 63, 62 (vc) 
. Lichtfelde L: 1 Rademacher 10, 1 Sort, 


macher 69 — 3 A 47, 67, 86 


. Lupushorſt L: 1 Hauszimmermann 34, 1 


Blockdreher 82 — 4 A 19, 42, 68, 86 
1 Blockdreher 40, 1 


Schopenbrauer 66 — 3A 42, 55, 50 


.Mühlhauſen L: 1 Eimermacher 30 
. Neuheide L: 1A 38 

Neuhof L: 2A 52, S (vc) 
.Nogathau L: 1A 5 

. Pomehrendorf L: 1 PER 79 ue 
. Roſenort L: 1 Schiffer 61 — 1A 

. Rüba L: 1A 60 

. Schifferherberge L: 1A 50 

. Strunz L: 1 K 73 

. Walldorf L: 1 A 86 

Waldhof L: 1 A 93 

Zeyer L: 1 A 58 


B. Culmerland und D ERR 


, 


(527: 291 8, 236 L (65 0 5 — 166 K: 132 8, 
34 L (16), 124 H: 87 S, 37 L (17), 237 A: 


3 


t3 


. Baldenburg 8: 


72 S, 165 L (32) ) 


Alt-Barkoſchin L bei Berent: 1 A 86 


Joh. Tillmann“) 3) 
Alt⸗Paleſchken L: bei Schöneck: 2A 
22 (Michael Peſchke“), 67 (vc) Ger, 
hard Fabian Januſchewski) 
Alt⸗Thorn L bei Thorn: 1 A 64 (vc), 
(Heinrich Mandan“) 

1K 68 (Jacob Karl 
Koblentz') — 1 Hutmacher 12 (Michael 
Gottfried Köns“), 1 Filz und Sut. 
macher 14 (Paul Jahnicke“), 7 Schmal⸗ 
tuchmacher 12 (Michel Philip“), 17 
(Chriſtian Wendt“), 30 (Jacob Fried- 
rich Elfeldt“), 31 (Elias Helmwigh*), 35 
(vc Michael Zülcke“), 51 1 
Radmer'), 53 (Mathias Radmer*), 1 
Breittuchmacher 21 (vc Chriſtian Jäh⸗ 
nide*) 1 Schneider y (George (Gott, 
fried Zühlke“), — 4 A 17 (Jeremias 
Friedrich Mayer“), 20 (Daniel Schön⸗ 
reck'), 27 (Samuel Hartmann“), 71 
(Peter Frantz Lehrke“) 
Bandergau L: 2 A 93 (Johann Bene- 
dick“) 93 (Ludwig Benedick“) 


Barkoſchin L bei Schöneck (ob Alt⸗ ober 


Neu.⸗B. iſt nicht erſichtlichz: 1A 21 


(Sobann Pirch“) 


3) Mit Stern verjebene Namen find deutſch. 
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. Barlomin L bei Neuftadt: 1A 87 


(Martin Plinkſi) 


. Baugsdau L bei Putzig: 2 A 10 (Ger- 


gen Her“), 15 (Gergen Bahr“) 


. Beek L bei Putzig: 1 Stuhldreher 81 


(George Krueger“), — 2 A 20 Martin 
Pirch“), 93 (Adam Czappe) 


. Blauenfelde L bei Stargard: 1A 80 
11. 
12. 


(Jacob Chriſtoph Piatze) 

23obromo L bei Thorn: 1 Schneider 58 
(Caſimir Kulikowſfki) 

Bolſchau bei Neuſtadt: 2 K 11 (Daniel 
Möller“), 70 (Peter Andreas Deſchke“), 
— DA 69 (Joh. Gottlieb Sranaljfi), 
71 (vc Martin Stenzel“), 80 (vc Jacob 
Albrecht Baurboth'), 93 (Frantz Mi- 


chael Lützau'), 93 (Joh. Mathias 
Schalke“) 

. Brattian L bei Culm: 1 A 85 (Michael 
Leiowſki) 

„Breitenfelde L bei Preuß. Friedland: 
1 Bandſchneider 48 (Johann George 
Nehrinck“) 

. Breſin L bei Putzig: 2K 80 (Joh. 
Gottfried Keiler“), 89 (Ernſt Karl 
Keiler“) 


; SR L bei Putzig: 1 A 53 (vc Anton 
n* 
. Brotzen L bei Dt.-Rrone: 


1A 40 
(Erdmann Moltzhan“) 


. Browina L bei Culm: 2A 35 (Jacob 


Zarniack), 36 (Martin Lange“) 


Burſz 5 bei Konitz: 1A 82 (Martin 
et" 


Müll 


. Buſchkau L bei Berent (ob Ober, ober 


Anter⸗B. ijt nich terſichtlich): 1 A 59 (vc 
Gottfried Kauſchki) 


21. Celbau L bei Putzig: 1A (George 
Kuſchnowſki) 

22. Chodzin L bei Poſen: 1 K 75 (Daniel 
Müller“) 

23. Culm S: 1A 33 (Thadeus Gtefa- 
nowfki) 


24. Culm Diſtrikt: 1 K 25 (Jacob Schmidt“) 


Darslub L bei Putzig: 


. Dennemörfe L: 


25. Culmſee S: 1 Petlitzenmacher 29 (Tho⸗ 


mas Guzowſfki), 1 Schneider 35 (Kaſi⸗ 
mir 3arnajafiemic) 


. Ezapel L bei Schöneck: 1A 85 (Gott, 


fried Reyer“) 


. Czarnowo L bei Thorn: 3 A 66 (Joh. 


Peter Bleich“), 71 (Adam Feblauer*), 
88 (Joh. Friedrich Berchmann“) 


Czerſk L: 2 A 26 (Joh. Rapotzki) 65 


(Anton Glienſki) 


. Sarjen L bei Konitz: 1 Schopenbrauer 


56 (vc Michael Ott“) 
1 Büchſen⸗ 
macher 12 (Georg Kuntz“) — 1A 78 
(Martin Paczk) 
1K 26 (vc Paul 


Gohr') (ob Groß⸗ oder Klein⸗D. iſt 
nicht erſichtlich) 


32. 
33. 


34. 


35. 
36. 
37. 
38. 
39. 
40. 
41. 
42. 
43. 


44. 


Diebnau L bei Mewe: 1 A 63 (Adam 
Feltner“) 

Deutſch⸗Przylubie L bei Thorn: 2A 
62 (Adam Dercks'), 81 (Stefan Kon⸗ 


radi) 

Dirſchau S: 24 K 16 (Samuel Anger“), 
20, (Peter Engelke“), 31 (Natanael 
Gottlieb Richter“), 33, (George Gbri- 
ſtian Richter“), 38 (Barthe Joſt“), 53 
(Karl Gottfried Böttcher“), 53 (Chri⸗ 
ſtoph Hildebrandt“), 55 (Joh. George 
Köhn“), 55 (Johann Bräul“), 57 (vc 
Ephramin Conſtantin Richter“), 57 
(Joh. George Wiln“), 61 (Joh. Gott, 
fried Thiele“), 65 (vc Gottlieb Peter- 
ſen“), 68 (Daniel Traugott Berg“), 71 
(Joh. Gottfried Hildebrandt), 72 (Sa⸗ 
muel Berg“), 83 (Jacob Benjamin 
Stoermer*), 84 (Philipp Förſter'), 86 
Johann Samuel Plaht'), 87 (Joh. Sa⸗ 
muet Plaht*), 88 (vc Nathanael Ephra⸗ 
im Hildebrandt“), 89 (George Preuß“), 
90 (Heinr. Gottlieb Porſch“), 91 (So- 
hann Ernſt Peterſen“), — 2 Fleiſcher 
15 (Jacob Koybalſki), 36 (Johann 
Gottfried Bernhard“) 1 Loſebäcker 16 
(Jacob Rötgers'), 1 Schneider 39 (Joh. 
Georg Nelich“), 1 Tiſchler 62 (Andreas 
Reiner“), — 16 A 13 (Jacob Luncke “), 
26 (Michel Rahn“), 45 (Joh. Ze 
ward", 49 (Joh. Tripmacher'), 53 
Carl Gottfried Böttcher“), 62 (Joh. 
Kloth“), 63 (vc Salomon Lickfett“), 72 
(Martin Georg Curtis“), 72 (Natha- 
nael Ernſt Peterſen“), 73 (Gottlieb 
GÍíogan*) 75 (Nathanael Gottlieb 
Hilk“), 78 (Chriſtoph Gottlieb Hilde- 
brandt*), 78 (Carl Gottlieb Waldach“), 
84 (Joh. Ernſt Hildebrandt“), 84 (Joh. 
Gottfried Willamowius“), 91 (Chri⸗ 
ſtian Kroedler“) 

Dobrzyn L bei Thorn: 1 Schuſter 75 
(Stanislaus Zzymankiewicz) 
Domslaff L bei Friedland: 1A 46 
(Joh. Gottfried Dittmer“) 

Drzyeim L bei Schwetz: 1 Petlitzen⸗ 
macher 76 (Martin Weyierſki) 
Eggertshütte L bei Schöneck: 1A 27 
(vc Michael Zarwel“) 

Falkenwalde L bei Hammerſtein: 1A 
27 (Martin George Dittmar“) 
Flatow S: 1 Schmaltuchmacher 32 
(Joh. Stube“) 

Förſtnau L bei Konitz: 1 A 44 (Chri- 
ſtoph Ott“) 

Forſzyk L bei Culm: 1 A 51 (Martin 
Durau“) 

Foßhütte L bei Schöneck: 1 Schopen- 
brauer 12 (Martin Klath*) — 1A 22 
(vc Erdmann Leſer“) 

Fuhe L bei Gt.-Srone: 1 K 63 (vc Joh. 
Heinricht Schmidt) 


60. 


61. 


68. 


Gdingen L bei 
Gewiges L bei Graudenz: 


Grasdorf L bei 


. Gartfhin L bei Schöneck: 1 A 50 (Ge, 


orge Pyſznick) 

Putzig: 1 Schopen⸗ 
brauer 53 (Thomas Scharpierſki) 

1A 62 


(Adam Ritzlaff“ vc) 


Glisno L bei Schlochau: 1A 12 (Joh. 


Friedrich Lyk“) 


Gnesdau L bei Putzig: 2A 11 (Ernſt 


Jendrowfki), 42 (George Doetloff*) 


. Gollubien L bei Berent: 1 Schneider 


72 (Melchior Boranowſki) 1A 51 
(Chriſtian Stielau“) 


. Gorrenfhin L bei Karthaus: 1 Wein⸗ 


küper 39 (Albrecht Heimann“) 


Grabau L bei Karthaus: 1 A 29 (Chri- 


ſtian Maſki) 
Putzig: 1A 42 
(George Doetloff*) 


. Graudenz S: 4 K 16 (Jacob Buchholtz“), 


30 (Johann Hilſcher“) 62 (Joh. Her- 
mann Sgaſchen“), 85 (Joh. Richert“) — 
Goldſchmied 30 (Joh. Chriſtian 
Wendt“) — 4A 12 (Elias Capler“), 
15 (Andreas Willeius'), 67 (Peter 
Berendt“) 75 (Gottlieb Rohmann“) 


. Groß⸗Böſendorf L: 1 A 63 (Chriſtian 


Freder“) 


. Groß⸗Gartz L bei Mewe: 2 A 10 (An- 


dres Polnau*), 52 (David Sidau) 


Groß⸗-Nieczewſki L bei Thorn: 1A 36 


(Joh. Simſon“) 


. Groß⸗Skarodano L bei Mewe: 1 A 63 


(Abraham Kurkowſki) 


. Grünhof L: 1 K 85 (Peter €iebfe*) — 


1 Züchner 46 (vc Salomon Tater“), — 
1A 69 (Jacob Stiller“) (in Pommerel- 
len liegt eine große Zahl von Orten 
dieſes Namens) 


Gruske L bei Thorn: 1 K 60 (vc Adam. 


Redwantz“) — 2 A 18 (Jacob Jacob- 
ſen“), 62 (Peter Heiſen“) 

Hammerſtein S: 1 K 43 (Lorentz War- 
ner“), — 2 Schmaltuchmacher 17 (Chri- 
ſtian Wiemann“), 17 (Johannes Wie- 
mann“) — 4 A 12 (Ernſt Patges*), 18 
(Joh. Virchow“), 23 (Jacob Wrande*), 
39 (Jacob Wilhelm Sturz“) 


. Heetmehl L bei Konitz: 1A 35 (Mi- 


chael Stenzel“) 


Hela 8: 1 Schiffer 27 (Johann Becker“ 
. Südnit& L bei Berent: 1A 47 (Lorentz 


Jonas“) 


5. Jaſtrow S: 1 Schmaltuchmacher 62 


(Johann George 93ord*) 


Johannisdorf L bei Mewe: 2A 34 


Michael Obitz'), 77 (Johann Ronts*) 


Kaliſch L bei Berent: 1A 58 (Franz 


Pycke“) 
Kamlau L bei 
(Jacob Nötzel“ 


Neuſtadt: 1A 89 


9 8. W. G. V. 73 


70. 
71. 


73. 


— 


74. 


-1 
Wu 


76. 
77. 
78. 
79. 
80. 
81. 
82. 
83. 


84. 


85. 
86. 
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Karthaus S: 2 Kupferſchmiede 81 
(Franz Czupert'), 86 (Franz Schubert“) 
1A 87 (Martin Störmer“) 

Karthaus, Forſt: 1A 65 (Chriſtian 
Nietſch“) 
Karthaus, Kloſter: 1A 24 (Johann 
Magulla) 

. Sarmenbrud) L bei Putzig: 1 Schopen⸗ 
brauer 91 (vc Martin Kaputzki), — 
13 A 12 (Hans Harmann*), 13 (Michel 
Grönwald*), 17 (Joachim Derz*), 23 
(vc George Harmann“), 26 Arendt 
Brandt“), 34 (Joh. Beyer“), 35 
(Martin Beyer“), 36 (Daniel Peckran), 
69 (vc Sob. "Deem, 86 (Johann 
Beyer“) 88 (Peter Kownatzki), 93 (An⸗ 
dreas Selcke'), 93 (Martin Beyer“) 
Kelpin L: 1 Schopenbrauer 30 (Mar- 
tin Goſetzki) (welches Kelpin, iſt nicht 
erſichtlich) 

Klein⸗Falkenau L bei Mewe: 1A 84 
(Daniel Liedfe*) 

. Klein-Grünbof L bei Mewe: (vgl. auch 
Grünhof): 1 Schneider 16 (Peter 
Görcke“) 

Klein⸗Lichtenau L bei Karthaus: 1A 
19 (vc Salomon Hepp“) 
Klein⸗Mierdan L: 1 A 93 (Erdmann 
Baumgart“) 

Klein⸗Wolz L bei Graudenz: 1 K 40 
(Johann 9tadau*) 

Klemny L bei Culm: 1 A 26 (Joachim 
Steinkraus“) 

Klinowſki L: 1 Schneider 37 (Michael 
Auguſt Herhold*) 

Kniewenbruch L bei Neuſtadt: 1A 83 
(Chriſtian Roßmaar') 

Kokake L bei Thorn: 1K 58 (Martin 
Klatt“) 

Kokoſchko L bei Culm: 3 K 26 (3ada- 
rias Becker“), 52 (Daniel Knoff“), 61 
(Peter &apper*) — 2A 42 (Martin 
Pirch“), 67 (George Jacob 9Xten$"*) 
Kolletzkau L bei Neuſtadt: 2A 75 
(Franz Hecht“), 84 (vc Adolf George 
Ludwig Malodge) 
Kölln L: 1A 53 (George Schützau“) 
Konitz S: 10 K 10 (vc Joh. Mathias 
Chinau'), 33 (Joh. Theodor Schnaaje*), 
56 (Friedrich Schnaafe*), 61 (Chriſtian 
Achterberg“), 62 Chriſtian Bennwitz“), 
66 (Mathias Gottfried Lehſe“), 71 
(Gottlieb Ferſchner“), 73 (Gottlieb 
9ebje*), 75 (Jakob Alexander Hevelde*), 
80 (Gottfried Splittgarb*), — 4 Schmal- 
tuchmacher 12 (Marten Heldt“), 24 
(Daniel Wegner“), 32 (George Benn⸗ 
witz“) 44 (Johann Andreas Zertner“), 
— 2 Schneider 48 (Elias Zernter“), 
82 (Johann Chriſtian Meyer“) 1 
Schloſſer 33 (Heinrich Schultz“), 1 Ahr⸗ 


100. 
101. 


102. 
103. 
104. 


Ktobiczyn L bei Karthaus: 


Leſiſche L bei Putzig: 


Liſſau L bei Berent: 


30 


macher 40 (Gottlieb Starbuſch“), 1 
Kleinſchmied 56 (Joh. Chriſtian Star⸗ 
buſch“ 

Kreſin L bei Berent: 2 A 60 (Johann 
Sikora), 81 (Chriſtian Kowalke) 


Kruſtkowo L bei Schwetz: 1 A 36 CO. 


del Delis*) 
1A 30 
(Michel Mantzki) 


90. Kwieciſzewo L: 1 A 35 (Jacob Bom, 


czynſki) 


Lalkau L: 1 Schneider 57 (Joh. Ott- 


lewſki) 


. ant L bei Putzig: 1 K 44 (Jacob (Ger, 


genjden") 


Lappalitz L bei Mirchau: 1A 87 (vc 


Ludwig Gonftantin Koch“) 
1 Geitbdder 21 
(Erdmann Klatt“) 


Lentzin L bei Schöneck: 1A 56 (Chri- 


ſtian Bohr“) 


Liebenau L bei Mewe: 1 A 11 (George 


Reck“) 


Ließau L bei Stargard: 1 A 63 (Frantz 


Ludwig Knieſen“) 
1K 58 (Jakob 
Kobielſki) 


Lubianen L bei Berent: 1 Schneider 


13 (Albertus Skoczkobſki) 

Lubrzyn L bei Putzig: 1 Gelbgießer 
52 (George Schwichtenberg“ 

Lunau L bei Dirſchau: 3A 53 (Wa- 
wrzeniec Guzinſki), 74 (Joh. Gottlieb 
Doering“), 85 (Cornelius Holit*) 
Malinkowo L bei Graudenz: IK 42 
(vc Franz Mlynx) 
Marchin L bei Putzig: 
George Romps) 

Mechau L bei Putzig: 1 Gelbgießer 
25 (Joh. Michel Grönwald“) — 1A 
83 (vc Albrecht Meller“) 


1A 63 (vc 


.Merezyn L bei Putzig: 1A 19 
(Mathias Meetzel“) 
Mewe S: 14K 12 (Chriſtian 


Böhme), 38 (Michael Drommert'), 53 
(Joh. Gregorius Trauſchke“), 55 (Joh. 
Frantz“), 55 (Chriſtian Liebelt* ), 56 
(Paul Friedrich Rahn“), 59 (Joh. 
Jakob Rahn“), 59 (George Hieroni⸗ 
mus Skubovius'), 67 (Joh. Vol⸗ 
kardt Mynx'), 68 (vc Daniel Hein- 
rich Slyberlich“), 70 (vc Daniel Gott- 
lob Henbritz“), 71 (vc Gottlieb Galo- 
mon Hager“), 75 (Sob. Pohl“), 80 
(Salomon Harſch“ 2 Zinngießer 
69 (Benjamin Frantz“), 74 (Emanuel 
Frantz“), 2 Kürſchner 36 (Martin 
Neidemann“), 63 (Joh. Modny), 1 
Schmaltuchmacher 46 (Chriſtian Diek⸗ 
kau“), 1 Schneider 50 (Jacob Neide⸗ 
mann”), 1 Schuſter 80 (Joh. Banck“), 


107. 
108. 
109. 
110. 
111. 
112. 
113. 


114. 


115. 
116. 
117. 
118. 
119. 
120. 


Palbin L bei Schöneck: 


— 5A 15 (Gottfried Lindau‘), 30 
(Joh. Hoffmann“), 74 (Karl Frantz“), 
78 (hriſtian Alexander von Kar- 
kittel“), 86 (vc Joh. Emanuel Zahn“) 
Mewe, von einem Landgut der Stadt: 
IK 77 (Thomas Schwarz') 

Mewiſche Staroſtei: 1 K 73 (Michael 
Dziarnewſfki) 

Michelau L bei Graudenz: 48 (Paul 
Muts“) 

Neudorf L bei Graudenz: 1 Petlitzen⸗ 
macher 73 (Jacob Hennig“) 
Neuenburg S: 2 K 24 (Joh. $nabt*), 
51 (Michael Neumann“) ; 
Neumark S: 1 Töpfer 17 (vc Johann 
Chriſtulf Brodtforb*) 

Neu⸗Paleſchken L bei Schöneck: IK 
64 (Carl Samuel Döring“) 1 Töpfer 
12 (Joſeph Fabich“) — 2A 29 Mi⸗ 
chael George Seyffert'), 62 (Johann 
Chriſtian Döring“) 

Neuftadt ) S: 3K 50 (Franziscus 
Benedikt“), 67 (Jakob Benedikt“), 74 
(vc Joſeph Thadeus Schmuck“), — 1 
Maler 24 (Weihersfrey, Joh. Mattby 
Kirſchoff), 1 Schopenbrauer 27 
(Weihersfrey, Joh. Krüger“), 1 Klein. 
ſchmied 50 (Weihersfrey, George 
Nicol Eppe*), — DA 20°) (Paul 
Pulterad*), 26 (Weihersfrey, Baltzer 
Adam’), 47 (Jacob Stencke “), 62 (Lud⸗ 
wig Stencke ), 64 (Joh. Chriſtoph 
Reimann“), 93 (Joh. Daniel Beyer“) 
Niederausmaß L bei Culm: 1A 57 
(David Raedu“) 

Nitzwalde L bei Graudenz: 2A 36 
(Joh. Rohloff“), 62 (Martin Marcks“) 
Nutzau L bei Putzig: 1 A 24 (Greger 
Asmus“) 

Oberhölle L bei Schwetz: 2 A 19 (Mi- 
del Patzwald“) 25 (George Engel“) 
Obluſch L bei Zuckau: 1 A 30 (Mat- 
thias Hahn“) 

Ohoſchowitz L bei Berent: 1 Schopen- 
brauer 64 (vc Martin Luz“) 


Oleſiek L bei Thorn: 1 Schmaltuch⸗ 


macher 32 (George Reykowſki) 1A 
42 (Michael Buß“) 


. Orböft L bei Putzig: 1 K 13 (Michel 


Skoczke), 1 Säugner 56 (Michael 
E — 2A 14 (Michael Zei⸗ 
mer*), 34 (Matthias Ziemer“) 

1A 86 
(Peter Meyer) 


3 Ee L bei Thorn: 1A 57 (David 
edd L bei Putzig: 


1A 75 (vc 
Gottfried Berke“) 


Patocka L bei Karthaus: 1A 26 (vc 


Joh. Buſick“) 


4 1 A 20 „aus Neuſtädtchen alias 3Segeré[rey". 


127. 
128. 
129. 
130. 


134. 


135. 


136. 
137. 


Peterkau L bei Konitz: 1A 81 (vc 
Martin Klingbeil“) 

Plowenz L bei Groupen: 1K 78 
(Joh. Chriſtian Giering*) 
Jollenſchin L bei Mirchau: 1A 24 
(Paul Otunjfi) 

Polzin L bei Putzig: 3A 55 (vc Ge- 
orgius Schauenborch“), 60 (vc Adam 
Mollenhauer“), 63 (vc George Gron- 
waldt*) 


. Dorowa L bei Konitz: 1 A 57 (Michael 


Stenzel“) 


. Dozews L bei Berent: 1 K 87 (Chri⸗ 


ſhan Molkenſien) 


Preuß. Friedland S: 7 K 35 (Friedrich 


Eichſtedt“), 37 (Erdmann Soe), 59 
(Jacob Friedrich Gerke“), 63 (Gott, 
fried Merder*), 64 (Joh. Gottlieb 
Krüger‘), 68 CChriſtian Friedrich 
Remuß'), 81 (Joh. Chriſtian Boden⸗ 
ſtein“), — 3 Schneider 83 (Friedrich 
Mittelſtädt“), 56 (Joh. George Stein- 
brück“), 77 (Joh. Ratzlaff“), 1 


Kürſchner 40 (Auguſt Karsburg“), 1 


Schuſter 77 (vc Jacob Frölich“) — 
6 A 16 (Joh. Matthey“), 39 (Jacob 
Friedrich Karsburg“), 63 (Joh. David 
Sonnenburg“), 74 (Joh. Chriſtoph 
Sonnenburg“), 80 (vc Chriſtian Lied⸗ 


kowſki) 

Putzig S: 6K 26 (Joh. Philipp 
Schultz“), 40 (Gabriel Gottlieb 
Schultz“), 61 (Joh. Jacob Selcke“), 63 
(Gottlieb Peterſen“), 67 (Mathias 
Hannemann“), 77 (Peter Fink“), — 
1 Kiſtenmacher 14 (vc Daniel 33ilau*), 
4 Qyeltbüder 15 (Andreas Schmud*), 
25 (Marten Magin“), 29 (vc Joh. 
Hintz'), 32 (Joh. Garck“), 2 Schuſter 
30 (David Liebholtz“), 30 (Bartholo- 
mäus Schelcke'), 2 Schmaltuchmacher 
42 (Andreas Pancke“), 52 (Jacob 
Schultz“), 1 Säugner 62 (Anton Kor- 
rengiebel“), — 13 A 14 (vc Samuel 
Bolduan“), 15 (Gottfried Lindau“), 
20 (Andreas Golanke“), 25 (Joh. 
Jacob Bollmann“), 36 (vc Wilhelm 
Heidenreich“), 60 (Adam Mollen⸗ 
bauer*), 60 (Joh. Graff“), 62 (Mat- 
thias Zielke“), 62 (Andreas Pala- 
kowſki), 63 (Joh. Kor“), 65 (Matthias 
Scharned*), 78 (vc Peter Borchardt“), 
93 (Mathias Hannemann“) 

Radzing L bei Strasburg: 1 Zeug, 
Manufaktur⸗ und Banſienmacher 55 
Fabian Geruhn“) 

Raikau L bei Dirſchau: 1 A 62 (Chri- 
ſtian Fellner“ 


Rauden L bei Mewe: 2 K 63 (Martin 


Witting“), 69 (Raphael Wilhelm 
Skudrowſki) — 1 A 90 (Joh. Daniel 
Büttner“) 


155. 


160. 


. Rojenveig L bei Diſſchau: 


. Ruthenberg L bei Konitz: 
. Sagorſch L: 
. Spichau L bei Neuſtadt: 


5. Schadewinkel L bei Mewe: 


. Schantztau L bei Neuſtadt: 


. Schloppe S: 


Schönberg L bei Berent: 


. Schöneck S: 


Schwetz 
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: Recknitz L bei Berent: 1 A (Chriſtian 


Rohde“) 85 


Rehden S: 1 A 13 (Peter Fenger“) 
. Riitersberg L bei Preuß. Friedland: 


1A 73 (Joachim Ferbeuc‘) 
1A 41 
(Joy. Gorſki) 


. 9)xomen L bei Schöneck: 1 A 19 (Georg 


Breeſen“) 


1K 67 
(Joh. Christian Becker“) 
1A 88 (Jacob Neu⸗ 


1A 75 
1K 43 
(2xartin. Bartſch“), — 1 A 39 (David 
Kleinſchmidt“) 

1A 93 


maium) 


(2Xatpia$ Erban“) 


(Jacob Nawitzki) 


. Schilberg L bei Konitz: 1 A 42 (Joh. 


Brieſe“) 


. Schlatau L bei Putzig: 2A 38 (vc 


Joh. Daniel Knack“), su (Joh. David 
Kraut“) 


. Schlochau S: 2 Kürſchner 47 (Anton 


Chriſtopher“), 64 (Joseph Jandel') 

= 1K 75 (Joh. Friedrich 
Hoepmer*), — 2 Schneider lo (Franz 
Schulz“), /7 (vc Joh. Gottfried Ree⸗ 
ger) — 1A 20 (videt Boiniahn“) 


. edmedau L bei Neuſtadt: 1A 68 


(srartin Leſchmann“) 

1K 59 
(Joh. Jakob Kownatzki) — 1A 92 
(Veichael Hopp“) 

3 K 37 (Joh. Gottfried 
Barthelſen“), 71 (Joh. Paul Flachs⸗ 
haar“), 74 (Joh. Carl Boltz“), — 1 
Suguer 38 Gottfried Gwliter*), 
1 Zeugmacher 47 (Thomas Süß⸗ 
milch“), 1 Schiffer 59 (Joh. "ug, 
waldt”), 1 Fleiſcher 65 (Gottlieb 
Drews“) — 1A 87 (Joh. Ephraim 
Onaſch“) 

Schönfließ L bei Berent: 1A 89 
(Nicolaus Chriſtian Kornath*) 


. Schweinbuden L bei Schöneck: 1 A 10 


(Simon Klötzki) 

S: 6K 11 (Adam Böhme“), 
31 CChriſtoph Krainſki), 52 (Joh. 
Adam Krainſki), 56 (Samuel Schmi- 
derſki), 59 (Soh. Adam Krainſki), 63 
(Franz Woyna), — 1 A 64 (Carl 
Ernſt Golcher“) 


. Schweter Kämpe: 1A 55 (Michael 
Sich“) 
159. 


Sczezeczin L bei Neuſtadt: 1A 55 
(Frantz Weſtphal“) 
Sikeſchin L bei Berent: 1 Schneider 
63 (Simon Jelinſki) 


ot 
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161. 


162. 
163. 
164. 
165. 
166. 


167. 


169. 
170. 


172. 


173. 
174. 


. Strasburg S: 


Silchau L bei Graudenz: 1 K 65 (Joh. 
Heinrich Reiners“) 


Skrzeſzow L bei Mirchau: 1A 10 
(vc Peter Otunſki) 
Smielau L bei Jaſtrow: 1K 52 


(Chriſtian Dalmer*) 
Sobbowitz L bei Berent: 1 Schneider 
59 (Lorenz Jankowſki) 


Sommerkau L bei Berent: 1 Schopen- 


brauer 60 (vc Chriſtian Sornatb") 
Spradau L bei Mewe: 2A 26 
(Paul Zellner“), 28 (Michael Cho— 
inſki) 

Stargard S: 5 K 50 (Michael Hille“), 
56 (Joh. Dietrich Schaper), 63 (9Xi- 
chael Samuel Schaper“), 63 (Chriſtian 
Gottlob Dank“), 82 (Joh. Chriſtoph 
QUebede*), — 1 Barbier 49 (Jacob 
Jäger“), 1 Gdirr- und Rademacher 
70 (vc Joh. Gottfried Peterſen“), 
1 Schuſter 76 (vc Joh. Friedrich 
Madau“), 1 Schirrmacher 90 et 
mon Ludwig Schroeder“), — 2A 13 


(vc Lorentz Hoge*), 61 (Jacob 
Bruhn“) 

. Stawiskien L bei Berent: 1A 56 
(Joh. Lietz“) 

Starzin L bei Schlochau: 1A 71 


(Ernſt Ludwig Kotzlowfki) 
Stoiger L bei Konitz: 1A 29 (Mi⸗ 


chael Streig*) 

5K 59 (Chriſtoph 
Schlawitz'), 72 (Gottfried, Gabriel 
Möller“), 75 (Carl Woyde*), 80 
(Friedrich Woycke'), 84 (Michael 
Gottlieb Woycke“), — 1 Riemer 18 
(Gottlieb Gabriel Möller“), 1 Breit⸗ 
tuchmacher 32 (Chriſtian Baſt“), — 
Strepſch L bei Mirchau: (ob Groß— 
oder Klein⸗St., iſt nicht erſichtlich): 
1A 19 (Johann Gobr*) 
1 Hutmacher 66 (David Erdmann!) 
Stuhm S: 2K 29 (Gottfried 3a- 
wadzki), 65 (Gottfried Erdmann“) 
Thorn S: 42 K 10 (Michel Ambruske), 
10 (Joh. Gottfried Meyer“), 17 (Joh. 
Henrichsdorff“), 18 (Peter Edeling*), 
18 (Andreas Speer“), 21 (Andreas 
Tesmer*), 22 (Jacob Wilhelm von 
Sottart*), 25 (Victor Okun“), 26 
(vc Joh. Nenſch“), 27 (ONE 
Lehmann“), 29 (George Krüger“), 3 
(Karl Gundlih*), 33 (Joh. Zugraff“ N 
34 (Joh. Gbrijtian Bröllmann*), 36 
(Heinrich Sernede*), 38 (Chriſtian 
Wolff’), 39 (Samuel Gottlieb 
Fiſcher“), 41 (Gottfried Goeſſers“), 
45 (Johann Baumgart“), 51 (Johann 
Gottlieb Schladau“), 54 (Joh. Philipp 
de la Motte“), 57 (Samuel Gottfried 
Schuppelius“), 58 (Martin Gottlieb 
Schade“), 59 Stephan Krahn · ) 61 


175. 
176. 


177. 
178. 
179. 
180. 
181. 


M 


182. 
183. 
184. 
185. 
186. 
187. 
188. 
189. 


(Samuel 9Xeibnig"), 61 (Joh. Fried- 
rich Kuhlenkampf“), 61 (Chriſtian 
Gottlieb Hoffmann“ CR 62 (Joh. Fried⸗ 
rich Kuhlenkampf'), 62 (Joh. Samuel 
Laurentii“), 64 (Samuel Ford*), 64 
(vc Daniel Gundlich“), 74 (Friedrich 
Wilhelm Bochdenkohl“), 65 (Joh. 
George Stark“), 66 (Joh. Wein⸗ 
knecht“), 68 (vc Samuel Jacob 9teu- 
mann“), 68 (Thomas Fiſcher“), 70 
(Johann Sling*), 72 (Chriſtian Krä⸗ 
pet*), 85 (vc Joh. Gottfried Engel⸗ 
mann“), 85 (vc Joh. Peter Eppen*), 
87 (Joh. George Giller*), 87 (Chri⸗ 
ſtian Gottfried Giller“), — 2 Schmal- 
tuchmacher 12 (vc Simon Schultz“), 60 
Joh. Chriſtoph un 1 Ramm- 
macher 21 (Joh. 93rujt*), 1 e 
45 (Joh. Giltzau“), 1 Eimermacher 5 
(Michael Schörnitz“), 1 Goldſchmied 
50 (Chriſtian von Haufen*), 1 Buch⸗ 
binder 52 (Jeremias Thielich“), 1 
Züchner und Leinweber 59 (Gottfried 
Andreas Hoffmann“), 1 Loſebäcker 62 
(vc Imanuel Hilfgott Hertel“), 1 
Fleiſcher 62 (vc Jacob Wechſel“), 1 
Stell⸗ und Rademacher 91 (Joh. Sa⸗ 
muel Werther“), — 7 A 10 (Albrecht 
Boyt“), 65 (George Weidich*), 65 
(Jacob Tolewſki), 80 (vc Friedrich 
Sommerfeld“), 86 (Mathias Weg⸗ 
ner“), 87 (Joh. David Harnack“), 93 
(Joh. Friedrich Dietrich“) 

Tockar L: 1 K 20 (Andreas Mingor*) 
Trempel L bei Culm: 1 K 54 (Martin 
VBartolomäus Klatt“) 

Tuchel S: 1 Schneider 80 (Joh. Las- 
kowitz) 

Alnickau L: 1 A 68 (Michael Matheus 
Kruczewſfki) 

Attnath L bei Culm: 1 A 67 (Martin 
Meller“) 

Aſtarbau L bei Neuſtadt: 1A 17 
(Jacob Labuda*) 

Weiſenhof L bei Mewe: 1 A 48 (Mi- 
chael Faenger“) 
Weſtphalen L bei Schwetz: 1A 33 
(Jacob Melintin“) 

Wiele L bei Tuchel: 1A 51 (Andreas 
Nehtzel“) 
Wittſtock L: 
Adam Hein“) 
Wrotzlawken L bei Thorn: 
(Stanislaus Grebowitz ) 
Wygodda L bei Parchau: 1 Schopen⸗ 
brauer 76 (Jacob Milczewfki) 
Zawodda L bei Preuß.⸗Friedland: 
1 Schneider 73 (Joh. Caſpar T TE 


1 Schopenbrauer 32 
1A 13 


Zblewo L bei Stargard: IK 
(Stanislaus Crellinſki) 
Zecholzin L bei Putzig: 1 A 20 (vc 


Merten Holtz“) 


190. 
191. 
192. 
193. 


Zempelburg S: 1A 10 (Michel Wold⸗ 


ter*) 

Zethenau L bei Pußig: 1A 73 (Mi- 
chael Hermann“) 

Zießau L bei Putzig: 1 K 73 (Franz 
Kupferſchmidt“) 

Zützer L bei Schloppe: 1 Schneider 
65 (Ernſt Caſimir Pardun“). 


C. Oſtpreußen. (50 8, 248 L) 


(725: 414 S, 311 L (90 vc) — 229 K: 150 8, 
79 L (15), 253 H: 176 8, 77 L (48), 243 A: 


oq dua L bei 
i 989 5 S: 


„Bartoſchken L bei 5 


. Bialfen L bei Wenden 
. Bieberswalde L bei Liebemühle: 


88 8, 155 J (27)) 


Abſchwangen L bei Königsberg: 1 


Fleif cher 43 


Abſchrey L bei Tilſit: 1 A 68 
Abſteinen L bei Tilſit: 1 Kleinſchmied 


53 (vc) 


Adamsgut L bei Oſterode: IK 41 


. Aweden L bei Preuß.⸗Holland: 1A 44 


1A 44 


. Allendorf L bei Oteibenburg: 1K 22 
Alt⸗Chriſtburg L bei Saalfeld: 


1 Pe⸗ 
rückenmacher 28, 1 Muſikant 57, 1 33ar- 
bier 79 


Alt⸗Dollſtädt bei Saalfeld (ſiehe auch 


Dollſtädt): 1 Schneider 50 


. Altenberg bei Raftenburg: 1A 21 
: a L bei Fiſchhauſen: 1 Mu⸗ 


ſikant 26 
Preuß⸗Holland: 


1K 14 — 1 Züchner⸗ 
und Leineweber 33 (vo), 3 A 10, 31, 68 


1A5 


. Bahnau L bei Heiligenbeil (ob Deutſch⸗ 


oder Preuß.⸗B., iſt nicht erſichtlich): 
1A 32 (ve) 


. Baldram L bei Marienwerder: 


1K 71 


. Bandtfen L bei Marienwerder: 1 K 93 
. Barten S: 1 Schneider 40, — 1A 61 
. Bartenftein S: 2 Stuhldreher 12 (vo), 


12, 1 „ 35, 2 Feſtbäcker 14, 
28, — 1A 10 
3 K 
42, 43, 93, — 1A 


; Bauditten L bei Saalfeld: 1A 25 
Berszubchen L 50 Inſterburg: 1 3inn- 


und Rotgießer 7 
1A = 


58, 62, — 1 Schneider 51 (vc) 


„Birkenfeld L bei Nordenburg: 1 A 63 
. Bifchofswerder S: 1 A 46 (vc) 
. Bladiau L bei Balga: 2 Barbiere 10 


(vo), 11 


. Blanfenau L bei Friedland: 1A 19 
Blumenau L "d 


Preuß.⸗Holland: 
1K 66 — 1A 


. Bogumillen L bei Johannisburg: 


1K 63 


. Vorchertsdorf L bei Soldau: 


32, Braſſen L bei Goldap: 


34. Brunau L bei Roſenberg: 


3 Zürgerhöfen L 


. Chelchen L bei Lyck: 3 K 53, 54, 69 
. Ehriftburg S: 8K 13, 18, 22, 37, 39, 


. Dt.-Rrollingen L. 
. Dt.⸗Wilten L bei 


Dietrichsdorf L bei 
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1K 62 
— 1 Schmaltuchmacher 63 


. Borrek L bei Rieſenburg: 1A 27 (vc 
. Brandenburg L bei 


Königsberg: 1 
Schneider 46 
1 Kaufmann 
65 — 1A 58 


Broſowkenberg L bei Angerburg: 
65 


1 K 
| Schnei⸗ 
der 32 


. Burdungen L bei Neidenburg: 5 A 32, 


41, 50, 53, 71 


bei Preuß.⸗Holland: 


, 45, 81 (vc) — 1 Eimermacher 10, 
1 Barbier 80, 5 Arbeitsmänner 32 (vc), 
51 (vc), 54, 59, 82 (vc) 


Czychen L bei Oletzko: 2 K 19 (vc), 29 
. Damerau L bei Bartenſtein: 1 A 50 
Darkheim L bei Inſterburg: 1A 13 
. Dt.⸗Eylau S: IK 68 


— 1 Gdmat- 
tuchmacher 38 (fief aud) 9 

bei Memel: IK 34 
Königsberg: 1 
Schopenbrauer 36 
Raſtenburg: 1 
Loſebäcker 39 


6. Doben L bei Liebſtadt: 1 Schneider 60 
Döbern 


L bei 
Schiffer 67 


Preuß.⸗Holland: 1 


. Dollftädt L bei Kreuzburg (ſiehe auch 


Alt⸗ und Neu⸗ FU E 
brauer 17 — 1A 5 


1 Schopen⸗ 


. Dombrowfen L Ze Rhein: 1 A 43 
. Somnau S: 2K 57, 66 — 2 


Schneider 
19, 27 — 3A 25, 43, 59 


. Drygallen L bei Johannisburg: 1 K 43 
. Eylau S: 


(ob Dt.- ober a -Eylau 
iſt nicht erſichtlich): IK 6 


Figſchönen L bei Lyck: ik 86 
. Grindenitein L bei a 1A 60 
55. Finken L bei Königsberg: 


1 Schirr⸗ 
macher 33 


56. Fiſchhauſen S: 1 K 40 — 1 Muſikant 16 
Freyſtadt S: 15 K 12, 12, 15, 26, 26, 


37, 41, 50, 52, 60, 60, 62, 62, 67, 70 — 
2 À 7Á, 84 


Friedland S: 1 Feftbäder 19 (vc) 

Friſching L bei Königsberg: 1A 92 
. Gallingen L bei Bartenſtein: 1K 54 
. Garnjee S: 3K 37 (vc), 49, 56 (vo), 1 


Schneider 66, — 2 A 50, 67 


. Gedwaben L bei Paſſenheim: 1A 60 
63. Gehrtſehnen L bei Zorten: 1A 64 
Geislingen L: 1A 28 

. Gilgenburg S: 2 K 39, 39 — 2 Schmal⸗ 


tuchmacher 40, 60 — 1A 12 


Gilkendorf L bei Tilſit: 1 Schneider 66 
67. Glandau I. 


bei Landsberg: 1A 42 
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. Groß-Lelihwiß L bei 
1A 60 

. Groß-Nebrau L bei Marienwerder: 

. Groß⸗Starkenau L bei 


0. Hermsdorf L bei 


101. 
102. 


103. 
104. 


105. 
106: 


. Goldap S: 1 K 27, — 1 Schneider 30 


— 1 Töpfer 92 


. Goldau L bei Freyſtadt: IK 30 
. Gollingen L bei Königsberg: 1 Block⸗ 


dreher 38 


. Görken L bei Preuß.⸗Eylau: 1A 35 
. Grabau L bei Marienwerder: 1 Schnei⸗ 


ber 24 — 2 A 41, Ap 


. Gronsfen L: 1 K 54 
. Groß⸗Bandtken L bei Marienwerder: 
1A 11 


5. Groß⸗Gardinen L: 1 A 14 (vc) 
: 1 L bei 
1K 1 


Oletzko: 


Groß⸗Hoppenbruch L bei Heiligenbeil: 


1K 61 — 1A 59 (vc) 
Otofenberg : 


1A 68 (ebe aud) Nebrau) 
Riefenburg: 
1 Korbmacher 65 


. Groß-Thierbah L bei Du Holland: 


1K 54 — 3A 52, 56, 6 


3 en L bei enge: 
A7 
. Groß-Wolfsporf L bei Raſtenburg: 


1 Schneider 57 


. Groß-Zimmerau L bei Saalfeld: 1 


Schneider 38 


Grunau L bei Heiligenbeil: 1K 69 
. Grunenfeld L bei 


Heiligenbeil: 1 
Schneider 53 


Guhringen L bei ERDE: 1K 61 
. Gumbinnen S: 1K 6 

Gunten L bei 1 1A 16 

. Guttenfeld L bei Königsberg: 1 Get, 


bäcker 11 (vc), 1 Schneider 53 (vc) 


. Hagenau L bei Mohrungen: 1 A 59 
Halbendorf L bei Landsberg: 1 A 59 
. Sarnau L bei Rieſenburg: 1 A Sp 

. Haußgercke L bei Barten: LA 15 

. Hauswalde L bei Zinten: 1A 15 

. Heiliaenbeil S: 2K 45, 52 (vc) — 1 


Schneider 55 — 2 A 51, 52 


. Heinrichswalde L bei Tilſit: 1 Schnei⸗ 


der 44 


. Hermenhagen L bei Bartenſtein: 


1A 61 


. Hermsdorf L bei Zinten: 1 Schmal- 


tuhmader 29 
Preuß.⸗Holland: 
3 K 39, 42, 50 


Hinzbruch 'L bei Mohrungen: 1A 58 
„ L bei Preuß.⸗Holland: 


Hohenſtein S: 3 K 66, 68, 84 — 1A 92 
ne L bei Heiligenbeil: 


Hütte L bei &olfemit: 1A 81 
Jägersdorf L bei Wehlau: 
bäcker 45 


1 Feſt⸗ 


107. 
108. 


109. 
110. 
111. 
112. 
113, 
114. 
115. 
116. 


117. 
118. 


119. 
120. 
121. 
122. 
123. 
124. 


125. 


wirker 55, 553 


Jeſau L bei Königsberg: IK 55 — 
1 Arbeitsmann 54 
Inſterburg S: 4K 52, 62, 65, 75 — 
1 Kleinſchmied 52, 1 Böttcher 53 (vc), 
1 Fleiſcher 64 (ve), 1 Schloſſer 69 (vc), 
De , , 0 (vc) 
Jodßen L bei Goldap: 1A 57 
Johannisburg S: 1K 27 (vc) 
DEOR L bei Margrabowa: 

1K 43 
Sabinen L: 1A 5 
Kämmen L bei S 2 A 18, M 
ES L bei Pillau: 1 Schif⸗ 
er 


Kanditten L bei Landsberg: 4A 50 
(vc), 60 (vc), 61, 66 

Kallenzinnen L bei 
1A 52 

Kindſchen L bei Tilſit: 1 Schneider 56 
„ L bei Königsberg: 


S tano L bei &olfemit: 1 Vote, 
büder 10 
Klaußen L bei Königsberg: 1A 34 
Klein⸗Koſchlau L bei Soldau: 1A 12 
Klein⸗Nebrau L bei Marienwerder: 
1K 47 (ebe auch Nebrau) 
Klein⸗Nuhr L bei Mehlau: 1 Rie⸗ 
mer 56 
Knautzkrug L bei Königsberg: 
1 Schiffer 11 
Königsberg S: 45 K 13, 20, 20, 23, 
23, 24, 24, 25, 25, 29, (Löbenicht), 30, 
31 (Rneiphof), 31, 32 (Steindamm), 
32, 33, 37, 38, 38, 40, 43, 47, (vc), 49, 
50, 53, 56, 59, 60, 60, 61, 61, 62, 65, 
65, 66, 66, 70, 70, 61, GC 73, 76, 
(vo, 77 (vc), 85, 85, 86 — 1 Huf⸗ und 
Waffenſchmied 11 3 Kürſchner 11, 32, 
65, 2 Rademacher 14, 34, 3 Feſtbäcker 
15, 40, 41; 14 Schneider 15, 15, 22, 
39 (Löbenicht), 42, 46, 49 (Stein- 
damm), 54 (vc), 63, 63, 65, 66, 68, 69; 
1 Nadelmacher 18; (E Tuchmacher 21: 
3 Knopfmacher 22 1 Söbenicht 25, 
67; 1 Züchner und Leinweber 24 (vc); 
1 Sofenftrider 25 (9; 1 Eimermacher 
Sn Töpfer 27; 1 283 
3 Perückenmacher 30, 41, 47; 1 9inn- 
gießer 30; 2 Schirrmacher 31, 373 1 
MES 32; 2 Töpfer 33, 59 
(vc); 1 Kupferſchmied 33 (vc) (Löbe⸗ 
nicht); 6 Schiffer 37, 41, 49, 57, 58, 
65; 1 Segelmacher 39; 2 Züchner 21 
(vo), 40 (vc); 2 Bernſteindreher 41, 
67; 1 Buchdrucker 46 (vc); 4 Ahr⸗ 
macher 49, 63, 64, 84; 2 Strumpf⸗ 
1 Rotgießer 52; 1 
Nagelſchmied 523 2 Maler 54 (vc), 
85; 1 Nadelmacher 583 1 N 
60° (vc); 2 ne 61, 84 (vc); 1 
Stuhlmacher 62; 2 Barbiere 62, 703 


Johannisburg: 


. Zeigerinen L bei Oſterode: 
. Siebemühl S: 2K 36, 43 
Liebſtadt S: 2 K 63, 65 — 1 Schirr⸗ 


. SE L bei 


A 20 
; Löbenallen L bei Tilſit: 1 K 55 
Lochſtädt L: 1 K 42 


. Mahnsfeld L bei 


1 Goldſchmied 65; 1 Schatullenmacher 
65; 1 Breittuchmacher 66; 1 Block 
drehe Ge (Kneiphof) — 28 A 11, 14 
(vc), 15, 19, 29, 33 (Rneiphof), 2 
47, za e (Sineipbop, = (vc), 5 

(vc), 5 5, 6 (ve), 5 8 (vc) , 59 
(vc) 1000 e, 63, 66, 67, 67, 

0, 72, 85, 89, 89 


y 1. bei Marienwerder: 


1K 49 


. Konopken L bei Biala: 1 A 48 
. Koſchainen L bei Saalfeld: 1 A 63 
Krauſen L bei Königsberg: 1 Rade- 


macher 34, 1 Schirrmacher 37 


Sreusburg S: 2 Kürſchner 18, 42; 1 


Schneider 31; 2 Rademader 40, 48; 
PE 58; 1 Feſtbäcker 62 — 


. Kröligkeim L bei Schippenbeil: 


1 Loſebäcker 29 


. Rumilsto L bei Johannisburg: 
1A 48 


. Rummerau L bei Fiſchhauſen: 1A 62 
8 es L bei Hohenſtein: 2 K 


, 


Kuppen L bei Saalfeld: 2 A 60, 60 
Kutten L bei Angerburg: IK 33 
. Landsberg S: 


1 Töpfer 30 (vo), 1 
Leinweber und Parchen⸗ 


1K 24 


Züchner-, 
mader 65 


11 07 12; 1 Kürſchner 53; 1 Schnei⸗ 
er 6 


. Liebwalde L bei Saalfeld: 3K 27, 


37 (vc) 59 — 1 Schneider 62 


Lindenau L bei Biſchofswerder: 
1K 66 
Lingenau I. bei Liebemühl: 1 A 26 


Preuß.⸗Holland: 


S 7 L bei Mühlhauſen: 2A 
Lötzen S: IK 65 
. Zudwiaswalde L bei Königsberg: 


1 Kleinſchmied 68 


). Luegen L bei Zinten: 1 A 30 
Lyck S: 


1 Zirkelſchmied 40, 1 Flei⸗ 
ſcher 91 (vc) — 3A 63. 71, 78 
Königsberg: 1 


Kleinſchmied 21 


. Malga L bei Neidenburg: 1 Zug, 


bereiter 42 (vc) 


.Marenſe L bei Marienwerder: 


1K 36 
. Marienfelde L bei Preuß.⸗Holland: 


3A 51, 52, 71 


Marienwerder S: 1 K 66, — 1 Schloſ⸗ 


ſer 31, 1 Riemer 50, 1 Schopenbrauer 
51, 1 Barbier 69 (vc) 


157, 
3. Memel S: 4 K 26, 57, 62, 71. — 


. Midelnid L bei 


. Miswalde L bei Preuß.⸗Mark: 


. Neuendorf L bei 
. Neuendorf L bei 


Petershagen 
1A 56 
Pillau S: 2 Perückenmacher 24 (vc), 


Plonchau L bei Soldau: 1 K 58 
1A 57 : 
. Pollnitten L bei Saalfeld: 1 Schnei⸗ 
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Maſten L bei Johannisburg: 1A a 


Schloſſer, 13; 1 Feſtbäcker 29; 1 dor. 
duanbereiter 41, 1 Töpfer 55 
Raſtenburg (ob 
Adlig⸗M. oder N iſt nicht er⸗ 
ſichtlich: 1A 1 

1K 


31 — 1 Schneider 67 


Mohren L bei Preuß.⸗Holland: 1 


Schmaltuchmacher 30 


Mohrungen S: 2 K 42,65 — 1 Kürſch⸗ 


ner 38, 1 Töpfer 50, 1 Schneider 62 


. Mondtken L bei Domnau: 1 A 66 
. Montig L bei Dt.⸗Eylau: 1A 29 
.Muhlackshof L bei Preuß.⸗Holland: 


1A 90 (vc) 


.Mühlhauſen S: IK 41 
. Mülfen L bei Königsberg: LA 61 
. Nebrau L bei Marienwerder (ob 


Klein- oder Groß-N. ijt nicht erficht- 
lich): 1 Schopenbrauer 56 (vc) 


. Neidenburg S: 5 K 10, 18, 53, 61, 65 


— 1 Schiffer 72, 1 Schneider 88 


Neidenburg Amtsgut: 1K 72 
. Neidenburg Amt: 1 Schneider 74 
. Neu-Dollſtädt L bei Preuß.⸗Holland: 


(ſiehe auch Dollſtädt): 2 A 32, 41 
Königsberg: 1 


Preuß. Ban 
1 Schopenbrauer 27 — 1A 


Zirkelſchmied 62 


„Neuhof L bei Lyck: 1A Eh 
.Neumühlbach L bei Marienwerder: 
1A 62 


. 9Stifolaifen S: IK 62 (vc) 

. Norden L bei Paſſenheim: 1A 56 

. Rordenburg S: 1K 71 — 1A 71 
Oberfeld L bei Marienwerder: 1K 42 
. Obritten L bei Wartenburg: 1A 17 
Ogonken L bei Angerburg: 1K 11 

. Ofebfo S: 1K 67 

. Offerobe S: 


3K 29, 63, 64 — 1 
Schuſter 67, 1 Schneider 69, — 2A 
15, 2 


5, 21 
: Ottotſchen L bei Marienwerder: 1A 61 
. Paderdſzen L bei Lötzen: 1 A 18 
e EE L bei Heiligenbeil: 

K 71 


L bei Bartenſtein: 


27; 3 Schiffer 53, 54, 57; 1 Barbier 
6 1A 25 


. Plauten L bei Freyſtadt: 1 A 45 
Plibiſchken L bei Wehlau: 1 Schnei- 


der 39 


der 66 


Prantlack L bei Schippenbeil: 1 A 60 
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195. 
196. 


197. 
198. 


199. 
200. 


201. 
202. 


. Samrodt L 


Preuß.⸗Eylau S (vol. aud Eylau): 
1 Breittuchmacher 36 (vc) 
Preuß.⸗Holland S: 2K 76, 88 — 1 
Schuſter 30, 1 Zeugmacher 47, 
Strumpfwirker 55, 1 Schneider 75 
(vc) — 3A 31, 56, 61 

Preuß.⸗Mark Amt: 2 K 30, 70 (vc) 
Quittainen L bei Preuß. Holland: 
1A 61 


Radawa L bei Stuhm: IK 84 
RNahnau L bei Preuß.⸗Holland: 1A 
52 (vc) 

Rapendorf L. bei Preuß. Holland: 
3 A 52, 56, 56 (vc) 

Raſtenburg Sti EE 29, 1 Kürſch⸗ 
ner 33, 1 Wein- und Faßbinder 36 — 
2A 63, 64 


£ Raufchken L bei Gilgenburg: IK 42 
. Recownitze L bei 


Gilgenburg: 2 
Tuchbereiter 62 (vc), 70 (vc) 


. Redden L bei Bartenſtein: 1A 27 
. Rebfeld L bei Heiligenbeil: 2 Feſt⸗ 


bäder 28, 35 


. Reihau L bei Liebſtadt: 1A 37 
. Reichertswalde L bei Mohrungen: 


1A 68 


. Rekkowen L bei Neidenburg: 2K 


64, 70 — 1 Schneider 77 


j Reußen L 2 Saalfeld: 1A 51 
. Rhein S: 1A 51 

. Rhein L bei Offerobe: 1A 55 
en L bei Ortelsburg: 


. Riefenburg S: 4K 24, 27 (vo), 44 


(v), 67 — 1 Züchner 30 (c), 1 
"Wa dd 60, 1 Perückenmacher 66, 


. Rogau L bei Preuß.⸗Holland: 1A 42 
. pen L bei Saalfeld: 1A 14 
. Svjenau L bei Roſenberg: 1 Schopen- 


brauer 62 


. Roſenberg S: 5K 21, 25, 27, 62, 65 


— 1 Barbier 59, — 1A 53 


. Rofenberg L bei ri 
3 


1 Schiffer 51, — 1A 


. Noßpitz L bei Marienwerder: 1A 24 
. Rübenzahl L bei Rhein: IL 68 


Ruden L bei 
68 — 2A 38, 59 


Johannisburg: 1 K 


. Rundewiefe L bei Marienwerder: 1 


Schopenbrauer 51 (vc) — 2A 23, 35 


. Ruffenau L bei Marienwerder: 
1A 81 


. Saalfeld S: 


1K 62 — 4 Schneider 
14, 61, 63, 63, 2 Schmaltuchmacher 30, 


„ 32, 40 (vc), 51 
. Saalfeld Amt: 1 Schneider 74 
. Gabiellen L. bei Johannisburg: 4A 


33, 41, 48, 83 
bei Preuß.-Holland: 1 K 
69, 1 Schiffer 70 


. Sardienen L bei Saalfeld: 1A 70 


230. 
231. 
232. 


233. 
234. 
235. 
236. 
237. 


238. 
Ge L bei Balga: 1 Schnei- 


; Sypittken L bei Lyck: 
. &aabern L bei Preuß.⸗Mark: 1A 11 
Taberlack L bei e 1A 65 
Tapiau S: 1A 53 

Taplacken L bei Königsberg: 1A 65 

. Zaulen L bei Preuß.⸗Holland: 1 A 62 
Tenkitten L bei Fiſchhauſen: 1K 31 
5 Sbeerwiſch L bei Ortelsburg: 1 K 61 
. Sbiermau L bei Neidenburg: IK 65 
8 RER L bei 


. Tillwalde L bei Eylau (Dt.⸗Eylau): 
1K 64 


Saſſen L bei 1 GE 1A 11 
Schimiontken L: 

Schippenbeil S: EH Se 27, 40 — 
1 Huf und Waffenſchmied 30, 1 
Schneider 58 — 3A 10, 11, 40 
Schillinnen L bei Goldap: 1 K 49 
Schmauch L: 1 Zaymacher 16 
Schmückwalde L bei Oſterode: 1 K 44 
Sodeiken L: 1 K 54 

Schönberg L bei Preuß.-Holland: 
1A 45 


Schönbruch L bei Königsberg: 1 
Rademacher 13 


der 1 


bene L bei Königsberg: 
38 
; GE L bei Gtubm: 1 Scho- 


penbrauer 50 (vc) 


. Schunfern L bei Lyck: IK 62 
. Schwalgendorf L bei Preuß.⸗Mark: 


2 K 55, 69 


. Stunfen I. bei Lyck: 1K 62 — 1 


Fleiſcher 59 (vc) — 2A 68, 68 


. Geegotten L bei Mühlhaufen: 1A 14 
. Sensburg S: 1A 50 

. Sieslack L 
. Gfanbau L bei Barten: 


bei Königsberg: 1K 37 
1 Schnei⸗ 
der 31 


. Skardupömen L bei Stuhm: 1 A 72 
. Sfrive L bei Raſtenburg: 1A 10 
. Soldau S: 3K 31 (vo), 47, 64 — 1 


Kürſchner 25, 1 Kannengießer 42 — 
2A 33 (vo), 70 


. Gombin L bei Preuß.-Marf: 1A 42 
. Stallupönen S: 1K 89 — 1A 62 (vc) 
. Straßwinnen L bei Lötzen: 1 Züch⸗ 


ner, Leinweber und Parchenmacher 
5 (vc) 


\ Stangendorf L: IK 30 
. Stangenwalde L bei Biſchofswerder: 


1K 58 


. Steegen L bei Preuß. 1 2 


Schuſter 23, 76 (vc) — 1A 8 


. Gtubm S: 4K 56, 59 (Glo), 60, 


93 — 1 Färber 53 — 3 A 42, 61, 86 


. Stuhmsdorf L bei Stuhm: 1K 53 
. Surminnen L bei Angerburg: 1A 


Cyri 2K 61, 61 


Hohenſtein: 


] 
1 
| 


272. Tilſit S: 8 K 56, 59, 60, 60, 61, 62, 
7, 93 — 1 Hutmacher 22, 1 Zu Kb 

ner und Leinweber 29, 2 Schuſter 30, 

59, 1 Buchbinder 42, 2 Züchner 48 

(vo), 54 (vc), : Gdnister 58 (vc) — 

3A 60 (vc), 6 

. Zolds L bei d ⸗Eylau: 1A 80 

. &olfemit S: 1 Schatullenmader 58 — 
1 A 74 (vc) 

. &olleinen L bei Hohenſtein: 1 K 93 

. S&ollmingfebmen L bei Goldap: 1 A 60 

. Asdau L bei Soldau: 1 K 35 

Vorwerk L bei Saalfeld: 1A 15 

Waldau L bei Königsberg: 1A 14 

. Waplig L bei Ortelsburg: 1 K 61 

. Wappendorf L bei Ortelsburg: 1 A 63 

. Warpuhlen L bei Sensburg: 1A 68 

. Weeskendorf L bei Preuß.⸗Holland: 
3 A 55, 68, 69 

. Weeskenitt L bei Liebſtadt: 1A 12 

. Wehlack L bei Saalfeld: 1 A 68 

Wehlau S: 1 K 12 — 1 Zunftmuſikant 
42 (vc), 1 Tiſchler 63 (vc) 

: 2K ea L bei Marienwerder: 


: Weinsdorf L bei Saalfeld: 1 A 55 (vc) 
] a L bei Neidenburg: 


Weſſolawen L bei Neidenburg: 
1A 54 


. Wiersbau L bei Soldau: 1A 71 

. Wildenhoff L bei Landsberg: 1 A 43 
Wittenberg L bei Königsberg: 1A 22 
; . L bei Hohenſtein: 2 K 


46, 6 
e onbitten L bei Preuß.⸗Eylau: 


. Wosnißen L pa an 1 Schloſ⸗ 
fer 59 — 2 A 13, 13 
. Zaberg L bei pom Mark: 1A 11 
. Zanderborfen L bei Bartenſtein: 1 
Schneider 38 
Zatzkowen L bei Sensburg: 1 K 60 
. Zimmau L bei Königsberg: 1 Schnei⸗ 
der 53 — 
301. 3inten S: 1 Züchner und Leinweber 
23, 2 Kürſchner 31 (vc), 52 (vc), 1 
Pichler 67 (ve), 1 Schneider 69 — 


v Ermland (9 S, 12 5 


(33: 22 8, 11 L (8 vc) — 2 K: 18, 1 L (0), 
14 H, 11˙8, 3 L (4, 17 A: 10 S, 7 LY 


1. Allenſtein S: 1A 49 

2. Altwartenburg L bei Allenſtein: 1A 19 

3i 1 5: 2 Schmaltuchmacher 28, 
29 — 1A 63 (vc) 

4. 1 8: 1 Sorf- und Pantoffel- 

9 17, 1 Schiffer 92 — 4 A 15, 52, 

. Drewenz L bei Mehlſack: 1A 67 

Eichhorn L bei u 1K 69 


. 
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7. Eſchenau L bei rs 1A 12 

8. Frauenburg S:1A 7 

9. Guttſtadt S: 2 Stuhldreher 21, 23 (vc) 

10. Heilsberg S: 1K 64 — 2 Roper 10, 13 
(vc), 1 Schneider 68 — 1A 1 

11. Re L bei Heilsberg: 

1 A 88 (vc) 

12. Heinrichsdorf L bei Röſſel: 1 Maler 14 

13. Lichtenfelde L bei Mehlſack: 1 A 76 

14. Mehlſack S: 1 Schneider 77 (vc) 

15. Neuendorf L bei Guttſtadt: 1A 28 

16. Paſſoniendorf L bei Braunsberg: 1 
Schiffer 89 

17. Peterswalde L bei Mehlſack: 1 A 84 

18. Röſſel S: 1 A 20 (vc) 

19. Santoppen L: 1 Schuſter 77 

20. Seeburg S: 1 Kleinſchmied 51 (vc) 

21. Stangendorf L bei Braunsberg: 
85 (vc) 


ll. Das Küſtengebiet 


(101 S, 333 L) 

(1192: 612 8, 580 L (191) — 212 K: 127 8, 
85 L (28), 567 H: 340 S, 227 L (94), 413 A: 
145 S, 268 L (69) ). 

A. Pommern (55 S, 283 L) 

(936: 416 S, 520 L — 191 K: 107 8 84 J. 
(27), 391 H: 206 S 185 L (74), 354 A: 

1038, 251 L (51) ). 
j 1 RD L bei Rügenwalde: IK — 


1A 


— 


2. Abden L bei Bütow: 1 A 62 

3. Ahlbeck L bei Lauenburg: 1 A 50 (vc) 

4. Altdamm S: 1 Schiffer 57 

5. Altefähr L bei Stralſund: 1 Schiffer 57 

6. Alt Kolziglow L bei Bütow: 1 K 65 

7. Altſchlage L bei Stolp: 1 Schopen⸗ 
brauer 21 

8. Altwarp L: 2 Schiffer 23, 25 

9. Anklam S: 2 K 55, 65 

10. en) bei Stolp: 2 Schiffer 49, 

11. Arzeck L bei Rügenwalde: 1 A 10 

12. 99, 52 S: 1K 65 (vc) — 3A 35 (vo), 
59 

13. Bandelin L bei Gutzkow: 1 Schnei- 
der 12 


1 Schneider 11, 1 Feſtbäcker 


. Bartin L bei Stolp: 1 A 67 (vc) 

16. Bärwalde S: 1 Schmaltuchmacher 11, 1 
Zeug- unb 1 53, 1 Schuſter 
61, — 2 A 41 (vo), 53 

17. Barzitz L bei Rügenwalde: 2 A 11, 65 

18. Belkow L bei Rügenwalde: 2 K 11 Gel 
21 — 1 Schopenbrauer 68 — 

45 (vc) 
19. Belgard S: 4K 32, 35, 45, 53. — 2 
Schüſſeldreher 21, 39, 1 Huf unb Waf⸗ 
fenſchmied 37, 1 Tiſchler 93 (vc), — 3A 
26, 70, 72 (vc) 


— — 
Ru Kg 
Go 03 
o 
bui 

et 

Kan 

Lei 


20. 
21. 


22: 
. Birfow L bei Stolp: 1 Schiffer 93 


. Bodenhagen L bei Körlin: 
1A 13 
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Bergen S: 1 Feſtbäcker 87 (vc) 

Bernsdorf L (ob B. in Kreis Regen- 

walde, Kreis Bütow oder Kreis Neu- 

ſtettin, iſt nicht erſichtlich): 1 K 65 

5 L bei Tempelburg: 1 Schnei⸗ 
er 


. Böbbelin L bei Rügenwalde: 1 K 31 
— 3A 18, 45 
1Kʒ 25 


26. Bonin L bei Köslin: 1 A 47 


Deutſch Pudiger L bei 


27. Bork L bei Kolberg (ob Alt⸗ ober Neu⸗ 


Bork, ift nicht erſichtlich: 1 Feſt⸗ 
bäcker 11 


. Borntuchen L bei Bütow: IK 59 — 
1A 85 (vc) 


Bredow V bei Altſtettin: 2 A 35, 41 
Brüßkow L bei Stolp (ob Groß- ober 


Klein⸗B., iit nicht erſichtlich): 1 A 37 
Bublitz S: 1K 71 — 2 Breittuchmacher 
10 (vc), 14, 1 Perückenmacher 40, 1 
Kleinſchmied 56 — 1A 19 (vc) 
Buckow L bei Rügenwalde: 1 K 53 — 
2 A 13, 84 (vc) 
Buckowin L bei Lauenburg: 1 A 66 (vc) 
. Budow L bei Stolp: LA 11 (vc) 
Buhlkow L bei Greifenberg: 1A 20 


. Büſſow L bei Rügenwalde: 1 Schiffer 


64 — 1A 58 

. Bütow S: 13 K 10, 21, 27, 38, 44, 50, 
52, 57 (vc), 65 (vc), 66, 68, 78 1 
Schopenbrauer 23, 1 Stuhldreher 26 
(vc), 1 Schneider 56, 1 is qid 32 (o) 
2 Schmaltuchmacher 39, 59 — 6A 12, 
12, 20, 24, 46, 52 (vc) 


à Bütow Amt: 1K 24 
Cammin 8: 


1K 41 (vo) — 1 Schiffer 
41, 2 Nagelſchmiede 49, 62 (vc) 


Carnitz L bei Kolberg: 2A 31, 79 
. Gbarbrom L bei Lauenburg: 1K 37 


. Chinow L bei Lauenburg: 1 A 55 (vc) 


. Gummerbom L bei Bütow: 1K 59 
. Daber S: 


1 Schirrmacher 34, 1 Ahr⸗ 
macher 34, 4 1 45, 1 Loſebäcker 69 
— 2A 14, 24 (vc) 


45. Damerkow T bei Bütow: 4K 32, 56 


(vc), 66, 67 — 5A 13, 17, 26 (vo), 

, 69 

. Damerow L bei Stolp: 
dreher 63 


1 Bernſtein⸗ 


Damgarten L (ob Stadt Damgarten 


oder Dorf Damgardt, Kreis Kolberg, 
iſt nicht ſicher zu entſcheiden): 2 Schnei⸗ 
der 52 (vc), 53 (vc 


. Darſin L bei Stolp: 2 K 30, 40 

. Darſow L bei Stolp: 1 K 60 

. Darſow L bei Körlin: 1A 22 

. Deep L bei Treptow: 1 Schiffer 78 
. Deip L bei Kolberg: 1 Schiffer 88 


Schopenbrauer 27, 28 (vc) 
Schlawe: 2 


Gartz 
. Garz L bei Stralſund: 1 Schiffer 63 
. Gellen L bei Neuſtettin: 1 K 26 (vc) — 


Draheim L bei Tempelburg: 1K 27 — 


1 Gdopenbrauer 35 


. Sramburg S: 1 Loſebäcker 61 — 1 A 26 
Drosdow L bei Rügenwalde: 1 A 37 
. Dünno L bei Stolp: 1 Schopenbrauer 


50 (vc) 


. Dünow L bei Cammin: 1 Schiffer 62 
. Eihenriege L: 1 Schiffer 76 
. Eventin L bei Rügenwalde: 2K 41, 


54 — 3 N 28, 33 (vc), 49 — 
2 A 17, 


. Saen A bei 9auenburg: 1A 73 
Falkenberg S: 1K 21 (vc) — 3 Kürſch⸗ 


ner 22, 30, 40, 1 Schneider 23 


Falkenhagen L (ob im Kreis Neuſtettin, 


Kreis Rummelsburg oder Kreis Grim- 
men, iſt nicht „ 1 Schneider 75 


; Ferdien L: I K 6 

Filtau L bei en 1A 67 
Flederborn L bei Neuſtettin: 1A 56 
Franzen L bei Stolp: 1A 65 

. Freetz L bei Schlawe: 1A 31 

. Sreift L So EE 1K 62 (vc) — 


1 Schiffer 9 


Ke L bei Stralſund: LA 
. Sons L bei Lauenburg: 2K 36, 36 — 


1 Schiffer 71 — 2A 36, 65 


. Ganferin L bei Stettin: 1 Schiffer 92 
. Garden L bei Stolp: 1 Schneider 51 — 


1A 36 
S: 1 Schneider 63 


1 Schneider 12 (vc) 


Gerdshagen L bei Rügenwalde: 2 K 14, 
50 — 1 Schopenbrauer 50, 1 Kiſten⸗ 
macher 75 — 1A 10 

. Gerftin L bei Treptow: 1 Schopen- 
brauer 28 

. Gielen L bei Dramburg: IK 7 


. Bingft L bei Stralſund: 1 Feſtbäcker 45 


(vc 
5 Giſebitz L bei Stolp: 1 A 70 
. Glaſow L bei Gartz: 1 Schiffer 50 
. Glaßhütte L bei Lauenburg: LA 45 
Glowitz L bei Stolp: 3 K 21, 53, 57 — 


2A 12, 53 


. Gnewin L bei Lauenburg: 1A 23 
. Goddentow L bei Lauenburg: 1 K 55 — 


1A 24 
Goldbeck L bei Bublitz: 1 K 83 
. Gollnow S: 


1 Schmaltuchmacher 31, 
2 Schiffer 60, 60 


. Göritz L bei Rügenwalde: 1 Schopen- 


brauer 65 


. Gottberg L bei Stargard: 1 Schneider 68 
Grabow L bei Altſtettin: 4 A 32, 41, 41, 


44 


. Gramenz L bei Bütow: 1 Zeugmacher 
20 
93. Greife S: 1 Schwarzfärber 29 (vo), 


1 Nagelſchmied 45, 1 Färber 45 (vc) 


. Greifenbagen S: 2K 30,39 — 1A 72 
. Greifswald S: 1 Glaſer 54, 1 Flaſchner 


54, 1 Schneider 90 — 1 A 60 (vc) 


Grimmen S: 1 Feſtbäcker 18 

. Gröbenzin L bei Lauenburg: 1 A 49 

. Grospart L bei Stolp: 1 A 86 
„ L bei Stolp: 2 Schiffer 


Groß-⸗Maſſowitz L bei Bütow: 1 Scho- 


penbrauer 80 


: u L bei Stolp: 1K 30 
. Groß-Stepenis L bei Altſtettin: 2 


Schiffer 62, 63 (vc) 


. Grof-Suden L bei Bütow: 6K 14, 


38, 43, 52, 56, 65 — 2 A 41, 47 


. Groß-Zapplin L bei Treptow: 2A 11 


(ve), 


. Grumbfow L bei Stolp: 2A 40, 65 
. Grünhof L bei Treptow: 1A 44 


Grupenhagen L bei Rügenwalde: 2 
Schopenbrauer 15, 23 — 1A 13 


. Gülz L bei Treptow: 1 Feſtbäcker 20 


(vc) 


. Büßlaffshagen L bei Treptow: 1 


Schiffer 24 


. Henfenhagen L bei Kolberg: 3 Schiffer 


43, 56, 63 


Hohenreinckendorf L bei Gartz: 1 A 38 
; e L bei Stolp: 2 Schiffer 36, 


Horſt L bei Stolp: 1 Schiffer 48 
i SS L bei Q8angerin: 1 K 54 — 1 


Hütten L bei Wurchow: 1A 26 
. Zacobshagen S: 2 A 11, 49 
S Den L bei Lauenburg: 1A 41 — 


. Sellentid L bei Bütow: 1K 68 
. Sershött L bei Rügenwalde: 1 Schiffer 


64 — 2 A 18, 20 (vc) 


. Sugefow L bei Stolp (ob Alt. oder 


Oteu-Sy., iff nicht erſichtlich): 1A 57 


. Ramelow L bei Lauenburg: 1 Schopen- 


brauer 76 — 1A 53 


. Rarnin L auf ber Inſel Aſedom: 1 


Schiffer 41 


g nu) L bei Treptow: 1 Kiſtenmacher 


. Rartlow L bei Bütow: 3 K 26, 54, 61 
Karzenburg L bei Rummelsburg (ob 


Groß⸗ ober Klein-K., ijt nicht erfidt- 
lich): 1A 14 E 


. Rashagen L bei Nörenberg: IK 24 


vc 
„Kladow L bei Bütow: 1K 31 
. Rlarenwerder L: 1K 47 
Klein⸗Guſchen L bei Stolp: 1A 35 
Klein⸗Karzenberg L bei Rummelsburg 


fiehe auch Karzenburg) 1A 14 


. Klein-Sabin L bei Falkenburg: 1 


Schopenbrauer 13 


132. 
133. 
134. 
135. 
136. 
137. 


139 


AE L bei Altſtettin: 1A 
Klein⸗Silkow IL. bei Stolp: 1A 65 


vc 

Klein⸗Tuchen L bei Bütow: 1 K 64 — 
2 A 36, 66 

Kleiſt L bei Körlin: 2 K 34 (vc), 52 — 
1 Schopenbrauer 32 — 2 A 29, 56 
Köbnitz L bei Rügenwalde: 1 Schopen- 
brauer 19 

Kolberg S: 1K 11 — 19 Schiffer 10, 
12, 13, 25, 29, 42, 55, 57, 58, 58, 58, 
59, 59, 59, 60, 68, 73, 77, 87 — 4 Zon, 
macher 14, 14, 15, 26 (vo), 1 Feſtbäcker 
32 (vc), 1 Zeugmacher 52, 2 Buchbinder 
57, 62, 1 Seug- und Zaymacher 60, 1 
Fleiſcher 72 (vc), 1 Sattler 86 — 3A 
25 (vc), 30 (vc), 93 


. Roldemanz L bei Greifenberg: 1 Zeich- 


ner 36 (vc) 


. Rolziglow L bei Stolp (ob Alt- oder 


Neu-K., ift nicht erſichtlich): 1A 41 


. Rolzow L bei Stolp: 1 A 36 
Konikow L bei Körlin: 1A 28 (vc) 

. Ropahn L bei Rügenwalde: 1A 67 

. Körlin S: 4K 18, 36, 39, 42 — 2A 


57, 67 | 
Köſelitz L bei Stolp: 2 A 62, 72 
Köslin S: 3K 24 (vo), 29, 72 — 1 


Meſſerſchmied 11, 2 Breittuchmacher 
3, 29, 2 Schmaltuchmacher 29, 29, 1 
Barbier 68 — 2 A 62, 65 


. Kothlow L bei Lauenburg: 1A 37 
Krakow L bei Rügenwalde: 5A 29, 


58, 60, 63, 71 (vc) 


. Rransfelde L bei Lauenburg: 2 A 53 


(vc), 68 


. Sriman L bei Stolp: 1A 19 (vc) 
. Rrolow L bei Stolp: 1 A 58 
. Kroßnow L bei Bütow: 1K 51 — 1 


Zeug- unb Zaymacher 55 — 1A 35 


Kuatzowo L Schlawe: 1A 26 
Küdde L bei Neuſtettin (ob Klein- 


ober Grop.$., ift nicht erſichtlich): 1 
Schneider 54 


. Sübbegom L bei Rügenwalde (ob 


Klein⸗ oder Grog-R., iſt nicht erſicht 
lich): 1 Schopenbrauer 50 


. Kugelwitz L bei Rügenwalde (ob Alt⸗ 


oder Neu-K., ijf nicht erſichtlich): 2 K 
35, 42 — 2 Schopenbrauer 23, 24 — 
2 A 20, 52 (vc) 


. Sunide L bei Körlin: 2 A 21, 28 (vc) 
. Kurow L bet Pollnow: 1 A 67 

. Kuſſow L bei Rügenwalde: 1 A 60 
Kutzow L bei Stolp: 1 K 65 


. Labes S: 2 K 29, 33 (vc) — 1 Tifchler 
32 (vc) 
Labuhn L bei Lauenburg: 1A 72 


Langeböſe L bei Lauenburg: 1A 37 
Lantzig L bei Stolp: 1 Schopenbrauer 


49 — 1A 86 


Lanz L bei Lauenburg: 3 A 44, 52, 57 
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165. Lauenburg S: 4 K 25 (vc), 26, 39, 57 


. €eba 8: SK 39, 54 


— 1 Zeugmader 17, 1 Schuſter 20, 1 
Rademacher 22, 1 Knopfmacher 26, 4 
Schmaltuchmacher 29, 29, 42, 47, 1 
Kürſchner 30, 1 Hutmacher 38, 2 
Schneider 39, 86, 1 Weinküper 47, 
1 Schiffer 92 — 11 A 34, 37, 37, 43, 
62, 68 (vc), 71, 80, 93 

, 63, 66, 67 — 7 
Schiffer 15, 15, 27, 44, 49, 71, 75 — 
4 A 33, 43, 66, 74 


. ebin L bei Körlin: 1A 38 
Liepe L auf Aſedom: 1 Schiffer 63 


(vc) 


Loitz S: 2 Schneider 38, 58 

. ottin L bei Neuſtettin: 1A 40 

. £übersbagen L bei Stralſund: 1A 15 
. üllemin L bei Stolp: 1A 74 
Lupow L bei Stolp: 1K 66 — 3A 14, 


19 (vc), 22 


. 9tadjnin L bei Stolp (ob Groß- ober 


Klein- M., iſt nicht erſichtlich): 1 Schif⸗ 
fer 57 


Malchow L bei Rügenwalde: 1 K 10 
.Malzkow L bei Stolp: 1 A 35 
Marſow L bei Stolp: 1 A 32 (vc) 
en L bei Rügenwalde: 1 A 


. Mafer L bei Stolpmünde: 1A 87 
. Mastow L: 1A 85 
Maſſow S: 1 Kiſtenmacher 10 — 2A 


20, 66 


. Maſſowitz L bei Rügenwalde: 1A 53 
. Medderſin L bei Bütow: IK 79 
. Moddrow L bei Bütow: 6K 13 (vc), 


14, 35, 55, 55, 66 (vc) 


. Moderow L bei Jacobshagen: 1 Scho- 


penbrauer 10 (vc) 


.Mohrdorf L bei Stralſund: 1 K 77 
Mönchow L bei Altſtettin: 1A 24 
. Mützenow L bei Stolp: 2 Schiffer 56, 


91 — 1A 63 (ve) 


. Qtaugarb L: 1 Schwarzfärber 31 
. Raulin L bei Pyritz: 1 Schneider 68 
Necknin L bei Kolberg: 1A 17 
.Neitzkow L bei Lauenburg: 1 Schiffer 


74 


.Nemitz L bei Rügenwalde: 1 Schopen- 


brauer 83 


.Neplin L bei Neuſtettin: 1A 27 
Neuendorf L bei Lauenburg: 1 K 27 — 


5 A 35, 38, 45, 50 (vc), 62 


8 N L bei Rügenwalde: 1 K 


9 — 2 Schopenbrauer 24, 32 — 5A 
10, 34, 38, 65 


„Neuhof L bei Bütow: 2 K 36, 63 — 
1A 93 
. Neuhütten L bei Bütow: 3K 32, 50, 


e — 1 Schopenbrauer 52 — 2 A 41, 


10 Neukirchen L bei Greifswald: 1 A 88 


Neumark L bei Stargard: 1 K 62 (vc) 


201. Neuſtettin S: 8 K 18, 47, 64, 66, 70, 


70, 71, 92 — 5 Züchner 11 (vo), 18 (vc), 
35 (vc), 39 (vo), 50 (vo), 1 Schopen- 
brauer 30, 1 Schneider 48 (vc) — 4A 
16, 35, 50, 50 

. Steumarp S: 1 Schneider 53, 1 Schiffer 
62 


. Oteuvajjer L bei Rügenwalde: 5 
Schiffer 13, 47, 58, 68, 1 Schiffszim⸗ 
mermann 20 

i eS Porque L bei Lauenburg: 1A 


. Nitlin L bei Rügenwalde: 1 A 60 (vc) 
. Nörenberg S: 1 Schuſter 63 (vc) 

. Occalitz L bei Lauenburg: 1 A 80 

. Offed L bei Bütow: 2 A 86, 89 (vc) 
. Offbeg L bei Treptow: 1 Schiffer 81 


vc) 
. Owjtin L: 1A 17 
Panknin L bei Rügenwalde: 1 A 35 
Parchow L bei Bütow: 2 A 52, 91 
Paſewalk S: 1 K 13 — 1 Eimermacher 
10 


. Deeft L bei Schlawe: 1 A 93 

Petershagen L bei Rügenwalde: IK 
18 — 1 Schopenbrauer 11 (vc) — 3A 
29, 30, 31 

„Pitſecke L bei Körlin: 1 A 88 

. Dlagow L bei Falkenburg: 1 K 25 

Plathe S: 3 A 50 (vo), 61, 61 

. Poberow L bei Stolp: LA 26 

. Dollnow S: 2 A 17 (vc), 29 

. Dolzin S: 3 K 12, 66, 93 — 1 Deng, 
unb Zaymacher 66 (vc) 

. Spoppor L bei Lauenburg: 1 A 64 

. Dorit L: 1A 92 

. Dritter L bei Wollin: 1 Schiffer 41 

. Dpri& S: 1A 21 

. Qtabubn L bei Körlin: 3 A 12, 12, 12 

Raddatz L bei . 1A 59 


z. Ratzebuhr 8: IK 


. Redow L bei Lauenburg: 1 A 41 

. Redlin L bei Belgrad: 1 Schopen⸗ 
brauer 17 — 1 A 35 (vc) 

. Reptow L bei Zanow: 2 A 67, 87 

. Repfow L bei Köslin: 1 Schopen- 
brauer 16 — 2 A 23, 69 (vc) 

. 9ti$om L bei Rügenwalde: 1 Schopen- 
brauer 17 

. Rofenow L bei Stargard: 1 K 46 

. Rofjow L bei Altſtettin: 1K 79 

. Rotten L bei Stolp: 1A 22 

Rötzenhagen L bei Schlawe: 1 Schopen⸗ 
brauer 18 — 3 A 47, 79, 88 (vc) 

Rowe L bei Stolp: 1 Kiſtenmacher 10 
(vc), 1 Schiffer 61 

Rügenwalde S: 2 K 40 (vc), 70 (vc) — 
1 Schiffer 10, 1 Bernſteindreher 18, 
1 Zaymacher 32 (vc), 1 Schopenbrauer 
50 (vc), 2 Schneider 70, 74 — 13 A 10, 
12, 15, 15, 17, 18, 31, 32 (vc) 54, 63, 
64, 65, 68 


. Rügenwaldermünde S: 11 Schiffer 48, 


53, 54, 57, 58, 58, 62, 63, 68, 83 (vc) 


„Ruhnau L bei Wangerin: 1A 15 
. Rummelsburg S: 1K 22 — 1 Feſt⸗ 


bäder 23, 5 Schmaltuchmacher 29 (vc), 
38, 50, 52, 59, 1 Breittuchmacher 31 
(vo) H nie 61, 1 Sporenmacher 62 


. Rußbagen L bei Rügenwalde: 1A 13 
. Ruftow L bei Schlawe: 1 K 32 (vc) — 


2A 22, 29 


. Sagard L bei Stralſund: 1 Schuſter 


18, 1 Schiffer 62 


. Sager L bei Körlin: 1A 40 
. Sageritz L bei Stolp: 1 A 61 
. Sammin L bei Bütow: 


1 Schopen⸗ 
brauer 86 


. Saleske L bei Stolp: 2A 11, 55 


Salletin L bei Stolp: 1 Schiffer 83 


vc) 
Sanskow L bei Lauenburg: 1 A 55 
. Sarnow L bei Wollin: 1 Schiffer 40 


(vc) 


. Sarow L bei Neuftettin: 1K 20 (vc) 


— 1 Schopenbrauer 27 (vc) 
1 Schopen⸗ 


. Saulin L: 1 K 40 (vc) 
. Scheddin L bei Zanow: 


brauer 39 (vc) 


: en L bei Lauenburg: 2A 
: Schlawe S: 2K 21, 62 — 3 Schneider 


31, 37, 55, 1 Schmaltuchmacher 32, 1 
Schiffer 50, 1 Barbier 70 (vc) — 5A 
10, 24, 35, 36, 92 


. Schlemmin L: 1 Schloſſer 25 

. Schlenzig L bei Belgrad: 1 A 62 
Schlochow L bei Lauenburg: 1 K 81 

. Schmenzin L bei Belgrad: 1A 62 

. Schmolin L bei Stolp: 1 K 64 (vc) — 


1 Schneider 13 — 1 A 54 (vc) 


i SH L bei Bütow: 1 Schopenbrauer 

. Schönehr L bei Lauenburg: IK 27 
vc) 

. Schöningen V bei Altſtettin: 1 Schnei- 
ber 449 

; „ Lauenburg: 1 Muſikant 
3 

Schönwalde L bei Stolp: 1A 11 


. Schorin L bei Pyritz: 1 Buchbinder 38 
Schötzow L bei Köslin: 


1 Schopen- 
brauer 18 


. Schruptow L bei Treptow: 1A 25 
. Schutowski L bei Bütow: 1 K 63 

. Schwenz L bei Stargard: 1 A 49 (vc) 
. Schweslin L bei Lauenburg: 1A 41 
. Schweſſin L bei Rummelsburg: 1K 93 
. Schwinge V bei Loitz: 1 Feſtbäcker 85 


(vc) Sa 
. Schwolow L bei Stolp: 1 Schiffer 73 


— 3A 33, 50, 71 


Seeger L bei Köslin: 2A 18, 27 
Seelitz L: 1A 27 


286. 
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. Selefen L bei Stolp: IK 52 
. Seftelin L bei Lauenburg: 1A 67 
. Stargard S: 2 K 64, 93 — 1 Schneider 


12, 1 Schwarzfärber 31, 1 Nätler 43, 
1 Röter 43, 1 Muſikant 54, 1 Schiffer 
62, 1 3ap- Manufaktur⸗ und Banſien⸗ 
moder 56, 1 Barbier 77 — 2A 20, 67 


. Starkow L bei Stolp: 1 Schiffer 69 — 


4 A 44, 65, 79 (vc), 80 


. Steglin L bei Bublitz: 1A 77 
: zen L bei Rügenwalde: 2 A 68, 


. Stettin S: 5 K 19, 19 (vc), 29, 66 (vc), 


74 — 4 Schiffer 12, 15, 16, 58, 1 Bött⸗ 
cher 16 (vc), 1 Muſikant 20, 1 Barbier 
21, 1 Segelmacher 28, 1 Maler 33, 1 
Stuhlmacher 63, 1 Schneider 65 — 
2 A 10, 35 (vc) 
Stolp S: 9 K 19, 28, 38, 38, 49, 62, 65, 
66, 67 — 4 Schneider 10, 12, 27, 60, 
1 Böttcher 13 (vc), 2 Nagelſchmiede 19, 
38, 1 Hutmacher 25, 1 Züchner 25 (vc), 
2 Schiffer 28, 33, 11 Bernſteindreher 
38, 45, 46, 50, 52 (vc), 53, 55, 59, 60, 
63, 85 r 61 — 5 A 21, 32, 


. Stolpmünde S: 21 Schiffer 11, 15, 18, 


24, 29, 39, 40, 41, 42, 45, 47, 53, 59, 60, 
60, 67, 69, 78, 92 — 2 A 29, 51 


: OR L bei Greifswald: 1A 
. Stojentin L bei Stolp: 1 Schopen⸗ 


brauer 31 


. Stralfund S; 5 K 35, 38, 46 (vc), 76, 76 


— 6 Schiffer 11, 15, 47, 57, 63, 93, 1 
Tiſchler 14 (vc), 3 Schneider 18, 32, 
34, 1 Perückenmacher 24, 2 Maler 28, 
75, 1 Feſtbäcker 85, 1 Perückenmacher 
und Friſeur 92 — 3A 13, 14, 84 


. Stramehl L bei Labes: 1A 29 

. Streckenthin L bei Stargard: 1 A 40 

. Strellentin L bei Lauenburg: 1A 41 

: So arenae L bei Stolp: 2 Schiffer 
0, 66 


. Struffow L bei Bütow: 1K 63 
. Sudow L. bei Rügenwalde: 2 A 36, 41 
. Swinemünde S: IK 78 — 2A 28, 28 


vc 
Sydow L bei Stolp: 2A 17, 29 
. Zangen L bei Bütow: 1 K 68 
. &empelburg S: 3 Fleiſcher 23, 57, 79 


(vc), 3 Schmaltuchmacher 29 (vc), 45, 
49, 6 Schneider 21 (vc), 31, 35 (vc), 64, 
66, 78, 1 Kammacher 58, 2 Feſtbäcker 69 
(ve), 76 (vc) — 5A 15, 30, 31, 69, 76 


. Sbánebor[ L bei Bütow: 1 A 27 
Titzimin L bei Stolp: 1 A 23 
. &rebtin L bei Stolp: 1 Schopenbrauer 


18 (vc) 


. Treptow S: 3K 15,47,62 — 1 Schiffer 


37 — 6 A 11, 15, 24, 30, 63, 65 


. Srieb8 L bei Treptow: 3A 55 (vc), 


60, 66 
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3 Trieglaff L bei Greifenberg: 1A 35 
. Trzebetko L bei Bütow: 2 A 31, 62 

. Ackermünde S: 2 A 13, 67 

À d pn 4 Feſtbäcker 32, 33 (vc), 


1 Schneider 36, 1 Schiffer 41 


SCH 


. Vangerow L bei Köslin: 1 A 17 (vc) 
. Viatrow L bei Stolp: 1A 41 
i am L bei Lauenburg: 2 A 65, 65 
) 
. Bitte L bei Rügenwalde: 1 Schiffer 
51 — 1A 52 


. Voigtshagen L bei Kolberg: 1A 20 
. Wallachſee L bei Neuſtettin: 1 Loſe⸗ 


büder 43 (vc) 


. Wangerin S: 1A 14 
. Warbelin L bei Stolp: 2K 26 (vc), 
6 


32 — 2A 


Warſchow L bei Schlawe (ob Neu- 


oder Alt⸗W., iſt nicht erſichtlich): 1A 
54 (vc) 


. Werder L bei Kolberg: 1 Schiffer 59 
. Wendhagen L bei Rügenwalde: 1 K 


52 — 3A 36, 38, 62 


. Wieck L bei Rügenwalde: 2 A 18, 65 


(vc) 


. Wintershagen L bei Stolp: 2 Schiffer 


13, 73 — 3 A 36, 42, 63 (vc) 


. Wisbuhr L bei Körlin: 1 K 62 
i en L bei Stolp: 4 A 24, 33, 
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S Woblanſe L bei Stolp: LA 34 
. Wolgaſt S 2K 79, 80 — 3 Fejtbäder 


45, 85 (vo), 86, 3 Schiffer 72, 81 (vc), 
89, 1 Schuſter 77 


(vc) 
; Voltin S: 1 Feſtbäcker 32 (vc) — 1A 


. Worchow L bei Bublitz: 1A 55 
. Wrudhütte L bei Bublitz: 1 Züchner 


3 (vc) 
. Wuſſeken L bei Zanow: 2K 47, 54 — 
2A 38, 62 
. Zadenzin L bei Lauenburg: 1K 21 — 


1A 51 


. Sanom S: 1 K 44 — 1 Tuchmacher 20, 


1 Tiſchler 23 (vc), 1 Färber 25 (vo), 
1 Schneider 26 (vc) — 3 A 19, 24, 35 


. Sarben L bei Kolberg: 1 K 49 . 
. Sebtin L (ob in Kreis Bublitz oder in 


Kreis Neuſtettin, iſt nicht erſichtlich: 
1 Schopenbrauer 18 


. Zeitlow L bei Lauenburg: 1A 29 
. Zemmen L bei Bütow: 2 K 50, 69 — 


1 Schopenbrauer 76 


. Zemmin L bei Lauenburg: 1A 42 

. Serrin L bei Bütow: 1 A 62 

. Zettin L bei Stolp: 1 K 91 

. Siegenort L bei Altſtettin: 1 Schiffer 


60 (vc) 


. Ziegniß L bei Stolp: 1 A 65 
Zillmitz L bei Rügenwalde: 1 A 81 
. Zimmerhauſen L: 1 A 50 

. Zinzelitz L bei Lauenburg: 1 K 51 


345, Zirkow L bei Stralſund: 1 K (vc) 
346. on L bei Köslin: 1 Barbier 15 — 
A 

347. Zülſchow L bei Altſtettin: 1 A 42 

348. Dorf bei Rügenwalde ( Meile von 
der Stadt): 1 Barbier 69 

349. Dorf bei Rügenwalde (4 Meile von 
der Stadt): 1A 71 


B. Mecklenburg (32 S, 31 L) 


(117: 94 S, 23 L — 6 K: OL; (Ovc); 75 H: 
63 8, 12 L o A: 25 8, 11 L (9) ) 
) 


3 vc 


Boitzenburg S: 1A 39 (vc) 

„Bolz L: 1 Schneider 11 

. Brook L: 1 Schneider 17 

. Bruil S: 1 Schneider 70 

Brutzow S: 2 Feſtbäcker 25, 29 

. Deſſin S: 1 Feſtbäcker 17 

. Diederihshagen L bei Roftod: 1 

Schiffer 22 

: a $: 1 Schuſter 76 — 1A 90 

vc) 

Doberan Amt: 1 Rotgerber 27 (vc) 

. Dömitz S: 1A 24 : 

. Friedland S: 1 Nagelſchmied 35, 1 

Schuſter 77 — 1A 56 

12. Fürſtenberg S: 1 Feſtbäcker 69 (vc) 

13. Gadebuſch S: 1 A 27 (vc) 

14, Gneve L bei Rehna: 1 A 43 

15. Gnoien S: 1 A 25 (vc) 

16. Goldberg S: 1 an 15, S Gelt- 
bäder 60 (vc), 68, 5 

17. Grevesmühlen S: 1A 

18. e? 92 L bei Ade 


2 © AO = 9 = 


BA bech 


19. Groß⸗Luckow L bei Neubrandenburg: 
1 Feſtbäcker 38 

20. Groß Poſerin L: 1 A 36 

21. Güſtrow S: 2 Schneider 13, 26, 4 Glaſer 
19, 33, 57 (ve), 58, 1 Schiffer 15, 1 
Knopfmacher 56 — 3 A 32, 64 (vc), 66 


(vc) 
22. Rıöpelin L bet Roftod: 1A 76 (vc) 
23. Lohm L bei Güſtrow: 1 Feſtbäcker 34 


(vc 

24. Malchin S: 2 Schneider 16, 26, 1 Bar⸗ 
bier 41, 2 Feſtbäcker 81 (vc), 85 

25. Mötell L bei Schwerin: 1A 41 

26. Neubrandenburg S: 1 Weißgerber 14 
(c), 1 Goldſchmied 63 

27. Neubukow S: 1 Barbier 33 

28. Neuſtadt S: 1 Feſtbäcker 17 

29. Parchim S: 1 Perückenmacher 35 (vc), 
1 Tuchmacher 73, 1 E ddl 76 (vo), 
1 Schneider — 1A 6 

30. Penzlin S:1 Schneider 60 

31. Perdöhl L bei Wittenburg: 1 Feſt⸗ 
bäcker 38 (vc) 

32. Plau S: 1 Schneider 71 

33. Poel, Inſel: 1 Schiffer 28 

34. adegaſt L: 1A 71 


Rehna S: 2 Schneider 68, 69 
Nhade L bei Güſtrow: 2 Schneider 71, 
86 


. Ribnig 5: 1A 60 
. Röbel 5: 1A 62 
. Roftod S: 3K 15, 36, 54 — 2 Schiffer 


12, 14, 3 Schneider 48, 63, 66, 1 Schu- 
iter 76 (vc), 1 Loſebäcker 81 — 3A 16 
(vc), 85, 86 

Rulan L bei Neubrandenburg: 1 
Schneider 10 


. Romlad L bei Schwerin: 1 A 61 
Schwerin S: 1 Fleiſcher 25, 1 Knochen- 


dreher 35 — 2 A 36, 67 


. Sieltz S: 1 Feſtbäcker 82 — 1A 53 
. Gteinberg S: 1A 61 

. Stoffersdorf L bei Schwerin: 1A 63 
. Streliß 


S: 1 Maurer 70, 2 Schneider 
77 wc), 85 — 1A 88 


Teterow S: 1 Feſtbäcker 34, 1 Schneider 
7 1A 58 


Timmendorf L: 2A 51, 54 

. Warin S: 2K 49, 61 — 1A 17 

. Wendorf L bei Schwerin: 1A 14 (vo) 
. Wismar S: 1K 78 — 3 Schneider 13, 


26, 62, 1 Schmaltuchmacher 29, 1 $nopf- 
macher 31, 1 Maler 51 (vc), 1 Borten- 
macher 53, 1 Schuſter 57, 1 Schloſſer 57, 
1 Schiffer 62 — 2 A 10, 20 


. Woldegk S: 1 Feſtbäcker 67 
. Wooſten L bei Goldberg: 1 Schneider 


69 (Vc) 


C. Schleswig⸗Holſtein und Lübeck. 
(14 S, 29 L) 


(139: 102 S, 37 L (16 vc) — 15 K: 148, 1L 
(1); 101 H: 718, 30 L (6) 23 A: 178, 6L 


S chu 9 


9) 


. Apenrade S: 1 Schiffer 12 

. Ajtruphof L bei Tondern: LK 68 

. S3eblebor[ L bet Lübeck: 1 Schneider 79 
Boldiſſum L auf ber Inſel Föhr: 1 


Schiffer 14 


BVBorchſum L: 1A 67 

. Gremfet S: 1 Schloſſer 36 

. Gurau L bei Lübeck: 1 Schneider 46 

Dagebüll L: 1 Schiffer 65 

. Difhau L bei Lübeck: 1 A 75 (vc) 

. Edendorf L bei Rendsburg: 1A 61 

. Emmerleff L: 1A 45 

Flensburg S: 1K 10 — 1 Schiffer 49 

. 7 Inſel: 5 Schiffer 14, 26, 27, 28, 
32 


, 


. Grens L bei Lübeck: 2 Schiffer 24, 25 
. Habel L bei Flensburg: 1 Säugner 61 
Heiligenhafen S: 1 Schiffer 62 

. Heiligenftedten L: 1 Barbier 37 

. Hollenbet L bei Ratzeburg: 1 Borten⸗ 


macher 62 


. $ufum S: 1 Maler 30, 1 Schneider 39 


(vc) — 1A 33 
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: ae S: 2 Schneider 75, 79 — 1A 
. Kiel S: 1K 34 — 1 Schneider 26 (vc), 


1 Maler 26, 1 Stuhldreher 35, 1 Feſt⸗ 
bäcker 38, 1 Goldſchmied 70, 1 Perücken⸗ 
macher und Friſeur 84 — 1A 33 


. Sirrngatb L: 1 Schiffer 12 

. Rogel L: 2 Schiffer 11, 13 

Langeneß, Inſel: 1A 30 

Lauenburg S: 1 Glajer 79 

y 1 L bei Flensburg: 1 Schiffer 
1 


Lübeck S: 9 K 11 (vc), 11, 16, 27, 36, 50, 


54, 63, 65 — 7 Schiffer 11, 12, 16, 16, 
24, 40,88, 1 Hutmacher 11 (vc), 1 Schirr⸗ 
mader 12, 5 Schneider 14, 23, 25, 32, 
64, 1 Kork⸗ und Pantoffelmacher 15, 2 
Klempner 19, 46, 1 Bernſteindreher 19, 
3 Knopfmacher 20, 39, 49, 1 Buchdrucker 
24, 2 Maler 27, 67, 1 Körber 30, 1 
Schuſter 79, 5 Stecknadelmacher 33, 42, 
48, 54, 65, 1 Senkler 35, 1 Stuhldreher 
36, 2 Gelbgießer 55, 58, 1 Perücken⸗ 
macher 62, 2 Stuhlmacher 62, 63, 1 
Sattler 65, 1 Maurer 70 (vc) — 8A 11 
(vc), 12 (c), 13, 33, 61 (vc), 65 (vc), 


82, 85 (vc) 


„Meilsdorf (ob M. bei Papendorf ober 


M. bei Ihrensburg, iſt nicht erſichtlich): 
1A 83 


. Mohr L: 2 Schiffer 11, 20 

. Möftling L bei Lübeck: 1 Feſtbäcker 13 

.Neuſtadt S: 1 Schiffer 30, 1 Schloſſer 
30 — 1A 61 


. Plön S: 1 Perückenmacher 67 — 1A 


89 (vc) 


Preetz S: 1 Kleinſchmied 52 
. Rendsburg S: 1 Hauszimmermann 66 


vc 
! sen L bei &onbern: 1 Schiffer 
. Schleswig S: 2K 18, 22 — 1 Barbier 


12, 4 Schneider 25, 69, 73, 83, 1 Feſt⸗ 
bäder 46 — 2 A 14, 85 


. Schwabjtedt L an der Trave: 1 Schnei⸗ 
ber 13 (vc) 

. Segeberg S: 1 Schufter 17 — 2A 20 
(vc), 32 


Sylt, Inſel: 5 Schiffer 12, 15, 28, 43, 
51 


. &empentabe S: 1 Barbier 20 

Tönning S: 1 Barbier 40 

: N S: 1K 57 — 2 Schiffer 33, 
1 


. Zrieglaff L: 1 A 55 (vc) 
Weſſelburen S: 1 Glaſer 21 
. Wewelsflieth L bei Glückſtadt: 1 Schif- 


fer 45 


. Windehauſen L: 1 Huf- und Waffen⸗ 


ſchmied 14 


. Wyck L bei Tondern: 1 Schiffer 58 


(586: 426 S, 160 L (132) — 97 K: 79 S, 
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lil. Mitteldeutſchland 
(157 S, 144 L) 


18 L (9); 339 H: 248 S, 91 L (84); 150 A: 


99 S, 51 L (39)). 
A. Wartheland (22 S, 11 L) 


(94: 82 8, 12 L (17) —27 K: 24 S, 3L 
(Ove); 54 H: 49 8, 5 L (15); 13 A: 9 S, 


. Bojanowo S; 


4 L (2)). 


5 Vartſchin L bei Gneſen: 1 K 85 


Birnbaum S: 1 Züchner 49 (vc), 3 
Schmaltuchmacher 51, 60, 66, 2 Schuſter 
61, 65, 1 Schneider 77 

1 Züchner u (9 1 
Schmaltuchmacher Ap — 1A 

Brotzen L bei ag a 1 nr 
mader 10 (vc) — 


. Ggatnifau S: 1 Ee 36 
. Ggempin S: 1K 70 

Eichberg L bei Filehne: 1 Schneider 39 
. Filehne S: 1 €ofebüder 80 (vc) 

. Frauſtadt S: 1K 32 — 1 Fleiſcher 34 


(vc), 1 Töpfer 57, 1 Schopenbrauer 33 


. Rolmar S: 1K 75 

. Ronarzewo L bei ie: 1 Loſebäcker 91 
Labiſchin S: 1A 3 

Liſſa S: 11 K 17, 2 33, 39, 40, 43, 51, 


59, 61, 62, 63 — 2 Tuchbereiter GE (vc), 
83, 2 Maler 13, 53, 1 Fleiſcher 43 (vc), 
2 Schneider 56, 64, 1 Stuhlmacher 57 
— 4 A 41, 54 (vc), 62 (vc), 79 


Lobes L bei Poſen: 1 Schneider 79 
Lobſens S: 2 K 27, 33 — 2 Schmaltuch⸗ 


macher 23, 29 


.Luſchwitz L bei Liſſa: 1 Schneider 36 
; 1 8: 4 Schmaltuchmacher 12 (vc), 


15, 17, 29, 2 Loſebäcker 30, 36, 1 Kürſch⸗ 
ner 56 


. Mlynek L: 1 A 68 
. Oberfißfo S: 1K 62 — 2 Züchner 40 


(vc), 50 (vc), 1 Schneider 63 — 1 A 86 


. «poppe L: 1 Schneider 16 
. Dojen S: 
1A 65 


. SPritid L bei Meſeritz: 1 K 19 
. Duni S: 1 Schneider 38 
. Rawitih S: 2K 13, 64 — 1 Schneider 


5K 21, 26, 58, 73, 78 — 


11,1 Schmaltuchmacher 30, 1 Fleiſcher 
34 (v), 1 Züchner und Leinweber 


4 (vc) 


: GR e ae S: 1 Schneider 37, 1 


Schuſter 6 


. Schmiegel 85 1A 
. Schneidemühl S: E Geftäder 37 
. Schwerfenz S: 2 Schuiter 13 (Grzyma⸗ 


loma insgemein Sch.), 1 Schiffer 62 


. Starfen L: 2A 19, 28 
. Anruhſtadt S: 1 Schmaltuchmacher 62, 1 


Schuſter 65 (vc) 


al. 


32. 
33. 


Waſchke L bei Liſſa: IK 56 

Wronke S: 1 Schuſter 53 e 

ied S: 2 Züchner 66 (vc), 70 (vc), 
Züchner, Leineweber und Parchen⸗ 

ts 66 (vc), 1 Schuſter 76 


B. Schleſien (34 S, 32 L) 


(124: 97 S, 27 L (33 vc) — 26 K: 19 8, 7 L. 
(3); 67 H: 54 71 05 (21); 31 A: 24 8, 


1 
2. 
3 


e oo O0»! 


: Glogau 8: 
1A 66 
3 Görlitz S: 


9)). 
Bergen L: 1A 14 
Beuthen S: 1 K 34 
Breslau S: 6 K 26 (vc), 29, 29, 31 (vc), 


41, 55 — 1 Fleiſcher 11 (vc), 1 Eimer- 
mader 15, 2 Maurer 17 (vo), 62 (vc), 
2 Hofenftrider 28, 66, 1 Maler 29 (vc), 
1 Kammacher 31, 2 Perückenmacher 31, 
47, 1 Körber 33, 1 Hutmacher 35, 1 
Schuſter 37 (vc), 1 Töpfer 39, 2 Züch⸗ 
ner 39 (vc), 49 o 1 Steinmetz 58, 1 
Schneider 67 — 29, ER 
(vc), 52 (vc), 55, si, 52 (vc), 63 (vc) 


Brieg S: 1K 25 — 1 Maler 13, 1 Gor- 


1 e? 1 Schneider 66, 1 Flei⸗ 
ſcher 7 


; Ee 15 bei Beuthen: 1 A 40 
. Diebau L bei Steinau: 1 K 76 
. Dobers L bei Görlitz: 1 


Perücken · 
macher 38 


j 3 S: 1K 37 — 1 Barbier 10 
1A 6 
Friedland S: 1 Stuhldreher 11, 2 Flei⸗ 


cher 21, 36, 1 N 66 ( (vc) 
| 1K 70 — 1 Loſebäcker 57 


1 Huf- und lan 
14, 1 la 65, 1 Schmal⸗ 


tuchmacher 71 


Görſchhauſen L: 1 A 23 (vc) 
. Grebig L bei Groß⸗Glogau: 1 A 23 (vc) 
. Greiffenberg S: 1 Tiſchler 16 (vc) 
; dd ae L bei Breslau: 
A 


3 did en L bei Schweidnitz: 
1K 
; 1 8 5 8: : 83 13 (vc) 


. Halbau S: 
. Haynau 8: d eher 18 (vc) 
. Hertwigswaldau L bei Freyſtadt: 1 


Rademacher 36 


. Siridberg S: 1 Tiſchler 24 
: GE L bei Dahme: 


ſcmied 1 Kupfer⸗ 


8 5 L bei S 1 Barbier 31 
. Hoyerswerda S: 1A 84 

Juliusburg S: A 64 

. Köben S: 1A 32 (vc) 

. Koſchwitz L bei Friedland: 1A 73 

. Rummerid L bei Liegnitz: 1 A 54 

. Landeshut S: 1 Schuster 40, 1 Tiſchler 


47, 1 Sattler 35 


. 9anfau L bei Brieg: 1K 68 

. €auban S: LA 62 (vc) 

. Lawaldau L bei Grünberg: 1 A 68 
Liegnitz S: 1K 42 — 1 Huf unb Waf- 


fenſchmied 40 — 3 A 11, 30 (vc), 44 


. Militſch NS Schirr⸗ und Rademacher 


88 — 1A 


Muskau S: 1 one 11 

. Ramslau S: 1K 

. Neudorf L bei Sus: 1 Schneider 62 

. Neuen V bei Breslau: 1 Tiſchler 18 (vc) 
. Neugersdorf L bei Görlitz: 1A 32 

. Neubaus L bei Görlitz: 1 K 37 (vc) 

. Nieder-Blasdorf L: 1 Fleiſcher 85 (vc) 
Nieſchwitz L bei Hoyerswerda: 1 A 69 
Oels S: 1 K 43 — 1 Schneider 64 

. Ohlau S: 1 K 69 — 1 Schneider 58 — 


1A 45 


. Parchwitz S: 3 er 14 (vc), 26 


(ve), 87 (vc) — 


: Petranowitz L: 1 dier 23 (vc) 
Piſchkau L: 1 Schmaltuchmacher 37 
. Primbfenau bei Groß⸗Glogau: 


1 Schneider 39 


. Raudten S: 1 Schmaltuchmacher 30 
Reichenbach 8: 1 Kürſchner 63 

. Rojenberg S: 1A 70 

. Schmiedeberg S: 1 Schneider 30 
Schönau S: 1 Fleiſcher 89 (vc) 

. Schönberg S: 1 Tiſchler 38 (vc) 
Schönſee L bei Groß-Glogau: 1 Bar- 


bier 34 
Schweidnitz S: 1K 83 — 1 Maler Gi 
A 30, 51 


— 


. Schweinshaug L bei Breslau: 1 K 18 
Siegersdorf L bei Lauban: 


1 Haus⸗ 
zimmermann 35 


Sponsberg L bei Breslau: 1A 57 
Steinau S: 1 Schmaltuchmacher 29 

. Straßburg L bei €auban: 1A 60 

. Strehlen S: 1 Barbier 63, 1 Weiß⸗ 


gerber 79 (vc) 


. Tichilefen L bei Glogau: 1 Schneider 55 
Waldenburg S: 2 K 61, 62 

. Warmbrunn L bei Hirſchberg: 1K 49 

. Woidnig L bei Herrnſtadt: 1 K 64 


C. Freiſtaat Sachſen (47 8, 65 L) 


(178; 106 8, 72 L (45 vc) 8 K: 6 8, 2 J. 
(1); 118 H: 71 S, 47 L (28); 52 A: 29 8, 


Qo Oo Ut = 990 


3L (16); 1 unbeſtimmt) 


. Adoni L bei Dresden: 1 A 67 

Altenberg S: 1 A 65 

1 EN L bei Schneeberg: 1 Kürſch⸗ 
ne 

. Annaberg S: 1 Fleiſcher 21 (vc) — 
1A 82 

Bautzen S: 1 Ahrmacher 46, 1 $ojen- 
ſtricker 70, 1 Klempner 84 N 

Belgern 8: 1 Schneider 43 

„Biſchofswerda S: 2 Fleiſcher 28, 56 

. Bockema L bei Schneeberg: 1A 47 (vc) 


10 Z. W. G. V. 73 


Hermsdorf L bei Dresden: 

. Hirſchfeld L bei Zittau: 1 
1A 16 

„Hohengresnitz L bei Leipzig: 1 Haus- 
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„Bothfeld L bei Leipzig: 1 A 21 

. Sre$en L: 1 Tiſchler 28 (vc) — 1A 
38 (vc) 

Bühlau L bei ra s 1A 39 

Chemnitz S: 1A 

; E COMIS E del ale 1 Fleiſcher 

vc 

. Deuben L bei Dresden: 1 Hauszimmer- 
mann 29 

. Dittersdorf L bei Meißen: 1 Schnei- 
der 57 

Dittmannsdorf L bei Dresden: 1 Rot- 


gerber 47 (vc) 


17, Dresden S: 2K 32, 66 — 3 Schneider 


13, 77 (vc), 78, 1 Schuſter 14, 1 Maurer 
41, 1 Fleiſcher 85 (vc) — 4A 19, 24 
(vo), 52, 85 


. SOnümen L bei Möckeritz: 1A 12 
Eilenburg L bei Leipzig: 


1 Gärt, 
macher 24 


. Etzdorf L bei Meißen: 1A 10 
. Galfenjtein S: 1A 15 
. Gteiberg S: 


1K 74 — 1 Gürtler 15, 
1 Fleiſcher 76 (vc), 1 Loſebäcker 86 


. Freibergsdorf L bei Freiberg: 1 Mau⸗ 


ter 31 (vc) 


. Gehoff L bei Meißen: 1 A 31 
. Geyer S: 1 uror 16 
Glauchau S: 


3 Schuſter 66, 75, 80, 1 
Ahrmacher 72 


. Gottleuba S: IK 13 
. Grimma S: 


1 Barbier 11, 1 Schuſter 
27 — 1A 26 


. Groitzſch S: 1A 10 
. Großenhain S: 1 Schuſter 76 (vc) 


. Großſtockwitz L bei Leipzig: 1 Kürſch⸗ 
ner 48 

. Großzößen L bei Leipzig: 1 Schwarz⸗ 
färber 39 


Grünſtädtel L bei Schwarzenberg: 
1A 62 


. Hain L bei Hainichen: 1 A 26 
Hainichen S: 1 Fleiſcher 41 
. Hennersdorf L bei Freiberg: 1 Haus⸗ 


zimmermann 46 
1 Loſe⸗ 


bäcker 74 ! 
Tiſchler 24 — 


zimmermann 24 


. Sobenbeiba L bei 7% 80 1 ae 50 
. Hubertusburg L: 1A 86 (vc 

Kamenz S: 1 Rotgerber 66 — ST 86 

: Knauthain L bei Leipzig: 1 (Beruf nicht 


angegeben!) 60 (vc) 


Köhra L bei Leipzig: 1 Drahtzieher 49 
Königswalde L bei Annaberg: 1 A 36 

. Kroewes L bei Plauen: 1A 39 
Kühnitzſch L bei Meißen: 1 Barbier 57 
. Lauenſtein S: 2 Loſebäcker 74, 84 

. Leckwitz L bei Strehla: 1A 63 


50 


. Niederoderwitz L bei Zittau: 1 
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Leipzig S: 1 K 14 (vc) — 1 Langmefler- 


ſchmied 11, 1 Loſebäcker 12, 1 Schuſter 
20, 2 Fleiſcher 31 (vc), 34 (vo), 1 Hoſen⸗ 
ſtricker 32, 1 Rotgießer 33, 1 Perüden- 
macher 34, 1 Rotgerber 36, 2 23ar- 
biere 55, 81, 1 Huf und Waffenſchmied 
69, 1 Maurer 70, 1 Schneider 75, ! 
Drahtzieher 76 — 4A 31, 35, 61, 
79 (vc) 


. 9euba L bei Zittau: 1 Schneider 64, 


1 Steinmetz 67 


Lichtenberg L bei Dresden: 2 9totgerber 


29, 56 (vc) 


Litzen L: 1 A 64 (vc) 
. Locknitz L bei Dresden: 1 A 16 (vc) 
. Lommatſch S: 1 
Lößnitz 8: 1A 
Marbach L bei Meißen: 


Hoſenſtricker 20 
69 


1 Hauszim- 
mermann 46 (vc) 


Meißen S: 2A 67 (vc), 85 (vc) 
Metzdorf L: 1 Schneider 22 


Miſchwitz L bei Meißen: 1 Hut- 
macher 26 
Mißlareuth L: 1 Hauszimmermann 


60 (vc) 


Mittelbach L bei Dresden: 2 Rotgerber 


62 (c), 85 (ve), 1 Schopenbrauer 


1 (vc) 
„Mittweida S: 2 Züchner 55, 58 (vc) 
. Mylau S: 1A 57 


. 9teiBen L bei Leipzig: 1 A 36 


Neſchwitz L bei Bautzen: 1 K 69 
. Neudorf L bei Annaberg: 1K 35 


Neugersdorf L bei Zittau: 1 Filz- und 
Hofenftrider 62 (vc) " 
85 (vc) 


. Niederrödern L bei Dresden: 3 Schu- 


iter, 11, 14, 38 


. Oberlauterbad L bei Falkenſtein: 1 


Ahrmacher 56 


Oelsnitz S: 1A 27 
Olbernhau S: 1 Zirkelſchmied 32 
. Oída6$ S: 1 Schufter 32 

. Ottendorf L bei Dresden: 


2A 54, 
86 (vc) 


. Daufa S: 1 Hauszimmermann 35 (vc) 
Penig S: 1 Züchner 47 (vc) 
Plauen 8: 1 


Maler 11, 1 Maurer 


14 (vc) 


. Pleiſenburg S bei Leipzig: 1 Perücken⸗ 


macher 29 


Puchau L bei Leipzig: 1 Schneider 12 


— 1 A 32 (vc) 


Pulsnitz S: 1 Fleiſcher 45 (vc) 
Radeberg S: 1 Schirrmacher 33, 1 Schu- 


iter 53, 1 Rotgerber 76 (vc) 


. Reihenbadh S: 1 Schneider 36 — 1A 72 
. Riefenftädt S: 1 Rotgerber 89 (vc) 
Rochlitz S: 1 Töpfer 15 

. Rötha S: 1 Kürſchner 39 

. QtotbnauBli8 L bei Bautzen: 1A 59 

. Saasdorf L bei Meißen: 1A 81 (vc) 


Scheibenberg S: 1 K 15 — 1 Loſebäcker 
4 


1A 80 

Schneeberg S: 1 Schloſſer 14 — 1A 11 

Schönbach L bei Reichenbach: 1 Schnei- 
ber 30 


92. Schönitz L: 1 out, und Waffen- 


ſchmied 12 


3. Seiffen L im Borſchenſteinſchen Amt: 


1A 80 


94. Silberſtraße L bei Schneeberg: 1 Schnei⸗ 


der 21 


. Stallberg S: 1 Loſebäcker 53 (vc) 
Strehla S: 1 Schuſter 10 

. Atmarhell S: 1 Schloſſer 64 (vc) 
Voigtsberg L: 1A 51 
Weißenburg S: 1 Kürſchner 21 


100. Weißenfels L bei Dresden: 1 Gilet, 


10 


ſcher 24 

1. Weißtropp L bei Dresden: 1 Bar- 
bier 67 

. Widershain L bei Leipzig: 1 Haus- 


zimmermann 35 

„Wieſenburg L bei Schneeberg: 
1 Fleiſchhauer 17 

Wieſenthal (ob W. bei Polditz ober 
W. bei Spitzcunnersdorf, ift nicht er- 
ſichtlich: 1 Loſebäcker 42 

. Wigrandstal S: 1 A 90 

6. Wolvesdorf L bei Dresden: 
39 (vc) 

7. Zeichern S: 1A 10 

8. Ziegen L bei Luckau: 1 A 19 (vc) 

Zittau S: 1 Kürſchner 13, 1 Züchner 
und Leinweber 23, 1 Klempner 50, 1 
Fleiſcher 79 (vc) — 3 A 31, 41, 76 (vc) 

Zwoſchwitz L: 1 Schneider 15 

1. Eine Meile vor der Stadt Plauen: 
(Ort nicht genannt): 1 Schneider 70 

= man 1 Buchdrucker 

vc 


1A 


D. Brandenburg (54 S, 35 L) 


(190: 141 S, 49 L (37 vc) — 36 K: 30 S, 


6 


LA m 


Ge tre AA 


. Arnswalde S: 1A 


L (5); 100 H: 74 S, 26 L (20); 54 H: 
37 S, 17 L (12)). 


Angermünde S: 1 Tiſchler 66 (vc) 


62 

Alte Hütte L: 1 out, unb Waffen⸗ 
ſchmied 22 (vc) 

Baruth S: 1 Tiſchler 10 (vc) 

. Bärwalde S: 1 K 60 — 1 A 41 (vc) 

Berlin S: 12 K 22, 27, 35, 35, 38, 40, 
58, 61, 68, 68 (vc), 91, 93 — 2 Töpfer 
11, 52, 1 Schneider 25, 3 Perüden- 
macher 28, 35, 44, 1 Kiſtenmacher 32 
(vc), 1 Weißgerber 32 (vc), 1 Züchner 
40, 1 Schirrmacher 50, 2 Stuhlmacher 
58, 63, 2 Tiſchler 65, 66 (vc), 1 Schirr⸗ 
und Rademacher 70, 1 Buchbinder 71, 
1 Sattler 73 — 11 A 16, 50, 52 (vc), 59, 
59, 63, 63 (vc), 69, 71, 85, 93 


. Brandenburg S: 


Chriſtianſtadt S: 


Kyritz S: 


. Bernau S: 1A 36 (vc) 
. Bernftein S: 1 K 60 — 1 Schuſter 26 
. Beuthen L bei Cottbus (ob Groß- ober 


Klein⸗B. iſt nicht N) 1A 85 
1K 63 — 1 Schneider 
29, 1 Tiſchler 35, 1 tabs 4, 1 
Schmaltuchmacher 52, 1 Kammacher 59, 
1 Maurer 62 


Buchholz S: 1A 13 
Buckow S: 1 en 39 (vc) — 


2 A 13, 25 


Calau S: 1 Eeer 63 
. Camminchen L bei Lübben: 1 Schnei- 


ber 43 
1 Schneider 19, 20, 
1 Schuſter 76 (vc) 


Cottbus S: 1 Fellblöter 67 
Dahlewitz L bei Berlin: 


1 Schopen⸗ 
brauer 53 (vc) 


Dahme S: 1 K 26 
Damerow L: 1 Weißgerber 26 (vc) 
Dechſel L bei Landsberg: 


1 Fleiſcher 


54 (vc) 


. Drieſen S: 1K 34 
. Gorit S: 1 Schneider 23 
. Frankfurt S: 2K 61, 62 — 1 Nätler 17, 


1 Schopenbrauer 43. 1 Schneider 47, 1 
Perückenmacher 69, 1 Beutler 80, 1 
Beutler und Senkler 89 


Freienwalde 8: 1 Riemer 20 

. Friedeberg S: 2K 32, 37 

. Sriedersporff L bei Sorau: 1 K 60 

. Fürftenberg S: 3 Schuſter 11, 12, 22 
Gablenz L bei Sommerfeld: 1A 33 
Guben S: 1 Schneider 39, 1 Fleiſcher 


78 (vc) — 2A 75, 92 


. Guifau L: 1 Schneider 16 (vc) 

. Halbendorf L bei Landsberg: 1A 59 
. Havelberg S: 1 Schneider 31 (vc) 
Jüterbog S: 1 Loſebäcker 92 — 1A 23 
Kirchhain S: 2 Kürſchner 62, 66 
Kladow L. bei Landsberg: 1K 39 (vc) 
Kolkwitz L bei i AK 53, 64 — 


2 Kürſchner 18, 5 
1 See 30, 1 Loſe⸗ 
bäder 57 


. 9agau 8: 1 Schmaltuchmacher 68 
Landsberg 8: 


1Kʒ 57 — Fleiſcher 27 
(vo), 1 Töpfer 30, 1 N 30, 1 
Schirrmacher 32 (ve), — 


81 
Lenzen S: 1 Feſtbäcker 37 GC? 1 Gët, 


fer 45 


Leuthen L bei Cottbus: 1A 85 
Linde L bei Schönfließ: 2A 50, 51 

. 9inberobe L bei Sorau: 1 K 59 
Lübben S: 1A 84 

Luckau S: 1 Weißgerber 39 (vc) 
Luckow L bei Prenzlau (ob Groß- oder 


Klein⸗L., ijt nicht UA 1A 12 


: Mittenwalde S: 1A 5 
.Mohrin 5: 1 eg 63 
. Möftchen L bei Schwiebus: 1 Meſſer⸗ 


ſchmied 22 


Perleberg S: 


. Prenzlau S: 


. Schönfließ S: 
; Schwiebus 8: 


; 1 8: 
: Seu L bei Prenzlau: 10 Huf- und 
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. Mottau L bei Prenzlau: IK 26 

. Nauen S: 1 Schneider 33 

2. Naugarten S: 1 Schwarzfärber 31 (cv) 
. Reudamm S: 


1 Schiffer 16, 1 Schu⸗ 


ſter 21 


. Neuendamm L: 1 Schuſter 25 
. Neu⸗Ruppin S: 
1A 64 


. Neuwedell S: 3K 22 (vc), 33, 78 (vc) 
Neuzelle L bei Lübben: 1A 16 
Niewiſch L in der Niederlauſitz: 1 Loſe⸗ 


1 Schuſter 43 — 


bäcker 71 


. Oppelheim L bei Frankfurt: 1 Schnei- 


der 38 (vc) 
1 Schmaltuchmacher 23 
(ve), 1 Hutmacher 59 — 1A 67 (vc) 


2A 32 


. Dförten S: 1 Schuſter 65 
. Dinnow, Sternbergſches L: 
) 


(vc), 52 (vc 


. Dlagow L: 1K 25 (vc) 
. Potsdam S: 


1 Ahrmacher 60 — 1A 


1 Tiſchler 31, 1 Nagel⸗ 
ſchmied 35 — 2 A 62, 68 


67 (vc) 


. Rathenow S: 1 Schneider 57 
Reetz 8: 1 a. 16, 1 Fleiſcher 33 


— 1A 36 (vc 


. Rhinow S: 1 K 92 
. Röpkau L bei Küſtrin: 1A 14 
. Schlaube-Hammer L bei Frankfurt: 1 


Nätler 47 
1K 64 — 1 8 
44, 1 Bortenmacher 67 — 1A 

1 i 29, 
1 Schuſter 64 — 1 A 37 (vc) 


. Geegenjelbe L bei Friedeberg: 1A 33 
. Soldin S: E 39 
. Sorau 8: 


1 Schmaltuchmacher 40 (vc) 
— 2A 27 (vc), 49 


Spremberg S: 1 Schuſter 81 

. Stolzenfelde L bei Arnswalde: 1A 62 
. Storkow S: 1 A 28 

. Strasburg S: 1 A 72 

. Strausberg S: IK 42 

. &ejdenbori L: 1 Kupferſchmied 24 
. Treuenbrietzen S: 1 Schneider 57 

. Werneuchen S: e 51 

Wildberg L: 1A 3 

. Wilkau L bei Seb 1A 77 
. Wilsnack L: 1 Loſebäcker 10 

e Wittenberge = 1 Körber 27 


Wriezen S: 1 Tiſchler 28, 1 Kupfer⸗ 
ſchmied 34 — 2 A 10, 24 
1 Schneider 58 — 
Waffenſchmied 16 — 1A 


Anbeſtimmt (Oſtdeutſchland) 


Friedland S: 1 Stuhldreher 1711, 1 Schnei- 
der 1762. 


10* 
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lil. Altdeutſchland (186 s, 188 L). 


(604: 389 S, 215 L (85 vc) — 77 K: 57 S, 
20 L (6); 393 H: 243 S, 150 L (52); 134 A: 
89 S, 45 L (27). 


A. Norddeutſchland (141 S, 153 L) 
(491: 311 S, 180 L (64 vc) — 57 K: 41 S, 
16 L (6); 331 H: 202 S, 129 L (41); 103 A: 

68 S, 35 L (17) . 


1. Thüringen (46 S, 50 L) 


(53: 38 S, 15 L (11 vc) — 5K:5 S (ve); 
32H: 21 S, 11 L (6); 16 A: 12 S, 4 L (5). 


. Altenburg S: 2 A 65, 88 

Berka S: 1A 56 

Buttſtädt S: 2K 70, 89 

Ehrenberg L bei Altenburg: 
ſeldreher 60 

5. Eiſenach S: 1 Loſebäcker 13 

6. Eisfeld S: 1A 77 (vc) 

7. Gera 8: IK 14 — I Perüdenmacer 

58 — 14, 65 (vc) 

8. Gotha S: IK 81 

9. Greußen S: 1 Ahrmacher 50 

10. Groſchsdorf L bei Gera: 1 Schneider 36 


— 12 — 


1 Schüſ⸗ 


11. a L bei Eiſenach: 1 Schnei- 
ber 42 
12, Hermsdorf L bei Jena: 1 Huf- und 


Waffenſchmied 49 

13. en L: 1 Strumpſwirker 55 

14. Sena S: 1 A 89 

15. Ilmenau S: 1 Schuſter 61 

16. Kamburg 8: 1 Loſebäcker 51 

17. Klettbach L bei Erfurt: 1 out, 
Waffenſchmied 31 

18. Kloſterlausnitz L bei Eiſenberg: 1A 
24 (vc) 

19. Königſee S: 1 Schuſter 23 

20. Meuſelwitz S: 1 Perückenmacher und 
Friſeur 11 

21. Mittelhauſen L (ob Mr. bei Allſtedt ober 
M. bei Weimar, iſt nicht erſichtlich): 1 
Zimmermann 57 (vc) 

22. Möſchlitz L bei Schleiz: 1 Schneider 18 

23. Mumsdorf L bei Meuſelwitz: 1 Rot- 
gerber 18 (vc) 

24. Ohrdruf S: 1 Huf- und ne 
21, 1 Schirrmacher 35 — 1A 3 

25. Orlamünde S: 1 Fleiſcher 15 650 

26. Oſtheim S: 2 Schneider 62, 62 

27. Regis L bei Altenburg: 1 Rotgerber 
38 (vc) 

28. Ronneburg S: 1 Kürſchner 64 — 2 A 
36, 76 


29. Ruhla S: 1K 1 

30. Salzungen S: 1 Fleiſcher 15, 1 Kupfer- 
ſchmied 24 

St. a S: 1 Loſebäcker 17, 1 Rotgerber 


32. Schlotheim S: 1 Loſebäcker 87 
33. Schweina L bei Eiſenach: 1 A 45 


und 


34. Tauchert L bei Weimar 1 A 16 
35. Weimar S: 2 A 24 (vc), 62 
36. „„ L bei Erfurt: 1A 


vc 
37. Zeitz S: 1 Maurer 27 — 1A 23 
38. Zella S: 1 Büchſenmacher 39, 1 Büch⸗ 
ſenſchäfter 54 
39. Zeulenroda S: 1 Tiſchler 24 (vc) 


2. Provinz Sachſen und Anhalt (46 8, 50 L) 


(158: 105 S, 53 L (23 vc) — 14 K: 8 S, 
6 L (2); 115 H: 80 S, 35 L (15); 29 A: 
17 S, 12 1. (6)). 


1. Alten Gottern L bei Langenſalza: IK 
74 — 1 Kupferſchmied 63 (vc) 

2: E L bei Langenſalza: 1 Züch⸗ 
ner 41 

Altjeßnitz L bei Merſeburg: 1 Schnei⸗ 
der 32 (vc) 

. Bernburg S: 1 A 62 

. Bitterfeld S: 1 Zimmermann 57 

. Bottendorf: 1 Fleiſcher 22 

Buckow L bei Magdeburg: 1 A 57 (vc) 

Burg S: 1A 68 

. i L bei Weißenfels: 1 Töp- 
er 19 

10. Cannawurf L bei Frankenhauſen: 
1A 26 


1 Feſt⸗ 

12. Delitzſch S: 1K 14 — 1 Schuſter 23, 
1 33arbier 24 

13. Deſſau S: 1A 66 (vc) 

14. Druſedau L bei Seehauſen: 
bier 21 

15. Eilenburg S: 1 Bortenmacher 75 

16. Eisleben S: 2 Tiſchler 35, 38, 1 93orten- 
macher 55 

17. Ellrich S: 1K 66 — 3 Fleiſcher 38, 38, 
55 (vc) 

18. Emersleben L: 1 Züchner 37 

19, Erfurt S: 2K 14, 24 — 1 Tiſchler 34 

20. Eversdorf L bei Magdeburg: 1 Ragel- 
ſchmied 19 

21. Frankenhauſen 8: 2K 68 (vc), 3 — 
1 Knopfmacher 66 

22. Freyburg S: 2 Fleiſchhauer 17 

23. Forhſe S: 1 Schüſſeldreher 30 

24. Gardelegen 8: 1K 58 — 1 Perücken⸗ 
macher 26 

25. Gatterſtädt L bei Querfurt: 1 Schirr⸗ 
und Rademacher 76 

26. Gehrden L bei Mansfeld: 1A 13 

27. Gerbſtedt 8: 1 Tiſchler 88 (vc) 

28. Gommern S: 1 Barbier 60 

29. Gorenzen L bei Mansfeld: 1 Huf- und 
Waffenſchmied 36 

30. Görzig L bei Köthen: 1 Huf⸗ und Waf- 
fenſchmied 76 


31. Großbodungen L: 1 ee 61 
32. Großgörſchen L: 1K 1 


LA 


O oo: 0 


11. Dambeck L bei Salzwedel: 
bäcker 19 


1 Bar⸗ 


65. 
. pedau L bei 
9 


à niea S: 


. Mellensporf L. 
. Merieburg S: 1 Barbier 21 — 1A 53 
. Meujhau L bei Merſeburg: 1K 22 

. Möthlitz L bei Magdeburg: 1K 62 
„Mühlberg L bei Erfurt: 1A 35 

. Mühlberg S: 1 Schneider 40 

; P RAE aa S: 1 Rotgerber 11, 1 Flei⸗ 


. Otorbbaujen 8: 


. Pretzſch L: 
. Preußlitz L ud SE 


Großwerther L bei Bleicherode: 


1 Schneider 53 


. Güſten S: 1 Schirrmacher 13 
. Halberitadt S: 1 Schloſſer 19 
. Halle 8: 


2K 31, — 63 — 2 Gürtler 


35, 54 


; Harzgerode $8: 1 Stuhlmacher 32 
Herzberg S: 1 A 83 

. Hettitedt S: 1 Barbier 8 

. Sineinitaet L bei abe 1A 


65 (vc) 


Ihlewitz L bei Weißenfels: 1A 19 
Kalbe S: 


1K 55 (vc) — 1 Rotgerber 
18 (vc) — 1A 55 


. Sinbelbrüd S: 2 Schneider 19, 24 — 


1A 49 


44. a. L bei Deſſau: 1 Bortenmacher 


50 (vc 


5. Korbetha L bei Merſeburg: 1A 93 
Köthen S: 1 Buchdrucker 13 (vo), | 


Perückenmacher 21, 1 
31, 1 Ahrmacher 57 


Nagelſchmied 


5 Krackau L bei Magdeburg: 2 A 52, 52 
. Rruden L bei Seehauſen: 1 Barbier 23 
N L bei Merſeburg: 1 Schnei⸗ 


der 
1 out, und Waffen⸗ 
ſchmied 1 Sammetmacher 51, 1 
Zeug⸗ ns Zaymacher 53 


51. Lauchſtedt L bei Hettſtedt: 1A 28 (vc) 


Leimbach L bei Nordhauſen: 1 out, 
und ESTERI me 24 (vc) 

Löbejün L bei Magdeburg: 1 Bar⸗ 
bier 23 


Magdeburg S: 2K 14, 37 — 1 Kork⸗ 


mader 13, 2 Loſebäcker 32, 38, 
Schneider 55 (vc), 1 Zaymacher 38 (vc), 
2 en 47, 48 — 1A 30 

bei Zerbſt: 1A 52 


ſcher 2 


2. 7 S: 2 Kammacher 44, 57, 1 


Sporenmacher 60, 1 Schneider 69 


.Neunheiligen L bei Langenſalza: 1 


Schneider 54 

2 Schneider 71, 71, 
1 Schuſter 76, 1 Barbier 78 
Oſchersleben S: 1 Barbier 93 
Magdeburg: 2A 


Pöckewitz L bei Torgau ( Beckwitz 


oder „ 1 Schneider 67 

1 Schneider 64 

1 Zeug⸗ 
und Zaymacher 5 


. Quedlinburg 8: I 11 — 1 SE 


53 (vc) — 1A 60 (vc) 


3. m 


Schkeuditz S 


. Süptig I. bei Torgau: 1 
Tangermünde S: 


. Shöllden L bei Weimar: 


. Wittenberg S: 


Zetſch L bei Weißenfels: 
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. Riethnorhaufen L. bei Sangerhauſen: 


1 Huf⸗ und Waffenſchmied 91 
Rohde L bei Eisleben: 1 Schuſter 76 


. Rofleben L bei Frankenhauſen: 


1 Schneider 52 (vc) 


. Samswegen L bei Magdeburg: 1 Korf- 


und Pantoffelmacher 38 
1 Bortenmacher 79 — 
1A 84 


Schönburg L bei Naumburg: 1 Gürt- 


ler 23 


Schönebeck S: 1 Rotgerber 32 
Sohlen L bei Lützen: 1 


Hauszimmer- 
mann 10 


. Sömmerda S: 1A 38 
. Steinburg L: 1 Flaſchner 62 
. Suhl S: 


1 Kürſchner 32, 5 Butter- 
häfter 38, 42, 58, 64, 75, 1 Parchen⸗ 
weber 64 
Töpfer 25 
3 Schneider 22, 26, 
69; 1 Barbier 30 (vc) 

1 Schnei⸗ 


der 61 


Torgau 8: 1 Se 85 
. Walbaufen S: 1A 29 
Walſchleben L bei Erfurt: 1 Fleiſcher 


20 (vc) 


. Weißenfels S: 1 Fleiſcher 72 
. Weißenſchirmbach L 
1A 37 


. Werben S: 1K 50 
. Wernigerode S: 1 Schloſſer 85 
Wippra L bei Eisleben: 


L bei Querfurt: 


1 Schneider 
44 (vc) 

1 Weißgerber 42 (vc), 
1 Rotgerber 52 (vc), 1 Schneider 90 


Worbis S: 1A 53 
. Wormsleben L bei Eisleben 1 K 63 
3. Zerbſt S: 1 Kürſchner 12, 1 Fleiſcher 19 


Schneider 
1 Fleiſcher 


(vc), 1 Bortenmacher 49, 3 
58, 67, 92 — 2 A 91 (vo) 


18 (vc) 


ar 5 
Lippe (24 S 


(83: 44 S, 39 L (10 eh = S a 4 S (1) 
59 H: 31 S, 28 L (5); 20 A: 9 S, 11 L G)). 


1. 
2. 
3. 
4. Blankenburg S: 


Qt 


NIT 


Bleſtede L bei Lüneburg: 


Bliewersdorf L bei Stade: 
„VBoitze L bei Lüneburg: 


Benzingerode L bei Blankenburg: 1 
Loſebäcker 46 (vc) 

Bethel L bei Braunſchweig: 1 Schnei⸗ 
der 11 

Beukſte L bei Stade: 1 Schiffer 61 

1 Huf- und Waffen⸗ 
ſchmied 26 — 1 A 63 

1 Schnei- 


1A 52 
1 Schirr⸗ 


der 42 


macher 19 


8. 
9. 


10. 


Buxtehude S: 1 Filzmacher 60 
. Gelle S: 


50. S0 


. Döbbeln L 


. Hannover S: 


. Hotteln L bei Hildesheim: 
. Rolenfeld L bei Blumenau: 1 Glaſer 77 
. Lauenſtein L: 89 

Lemgos: IK 71 

Lüneburg S: 1 Schneider 18 — 1 A 25 
.Mandelsloh L bei Elbingerode: 1 


8 SE L bei 
A 30 
; 5 L bei Harburg: 


; Northeim S: 1 Schneider 71 
. Oberndorf L bei Stade: 


. Osnabrück S: 
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Bothefeld L bei Langenhagen: 1 
Tiſchler 26 (vc) 

Braunſchweig S: 1 Beutel- und Hand- 
ſchuhmacher 15, 2 Tiſchler 37 (vc), 40, 
2 Schneider 56, 67 — 3 A 24, 60, 65 


(vc) 
Bützfleth L bei Stade: 1 Schiffer 


(ve) 


5 Schneider 17, 25, 26, 29, 
31.1 rae 36 —1A 34 
bei Braunſchweig: 1 Not⸗ 


gerber 44 


. Dorum L bei Rüsbüttel: 1A 43 
. Drafenburg L bei Braunſchweig: 2 


Schloſſer 12, 20 


. Düring L: 1A 23 
. Gbeniet L bei Rübenberg: 1 Schnei⸗ 


ber 26 


. Ejens S: 1 Barbier 26 
j SE L bei Schaumburg: 1 Gcbnet, 
40 


ber 


. Gittelbe L: 1A 33 
Göttingen S: 1A 57 


. Gravenborit L: 1 DLE 24 

. Hafelünne S: 1K 37 

1 Bortenmacher 64, 1 
Schneider 89 

. Harburg S: 2 Schuſter 15, 10 

. Hary L bei Hildesheim: 1 Nagel- 
ſchmied 63 

Hildesheim S: 1K 16 

1A 55 


1A 


Schneider 29 (vc) 
Braunſchweig: 


1 Schnei- 


1 Loſebäk⸗ 
ker 19 

1 e und 
Friſeur 74 — 1A 


Oſterholz L bei SE 1K 69 (vc) 
. Otterndorf L: 1 Barbier 55 

. Pattenſen S: 1 Zinngießer 70 

. Deine S: 1 Schirrmacher 67 


Pyrmont S: 1 K 92 
. Ringelheim L bei 
Kupferſchmied 64 


Hildesheim: 1 


. Rodenbef L: 1A 27 
. Rotenburg S: 1A 25 (vc) 
. Salzdetfurth L bei 


48. 


Hildesheim: 1 
Grobſchmied 55 
Salzhauſen L bei Lüneburg: 1 Schloſ⸗ 


ſer 20 
9. Sankt Mangelts L: 1A 82 
olen L bei Neuenberg: 1A 75 


51. 
52. 


. Wiedelach L 


Schwerin L: 1 Schiffer 21 
Sievershauſen L bei Einbeck: 
65 (vc) 


1A 


Stade S: 1 Schiffer 14, 1 Kleinſchmied 


32, 1 & Pre ES 2 Schneider 33, 75 


: Achte S 

55. Aslar 8: 1 Notgießer 59 
Athlede L bei Stade: 1A 42 
Vilſen L in der Grafſchaft Hoya: 


1 Schloſſer 10 


. Walsrode S: 1 Schneider 40 
Weſternde L bei Ottendorf: 1 Schif— 


fer 31 


bei Hildesheim: 1A 


78 (vc) 


. Qüinningitebt L bei Wolfenbüttel: 


1 Rademacher 45 


. Winſen S: 1 Schneider 33 

Wolfenbüttel S: 1 Buchbinder 63 

. Wulffen L bei Lüneburg: 
ſer 10 


1 Schloſ⸗ 


4. Oldenburg, Bremen, Hamburg 
(8S, 5L) 


(99: 54 8, 5L (8 vo) — 13 K: 12 8, 1L 


13 34 


1; 


„Braak L bei Oldenburg: 1 Schiffer 57 
. Braemerlee S: 1 Tiſchler 30 
. Bremen S: 1K 91 — 1 Buchbinder 10, 


2 CO EA 


S O 


SOON 


(11: 7 8, 4 L (2 vc) — 3 K: 2 8, 


H: 32 S, 2 L (5); 12 A: 10 S, 


2L O). 


Altona S: 1 Schneider 15, 1 Schuſter 
79 — 1A 75 


2 Schuſter 14, 42, 1 Meſſerſchmied 19, 
1 Schloſſer 31, 1 Tiſchler 42, 2 Schifier 
43 (vc), 84, 1 Schneider 46 — TA 


Czappeln L: 1 A 32 
Delmenhorſt S: 1 Knopfmacher 19 — 
1A 87 


. Eutin S: 1 Feſtbäcker 33 
. Hallern S: 1 
. $amburg S: 


Glaſer 39 

9K 12, 20, 22, 28, 33 
(vc), 41, 48, 54, 64 — 3 Schiffer 11, 12, 
93 (vc). 4 Schneider 11, 24, 28 (vo), 
62, 1 Knochendreher 13, 1 Glaſer 19, 2 
Maler 26, 72, 1 Klempner 33 (ve), 1 
Goldſchmied 37, 1 Goldſchläger 10, 1 
Barbier 55 (vc), 1 Steinmetz 82, 1 
Tiſchler 71, 1 Perückenmacher und 
Friſeur 74 — 8 A 14, 19, 29, 51 (vo), 
62 (vc), 66, 67, 73 


; Haſchelndorf bei Hamburg: 1 K 43 
Oldenburg S: 1 K 24 

Ovelgönne L: 1 Schloſſer 20 

. Tatenberg L bei Hamburg: 1A 50 


5. Weſtfalen (7 S, 4 L) 
1L 


(0v); 5 H: 2 8, 3 L (2); 3A: 3S (Qvc)). 


1. 
2. Detmold S: 1 Schiffer 27 


Delbrück S: 1A 22 


punk bech 


. Hartum L Eer Minden: 
26 


= coo an Q2 


Gevelsberg L bei Dortmund: 1 nt, 


fer 46 
1 Barbier 40 
Herford S: 

Iſerlohn 8: 1K 5 56 
Landskrone L bei SE (Ortsteil von 
Holzwickede): 1K 6 


. ippitabt S: 1 K 78 

. Masberg L: 1 Schloſſer 68 (vc) 
. Minden S: 1 Schuſter 17 (vc) 
Paderborn S: 1A 50 


6. Heſſen⸗Naſſau (16 S, 17 L) 


(43: 27 8, 16 L ( vc) — 4K: 18, 3L O); 
31 H: 22 8, 9 L (5; 8 A: 4 S, 4 L (eil 


— Cëi bw CS VE G3 EA rn 


A Ibringshauſen L bei Kaſſel: 
. Kaſſel S: 1 a 18 (vc) 
5 part 8: 
Landau S 
Limburg 8: 1 Schneider 18 

. Marburg S: 1 Schwarzfärber 31 (vc) 


.Meeringshauſen S: 


Schwalbach L bei Wetzlar: 


Viermünden L bei 


. Alzey S: 1 Schneider 33 
. Darmſtadt S: 1A 90 
. Diedenshaufen L bei 


Marburg: 1 
Perückenmacher 35 


. Diez S: 1 Schneider 56 

. Dihherz L bei Fulda: 1A 63 
Dorndorf L: 1K 38 

. Eßeroda L bei aUa (Ortsteil von 


Scheckswinkel): 1A 1 


. Forſtel L bei en 1 Schneider 42 
. Frankfurt S: 1 Schneider 24, 3 Tiſch⸗ 


ler 22, 40, 64 (vc) 1 Schuſter 27, 1 
Bürſtenbinder 29, 1 Goldſchmied 49 


. Gäbickelheim L bei Mainz: 1A 51 
: ed L bei Schmalkalden: 1 Flei- 


ſcher 6 


3 5 L bei Mainz: 1 K 51 (ve) 
. Herborn S: 1 Hutmacher 20 

. Heydau L bei Kaſſel: 1A 35 

. Hurmüble L bei Waldeck: 1 Loſebäcker 


64 (vc) 
1A 36 


1 Schneider 18 
: 2 Loſebäcker 74, 84 


— 1A 43 
1K 15 (v) — 
1 Sattler 23, 1 gut, und Filzmacher 69 


: NE L bei Waldeck: 1 Schneider 
: PE S: 1 Schneider 41 


Schmalkalden S: 1 8 64 

1 Schnei- 
ber 62 

Granfenberg: 1 
Schneider 10 


Weilbach L bei Mainz: 1 K 16 
. Weſtuffeln bei Grebenſtein: 


1 "De 
rückenmacher 23 


. Witzenhauſen S: 1 Sattler 23 
Worms 8: e 68 

. Swingenburg 8 
. Heffen-Raffel Landgrafſchaft: 1 Schnei⸗ 


: 1 Rotgerber 19 (vc) 
der 24 


(60: 
(O vc); 52H: 


— 


dia 


Amſterdam S: 1K 12 


; a L bei Gröningen: 


. Schernüshorn L bei Alkmar: 
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7. Niederlande (10 S, 20 L) 


16S, 44L (1vo) — 7: 58, 2 
MS, HL (1; 1A: 1 


vc) 


L 
L 


. Ackersloodt L: 1 Seefahrer 23 
2. Ameland Inſel: 


13 Seefahrer 30, 31, 
32, 35, 39 (Hollum L), 41, (Hollum) 41, 
(Hollum) 44, 45, 45, (Hollum) 46, (Nes 
L), 49, (Hollum) 53 (Hollum) 

— 3 Seefahrer 
24, 30, 45 


: Arnhem 8:1 ande 16 

Breda S: IK 

Delft S: IK d 

. Driefum D bei Dockum: 1 Seefahrer 42 
. Serbett L bei Leuwarder: 1A 64 

. Gieffenoubeferet L bei Dordrecht: 2 K 


27, 29 


f Gravenhage S: 1K 29 
. Harlingen S: 3 Seefahrer 16, 44, 44 
. Hinlopen L: 1 Seefahrer 23 

. Huysduyne L bei Amſterdam: 


1 See 
fahrer 39 


Leeuwarden S: 1 Seefahrer 14 
. Makum L: 1 Seefahrer 53 

. Medemblid S: 1 Seefahrer 19 
. Molqueren L bei Stavorn: 


2 Gee 
fahrer 15, 20 


. Niega L bei Stavorn: 1 Seefahrer 35 
Nimwegen S: 1K 14 — 1 Bandſchnei⸗ 


der 28 
1 Schiffer 


Obſtwalde L: 1 Seefahrer 14 
. Ooſtwandt L: 1 Seefahrer 21 
: men L bei Gröningen: 1 Schiffer 


Schelling Inſel: 


5 Seefahrer, 11 
(Weſter Sch.), 13, 14, 20 (Oſter rir 55 

ee; 
fahrer 59 (vc) 


Texel Inſel: 2 Seefahrer 35, 41 
. Blieland Inſel: 


6 Seefahrer 11, 17 
(Oſt⸗Vl.) 19, 19, 28, 29 


28. Warkum S: 1 Seefahrer 43 
. Weftfriesland: 1 Seefahrer 14 
. Widerfang L bei Gröningen: 


fer 64 uU 


. Wimmenum L: 1 Seefahrer 19 


8. Belgien (2 8) 

(2 H: 28 (1vo)) 
Loewen S: 1 Bortenmacher 26 
Ypern S: 1 Schneider 72 (vc) 


9. Rheinland (58, 4 L) 


(12: 88, 4L (1 vc) - 7 K: 4S, 3L (O vo); 


2. 
3; 


1H: 1S (I); 4A: 3S, 1L (0vo)) 
1. Bohan L bei Duisburg: 1 K 49 
Duisburg S: 1K 41 — 24A 15, 28 
Düſſeldorf S: 1A 29 
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4, 
5. 
6. 
7 
8 
9 


Elberfeld S: 5 an 56 (vc) 
Emmerich 8: 
Köln S: 2K 15 17 (vc) 


. Rheinfels L: IK 78 
. Winkel L: 
). Wolfshagen 1 A 10 


1K 24 


B. Süddeutſchland (45 8, 35 L) 


(113: 78 S 35 L (21 vc) — 20 K: 16 S, 


4L (O vo); 


62 H: 41 S, 21 L (11 vo); 
31 A: 21 8, 10 L (10)) 


1. Deutſch⸗Oſterreich (78, 6 L) 


(19: 138, 6L (1vc) — 1K: 1L (0 vo); 
11H: 98, 2L (1); 7 A: 48, 3L (0 vc)) 


HE O3 EA keck 


Wu 


2 CA 8 


ee MGE PPadp L bei Sempten: 


. Brandftädt L bei Salzburg: 1A 46 
. Eili S: 1 Kupferſchmied 17 
Höft L bei Salzburg: 1 Riemer 64 


Joſephsſtadt, Vorſtadt bei Wien: 1 
Drahtzieher 79 


. eutjdad) L (ob L. bei Leibnitz oder 


e 92 e iſt nicht erſichtlich): 
K. 


. Linz S: 1 Langmeſſerſchmied 31 

. Ort S bei Wien: 1A 18 

. Gt. Veit S bei Wien: 1 Schneider 92 

. Schröck L bei Salzburg: 1 Stuhl- 
macher 62 

. Schwarzburg L bei Radſtadt: 1A 67 

. Steyer S: 1A 10 

; rn Tal bei Salzburg: 1 A 45 

. Wien S: 1 Gelbgießer 27, 1 a 


ſchmied 52, 1 Drahtzieher 65 E 
ze 77, 1 Schneider 78 — 


, 


2, Altbayern (2 8, 2L) 


: 28, 2L Gl vc) — 2K: 18, 1L (0vo); 


1H: 1 8 (ve, 1A: 1L ()) 


Floß S: e Zeug⸗, Zay- unb Banfien- 


macher 
. Schönberg L bei Oberammergau: 
1K 27 
Sulzbach S: 1K 65 
1A 


(vc) 


3. Neubayern (15 S, 14 S) 


(45: 30S, 15L (7vc) — 10K: 9S, 1L 


(0 


r 


vc); 24H: 13 8, 11L (3); 11A: 88, 
3L GS) 


. Alsmoos L: 1 Ahrmacher 50 

. Ansbach S: 1 Schneider 17 

. Aub S: 1 A 65 

. Augsburg S: 1K 14 — 1 Tiſchler 26, 
1 Kürſchner 42 — 1 A 63 
un 8: 1 Schneider 43 
Coburg S: 1K 26 (vc) — 1A 63 (vc) 


. Gräfenberg S: 1 une 15 

. Gumpenreit L: 1A 5 

Hirſchau S: 1 Schneider 26 

Immenreuth L bei Bayreuth: IK 43 

Kirchenſittenbach L bei Nürnberg: 1 
Tiſchler 40 (vc) N 

Lindau S: 1K 60, 64 

13. £ubigftabt 8: 1 Schneider 18 (vc) 

Nürnberg S: 3 K 14, 62, 64 — 1 Tiſch⸗ 
ler 12 (ve), 1 Schneider 48, 1 Schuſter 
63 (vc) — 4 A 31 (vc), 61 (ve), 67, 75 

Obermögersheim L bei Lüdingen: 1 
Bortenmacher 50 

Oberſteinbach L am Steigerwald: 1 
Schneider 26 

. Öttingen S: 1 Kürſchner 38 
„Nothenburg S ob der Tauber: 1K 
19 — 1 Tiſchler 44 — 1A, 17 (vc) 

Nothenfels S IK 15 


20. Rübleinshof bei Nürnberg: 1 Schnei⸗ 


der 13 
Anterfeldbrecht L bei 
Schirrmacher 25 

. Anternbibert L bei Ansbach: 1 Schnei- 
der 20 

. Hettingen L bei Würzburg: 1A 49 

. Velden S: 1 Schneider 48 

Wallersdorf L bei Ansbach: 1 Schnei⸗ 
der 25 

; „ L bei Nürnberg: 1 Schnei⸗ 
er 

. Weisbrunn L bei Nürnberg: 1 Schnei- 
der 61 

Wendelſtein L bei Nürnberg: 1 Gong, 
meſſerſchmied 32 
. Würzburg S: 1A 65 


4. Württemberg (9S, 7L) 


Ansbach: 1 


(19: 128, 7L Gve) — 4K: 48 (0 vo); 


9 H: 58, 4 L (1); 6 A: 38, 3L (3)) 


Bandſiebel L bei Kirchberg: 1 Haus⸗ 
zimmermann 65 

. Bingenau L bei Alm: 1 A 36 

. Erpfingen L: 1A 83 (vo) 

Hall S: 1 Fleiſcher 77 

3 ur L bei Stuttgart: 1 Gürt- 
er 


. Heibronn S: 1 Fleiſcher 27 (vc) 

. Hengſtfeld E Qut Frankiſchen Krayſe“: 
1 Fleiſcher 2 

Kirchberg L: Se 56 (vc) 

. Kirchheim S: 1K 77 

Langenau S: 1A 36 (vc) 

. Marbach S: 1K 58 

. Münfingen S: 1 Schloſſer 35 

. Pfullingen S: 1 Sattler 15 
Steinheim L bei Alm: 1 Buchbinder 51 
Stuttgart S: 1 K 75 

. Alm 8: 1 K 86 — 1 Zimmermann 20 — 
2A 41, 86 


5. Baden (4S) 
(4: 48 @vc) —2H:28 (2); 2 A: 2 8 (1)) 


1. Bühl S: 1 A 63 (vc 

2. Durlach 8: 1 Stee 26 (vc) 
3. Ettlingen S: 1A 62 

4. Wertheim S: 1 Senkler 23 (vc) 


6. Schweiz (4S, 1L) 


(9: 88, 1L Q vc) — 2K: 1S, 1L (O vo); 
6H; 68 (2); 1A: 18 (Ovc)) 


1. Baſel S: 1K 60 — 1 Steinmetz 13 
(vc), 1 Kürſchner 20 

2. Genf S: 1 Perüdenmader 41 

3. Glarus S: 1A 65 

4, Neufhätel S: 1 Schneider 46, 1 Tiſch⸗ 
fer 48 (vc) 

5. St. Gallen S: 1 Knopfmacher 72 

6. Somazza L in Graubünden: 1 K 26 


7. Elſaß (2 8, 2L) 


(9: 78, 2L G vc) — 6H: 48, 2L (2); 
3A: 38 ()) 


1. Buchsweiler S: 1A 12 

2 baba L bei Weißenberg: 1 
Schneider 54 

3. Pfaffenhofen L: 1 Strumpfwirker 55 

4. Straßburg S: 1 Schneider 72, 1 Kamm⸗ 
mader 37, 2 Pergamentmacher 75 (ve), 
2 A 36, 63 (vc) 


8. Pfalz (2 8, 2L) 


15 28, 2L — 1K: 18; 3H: 18, 2L) 
1. Kelach L An der Fals“: 1 Stuhldreher 
13 (Jud e) 

2. Syrn 8: 1 Schneider 33 

3. Wörth L: 1 Schneider 33 

4. Zweibrücken S: 1 K 64 


Ausland (1228, 47 L) 


(354: 274 8, 80L (35 vc) — 100 K: 93 8, 
7L (6); 172 H: 117 8, 55 L (23); 82 A: 
64 8, 18 L (9)) 


A. Böhmen (78, 5 L) 
(16: 118, 5 L vc) — 2K: 18, 1L (0 vc); 
6 H: 48, 2L (O vc); 8A: 6S, 2L (2) 


„Arnsdorf L: 1 K 64 

Ah S: LA 87 (vc) 

. Dedau S: 1 Schuſter 77 

. Einjiedel L: 1A 69 

Manetin S: 1A 60 

K SE S: 1 Buchbinder 66, 1 Schuſter 


. Niemes S: 1 A 91 
. Prag 8: 1 K 62 — 1 Langmeſſerſchmied 
6 1A 68 


on N= = 
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9, Roſenblaht L Ee 1A 65 (vc) 
10. Schönbach S: 2A 22 

11. Teinitz L: 1 Buchbinder 27 

12. Wellwana L: 1 Schneider 77 


B. Ungarn OS 1 L) 
H: 48, 1L) 


1. Einſiedel L: 1 Kupferſchmied 11 

2. Groß⸗Metta S: 1 Körber 39 

3. Heurſch S: 1 Steinmetz 72 

4. Kremnitz 8: 1 Perückenmacher 20, 1 
Barbier 66 


C. Polen und Litauen (38 S, 14 L) 


(90: 75 8, 15 L (5 vc) — 39 K: 36S, 3L 
(2); 24 H: 19 8, 5 L (3); 27 A: 20 $7 J. 
(0 vc) ) 


1. Bieshun S: 1 Schneider 86 (Paul 
Galaſius“) — 1 A 86 (Michael But⸗ 
wil“) 

2. Birſen S: 1 A 49 (Joh. Friedrich Gen- 
tel“) 

3. Brotzen L: 1 A 20 (Caſimir Leddien“) 

4. Chosnitz L: 1 A 23 (Chriſtian Wonnen⸗ 

berg“) 

. Daupinten L in Litauen: 1 Stuhlmacher 

89 (Joh. Balthaſar Kraufe*) 


KA 


6. Dieß L Krasnik: 1A 72 (Martin 
Piorecki) 

7. Giwno L in Kujawien 1 K 77 (Martin 
Hartich*) 

9. Goſtyn S: 1K 55 (Gajimir Bancza⸗ 
kiewicz) 


10. Grzymalowa S: 1 Schmaltuchmacher 11 
Baltzer Scholtz“) 
1K 14 (Joh. Paul 
Schumanf*) 
12. Jaworow S: 
13. Kamieniec S: 1K 67 (Stanislaus Przy⸗ 
bylowſki), 1 Schneider 70 (Bernhard 
14. Keydamy S: 1 K 61 (Alekſander Ers⸗ 
kin“) 
16. Konske S: 1 K 71 (Simon Mikozynſki) 
17. Koronowo S: 1 Schneider 29 (Matthias 
18. Krakau S: 1A 48 (Andreas Kawolſki) 
19. Lemberg S: 1K 52 (Joh. Stephan 
20. Leſewitz L bei e 1 Schneider 36 
(Hans Mimes* 
22. Liſſa S: 1A 68 (Joh. Gottfried Geb- 
hard“) 
brecht Stawinſki) 


11. Gurzenburg S: 
1K 65 (Joh. Ferdinand 
QQife") 
Galliſewfſki) 
15. Kirſchburg L: 1 A 17 (Gregor Barth“) 
Grebinſki) 
Czaykowſki) 
21. Leu 8: 1 8 75 (Lucas Derlinſki) 
23. Lowitſch S: 1 Petlitzenmacher 30 (Al⸗ 
5) Mit Stern verſehene Namen ſind deutſch. 
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24. 


43. 
44. 


45. 


46. 


. Pleſchen S: 


Lublin S: 4 K 31 (Joh. Carl Bergen“), 
37 (Jakob Bergen), 38 (Jacob 
Bergen“), 64 (Caspar Gottlieb Diet- 
od — 1 Ahrmacher 68 (Joſef 93eutel- 
rock“ 


. Mawa S: 1 A 15 (Sofepb Lewitzki) 
. Reuftadt S: 1 Knopfmacher 79 (Joh. 


Heinr. Tettenborn“) 


. Opatow S: 4K 15 (Alekſander Roß 


jun.“) 21 (Alekſander Steiff“) 30 (An⸗ 
dreas Steiff?) 54 (Joh. Alexander 


Steiff“) 
1 Schneider 54 (Anton 
Jaſiewiecki) 


.Przeworſt S: 1 K 68 (Valentin Alo⸗ 


ſius Mierkiewicz) 


. Radzyamin S: 1A 31 (Jakob Barci⸗ 


kowſki) 


. Redomsti S: 1 A 24 (Gregor €idau*) 
. Sapallen L: 1 Riemer 12 (Heinrich 


Schultz“) 


. Sarnowo L bei Janow: 1 K 80 (Mar- 


tin Barczewſki) — 1 Züchner 86 (An⸗ 
dreas Schumann! vc) 


. Schedlitz S: 1 A 63 (Jacob Armanowſfki) 
Scholenz S: 65 (Peter Gieſe“ 

. Stroſſewo L 1K 55 (Daniel Arndt') 
. Suraz S: 


1 Schneider 18 (Anthoni 
Konarſki), 1 Schuſter 77 (Adamy Sa- 
blonſki) 


. Tarnopol S: 1 K 65 (Joh. Hulimcka) 
. &arnom S: 1 K 17 (Joh. Roß“) 
. Trylonoczyn S: 1 K 74 (Martin Soko⸗ 


Lomp) 


. &pxin L: 1A 92 (Joachim Goórber*) 
. Warfhau S: 12 K 10 (Got Fargibar*), 


25 (Ephrain Trotz“), 43 (Chriſtian He⸗ 
welde* vc), 43 (Joſ. Roß“), 53 (Thomas 
Szperlinſki, 59 (Charles Valentin“), 
63 (Jacob Roß“), 64 (Joh. Gotthard 
Kahlen“), 67 (Anton Malinowſki), 73 
(Joh. Gottlieb Mielentz“), 81 Stanis⸗ 
laus Andreas Rucdrzejowiti), 84 (Carl 
Sigismund Hauſenberg“), 1 Petlitzen⸗ 
macher 59 (Baltzer Tlorinſki), 1 Schnei⸗ 
der 89 (Antonius Franciskus Berendt“) 
A 63 (Anton Malinowſki, 64 
(Michael Priebe“), 74 (Joh. Caspar 
Pauli“), 78 (Joh. Jeremias Winkler“), 
79 (Joh. Golzmann“) 

Wielun S jun.: 1K 70 (Joſeph Gar, 
nowſki) 

Wilczomies L „in der Pattlachiſchen 
m 1A 25 (Joſeph Bu- 
jalſki 

Wilda 8: 1K 75 (Chriſtoph Albrecht 
Pohl“) — 1 Büchſenſchäfter 21 (Micha⸗ 
el Klein“) — 1A 79 (Joh. Gottlieb 
Brunkow) 

Wilna 8: 1K 74 (Friedrich Wilhelm 
von Ankum“) — 2 Schneider 41 (An⸗ 
tonius Staroyko), 74 (Caſimir Szyma⸗ 
nowes) ; 


47. 
48. 
. Zaborowo S: 2K 65 (Joh. Ferdinand 


52. 


Wladislawa L: 1 A 18 (Stephanus 
Grekowicz) 
Wonſſoſch S: 1 Schneider 79 (Joh. 
Bordowfki) 


Wicke“), 72 
. Zam Marienburg S: 1 Schneider 13 
(Joh. Hermann“) 


. Zamoſch S: 1 K 58 (Andreas Daviſon“) 


— 6 A 60 (Adam Gottlieb Keude“), 
65 (Adam Gottlieb Keude“), 70 (Sa⸗ 
muel Hennig'), 70 (Georg Dard*), 73 
(Ignatius Padheufeu*) 

Zlotowo S: 1 Schneider 51 (Andreas 
Pretkowfki) 


D. Baltikum (10 8, 5 L) 


(55: 49S, 6 L (/ vc) — 15K: 138, 2L 


(0 


ce oo 


— 


ra LA EA 


1 


. Ermalen L: 1K 64 


2 = 


vc); 28 H: 258, 3L (3); 12 A: 118, 
1L G)) 


Dorpat S: 1 Schneider 62, 1 Sattler 88 
— 1 Schneider 43 
Goldingen S: 1K 12 

Grobin S: 1 K 28 

: ne L bei Reval: 1 Weißgerber 41 
vc 

. emjat S: 1 Perüdenmader 29, 1 A 65 
Libau S: 2K 61, 92 — 1 Muſikant 14, 
1 Loſebäcker 51, 1 Huf- unb Waffen⸗ 
ſchmied 76 — 1 A 86 


. Meydel L bei Narwa: IK 65 
. Mitau S: 3K 15, 66, 85 — 2 Knopf⸗ 


macher 59, 68, 1 Maler 62, 1 Schloſſer 
69, 1 Perückenmacher 76, 1 Schuſter 91 


. Dilten S: 1 Schneider 66 


Reval S: 2 Goldſchmiede 57, 65 


. 9tiga S: 9 K 10, 11, 13, 13, 15, 36, 37, 


55, 66, 1 Nagelſchmied 13 (vc), 2 Schif- 
fer 18, 27, 1 Langmeſſerſchmied 39, 2 
Maurer 67, 70, 1 Huf- und Waffen- 
ſchmied 73 — 9 A 10, 11, 14, 24, 27, 57 
(vc), 64 (vc), 68, 84 (vc) 


. Salisburg L bei Pernau: 1 A 61 


Weſterrodſche Mühle bei Langenberg: 
1 Perückenmacher 68 
. Windom S: 1A 89 


E. Rußland (3S, 1L) 
: 58, 1L —2K: 28; 3H: 3 S3 1 A: 1L) 
Archangelsk S: 1 K 53 — 1 Goldſchmied 
60 e 


. Bruslow L bei Petrifau: 1 A 66 


Moskau S: 1K 61 — 1 Schiffer 59 
. St. Petersburg S: 1 Bortenmacher 53 


F. Finnland (1L) 
1) 


. Saltzwich L bei Aland: 1 Feſtbäcker 29 


G. Schweden (31 S, 34 L) 


(105: 718, 34 L (11 vc) — 22 K: 228 (2); 
65 H: 358, 30L (7); 18 A: 14S, 4L (2) 


RUDI Q3 EA ke 


. Otiebala L in Smaland: 


. Amſtadt S: 1 Schiffer 15 
. Arboga S: 1A 49 
. Aſſeruhm L bei Karlshamm: 


1 De 
rückenmacher 31 


. Beben L: 1 Schiffer 15 


Bengo L bei Orebo: 1 Knopfmacher 20 
Colſta L bei Apſala: 1 Blockdreher 21 


. Gotb L bei Marieſtadt: 1 Kürſchner 81 
. Dannemora L bei Apſala: 1 Tiſchler 


74 (vc) 


. Darglau L bei Dännemörſe: 1 A 93 
Engelholm S: 1 Schneider 73 (vc) 

. Galden S: 1 K 85 

Falun S: 1 Schiffer 17 (vc) 

. Fors L bei Marieſtadt: 1 Kürſchner 81 
. Gamla Karleberg L: 1 Schiffer 15 

. Geflen 8: IK 15 — 1 Schiffer 15 

. Gilgenreh L bei Kalmar: 1 Schiffer 15 
Göteborg 


g S: 1K 62, 1 Schiffer 27, 1 
Corduanmacher 60 (vc) 


. Göteborg, bei — 1 Schiffer 49 
. Gotland Inſel: 1 Schiffer 41 
3 SE L bei Warburg: 1 Schiffer 


Helmſtadt S: 1 Schiffer 12, 1A 91 

. Heljingborg S: 1 Kleinſchmied 19 

. Huttingen L bei Stockholm: 1A 50 
Jonköping S: 1 Büchſenmacher 12, 1 


Perückenmacher 25, 1 Schloſſer 64 


Kalmar S: 1 Schiffer 14 — 1 A 69 
Karlshamm S: 3 K 38, 54, 62 — 1 A 23 


Karlskrona S: 2K 66, 90 — 1 Golb- 
ſchmied 56 


i diu: L bei Kriſtianſtadt: 1 Buchbin⸗ 


der 6 


„Klink L: 1 Schiffer 10 

. Köping S: 1 K 32 (vc) 

. Kiiftianftadt S: 1 Filzmacher 42 

. Srulla S: 1 Ahrmacher 87 

. 9aboelm S: 1K 69 

Landskrona S: 1 Schiffer 65 
Löbdahl L bei Köping: 1 A 67 
Lobeck L: 1 Schneider 11 
Ludwingswalde S: 1 Klempner 72 
.Marieſtadt S: 


1 Blockdreher 59, 1 
Kupferſchmied 62 


Maſtrandt S: 2 Schiffer 33, 52 
Mayholm L bei Stockholm: 1 Schiffer 


11 
1 Büchſen⸗ 
ſchäfter 28 sr 


Norrköping S: 1 K 31 (vc) — 1 Schiffer 


14, 1 Böttcher 84 (vc) 


Nyjköping S: 1A 75 

. Odro L bei Göteborg: 1 Schiffer 67 
. Oſthammer S: 1 Glaſer 41 

. Philipftadt S: 1 Maler 26 


47. 


. Schwartzdorf L bei 
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Pithea S: 1 Kleinſchmied 51 

. Rensby L bei Copperberg: 1 out, und 
Waffenſchmied 30 

. Ringfee L bei Nyjköping: 1 A 49 (vc) 


. Schwartuna L bei Stockholm: 1 Knopf⸗ 


moder 39 
Jönköping: 1 
Schneider 70 


. Geeter S: 1A 30 

. Gefeenbe L bei Stockholm: 1 Schiffer 22 
. Cfarub L bei Karlskrona: 1 Schiffer 91 
Stockholm S: 9K 15, 25, 28, 30, 31, 


62, 64, 64, 68, 2 Schiffer 12, 13, 1 Zort, 
cher 25 (vc), 1 Kürſchner 31, 1 Klempner 
31, 1 Gelbgießer 32, 1 Langmeſſer⸗ 
ſchmied 68, 1 Maler 79, 1 Glaſer 88, 
8 A 19, 44, 53, 54, 54 (vc), 59, 60, 88 


. Swidia L bei Apſala: 1 Kupferſchmied 


23 
Tietz L bei Stockholm: 1 Notgießer 81 
Töngern L: 1 Filzmacher 37 
. Torſacker L: 1 Schneider 88 
. Srollingen L bei Jönköping: 1 Büch⸗ 
ſenmacher 33 
. &toja L bei Stockholm: 1 Schiffer 12 
Walda L bei Kaysbacha: 1 Schiffer 36 
. Waſa S: IK 68 : 
.Waxholm S: 1 Schiffer 15 
. 9)itabt S: 1 Schneider 69 (vc) 


H. Dänemarf (8S, 7 L) 


(39: 318, 8L (bvo) — 8K: 7S, 1L (I); 
23H: 17S, 6L (35 8A: 78, 1L )) 


1. 


12. 
13. 
14. 


15. 


2 
3 
4 
5 
6. 
7 
8 
9 
0 
1 


10. 
1 


Aarhus S: 1 Zaymacher 51 

. Bierte L bei Holſterbo: 1 Schiffer 35 

Bornholm Inſel: 2 Schiffer 16, 46 

(ier vc) 

. Emmerleth L bei Tondern: 1 Schiffer 
69 


. Gilberup L bei Kummers in Güttland: 
1 Maler 30 

Friedensburg L bei Kopenhagen: 1K 
. Güttland Inſel: 2 Schiffer 11, 52 
(Ringkjöbing 8) 

. Helfingör S: 1K 49 — 1 Schiffszim⸗ 
mermann 33 

. Holbed S: 1 Schiffer 11 — 1 A 59 (vc) 
Jels L bei Hadersleben: 1A 20 
Kopenhagen S: 4 K 22, 59, 63 (vc), 64 
— 3 Schiffer 10, 48, 55, 3 Schneider 
50 (vc), 70, 76, 2 Stuhlmacher 63, 65, 
1 Filzmacher 60, 1 Maler 77 — 6A 
17, 24, 49, 64, 66, 74 

Lutgenburg S: 1 Schnitzler 52 (vc) 
Nylborg S: 1 Schiffer 72 

Odenſe S: 1 Buchbinder 33, 1 Schnei- 
ber 79 

Tondern S: 1 Schiffer 15 


156 


I. Norwegen (58, 7 L) 


(15: 88, 7L G vc) — 1 K: 1S (0 vc); 13H: 


bech Feck bech € 
DASDODONDU an DI bech 


— 


ës AA E — 


78, 6L (3; 1A: 1L (0vc)) 


. Aardals S: 1 Schiffer 41 (vc 


) 
Bergen S: 1 Feſtbäcker 27 (vc), 1 Schif⸗ 
fer 28, 1 Goldſchmied 70 
. Orontbeim S: 1 Schiffer 75 
Hohe Soetter L bei Kriſtiania: 1 
Maler 44 
Sms L bei Stavanger: 1 Schiffer 69 


. Inderon L bei Drontheim: 1 Schiffer 62 
. Karlshaven S: 1 K 38, 1 Schiffer 54 (vc) 
Kriſtiania S: 1 Schiffer 12 

. Mandahl V bei Kriſtiania: 1 Schiffer 35 
. Opéíae L bei Kriſtiania: 1 Schiffer 38 
. Porley L bei Fredriksdorf: 1 A 63 

. Stördalpher Diftrift bei Drontheim: 


1 Schneider 33 


K. England (18) 
(1 A) 


. Bolton S: LA 26 


L. Schottland (2S, 2L) 


: 4 8, 2L —4K:48;1H:1L5;1A:1L) 


Aberdeen S: 3K 11, 24, 79 
. Sunet L: 
. 90ben L: 1 Seefahrer 24 
Perth S: IK 24 


1A 52 


(9 


S En RU FA rn 


— 


. M. Frankreich (7 S) 


: 98 (1vc) — 5K: 58 (0vc); 2H: 28 
(1); 2A: 28 (0vc)) 

. S3eaulieu S: 1A 69 

. Breit S: 1K 41 

Chalons S: 1K 23 

Clairac S: 1K 20 

. Gunferque S: 2 Seefahrer 36 (vc), 39 

Rambevillers S: 1A 68 

. Qillemange S: 2K 25, 37 


N. Italien (4 8) 


: 4S (lvc) — 2K: 28 (D; 1H: 18 
(O vc); 1 A: 18 (0 vc) 


. Albeſio S: 1K 23 

Luca S: 1 K 22 (vc) 

. Mailand S: 1A 72 

. Darmefan S: 1 Schneider 49 


O. Spanien (18) 
(1 A) 
. 9Xonjerrato S: 1A 74 
P. Arabien (1S) 
(1 A) 
. Diarbedier S: 1A 32 


157 
Sic Neueinbürgerungen in Danzig in den Jahren 1710 bis 1793 


Anteil (der Hundertſatz in Klammern) ber 
Jahr Geſamtzahl Kaufmänner Handwerker Arbeitsmänner Einheimiſchen Einwanderer 


1710 178 64 (36) 81 (45) 33 (19) 90 (50) 88 (50) 
1711 169 46 (27) 85 (51) 38 (22) 83 (49) 86 (51) 
1712 148 49 (33) 68 (46) 31 (21) 64 (43) 84 (57) 
1713 163 59 (36) 80 (49) 24 (15) 71 (43) 92 (57) 
1714 156 48 (31) 58 (37) 40 (32) 66 (42) 90 (58) 
1715 128 32 (25) 61 (48) 35 (27) 50 (39) 78 (61) 
1716 89 20 (22) 47 (52) 22 (26) 41 (46) 48 (54) 
1717 105 32 (30) 37 (45) 26 (25) 46 (44) 59 (56) 
1718 109 27 (25) 63 (58) 19 (17) 44 (40) 65 (60) 
1719 111 34 (31) 50 (45) 27 (24) 47 (42) 64 (58) 
1720 109 30 (28) 55 (50) 24 (22) 41 (38) 68 (62) 
1721 — 1i9 26 (22) 49 (41) 34 (37) 65 (55) 54 (45) 
1722 104 27 (26) 43 (42) 34 (32) 52 (50) 52 (50) 
1723 97 22 (22) 57 (59) 18 (19) 35 (36) 62 (64) 
1724 162 41 (26) 74 (45) 47 (29) 72 (44) 90 (56) 
1725 134 26 (20) 71 (53) 37 (27 67 (50) 67 (50) 
1726 129 37 (27) 51 (37). 41 (36) 39 (36) 90 (64) 
1727 125 28 (22) 55 (44) 42 (34) 46 (37) 79 (63) 
1728 92 19 (21) 47 (51) 26 (28) 39 (33) 53 (67) 
1729 137 45 (33) 64 (47) 28 (20) 41 (30) 96 (70) 
1730 131 33 (25) 71 (56) 27 (19) 55 (41) 76 (59) 
1734 132 36 (27) 68 (52) 38 (21) 53 (39) 79 (61) 
1732 138 29 (21) 75 (55) 34 (24) 47 (34) 91 (66) 
1733 115 35 (30) 58 (50) 22 (20) 37 (32) 78 (68) 
1734 74 22 (30) 37 (50) 15 (20) 31 (42) 43 (58) 
1735 142 43 (30) 76 (53) 23 (17) 54 (47) 84 (53) 


1736 123 47 (38) 48 (39) 28 (23) 53 (43) 70 (57) 
1737 120 26 (22) 56 (47) 38 (31) 62 (52) 58 (48) 
1738 118 28 (24) 60 (50) 30 (26) 46 (39) 72 (61) 


1739 104 28 (27) 53 (51) 23 (22) 40 (38) 64 (62) 
1740 127 43 (34) 58 (46) 26 (20) 41 (33) 86 (67) 
1741 135 55 (41) 53 (39) 27 (20) 55 (41) 80 (59) 
1742 129 51 (40) 49 (38) 29 (22) 51 (39) 78 (61) 
1743 91 18 (19) 46 (51) 27 (27) 39 (43) 52 (57) 
1744 29 16 (20) 47 (60) 16 (20) 42 (53) 37 (47) 
1745 91 27 (30) 48 (53) 16 (17) 41 (45) 50 (55) 
1746 93 15 (16) 55 (59) 23 (25) 45 (48) 48 (52) 
1747 107 31 (29) 58 (54) 18 (17) 50 (47) 57 (53) 
1748 75 13 (17) 45 (60) 17 (23) 39 (52) 36 (48) 


1749 134 36 (27) 70 (32) 28 (21) 63 (47) 71 (53) 
1750 143 41 (29) 69 (48) 33 (23) 57 (39) 86 (61) 
1751 130 41 (32) 66 (51) 23 (17) 50 (39) 80 (61) 
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Anteil (ber Hundertſatz in Klammern) der 
Jahr Geſamtzahl Kaufmänner Handwerker Arbeitsmänner Einheimiſchen Einwanderer 
1752 168 55 (83) 81 (48) 32 (19) 70 (41) 98 (59) 
1753 175 50 (29) 90 (51) 35 (20) 77 (44) 98 (56) 
1754 147 48 (33) 53 (36) 46 (31) 67 (46) 80 (54) 
1755 175 56 (32) 72 (41) 47 (27) 81 (46) 94 (54) 


1756 141 43 (30) 58 (41) 40 (29) 67 (48) 74 (52) 
1757 153 50 (33) 70 (46) 33 (21) 69 (45) 84 (55) 
1758 147 35 (24) 72 (49) 40 (27) 66 (45) 81 (55) 
1759 171 53 (31) 73 (43) 45 (26) 62 (36) 109 (64) 


1760 182 47 (26) 80 (41) 55 (30) 84 (46) 98 (54) 
1761 204 58 (28) 83 (41) 62 (31) 100 (49) 104 (51) 


1762 244 78 (32) 96 (39) 80 (29) 96 (40) 148 (60) 
1763 236 78 (33) 97 (41) 61 (26) 96 (41) 140 (59) 
1764 182 46 (25) 74 (41) 62 (34) 85 (47) 97 (53) 


1765 226 78 (35) 75 (33) 73 (32) 88 (38) 138 (62) 
1766 186 54 (29) 76 (41) 56 (30) 85 (46) 101 (54) 
1767 182 64 (35) 67 (37) 51 (28) 86 (47) 96 (53) 
1768 145 52 (36) 61 (42) 32 (22) 55 (38) 90 (62) 
1769 123 37 (30) 51 (41) 35 (29) 54 (44) 69 (56) 
1770 118 36 (31) 54 (46) 28 (23) 61 (51) 57 (49) 
1771 101 30 G0) 37 (37) 34 (33) 50 (49) 51 (51) 
1772 154 57 (37) 52 (34) 45 (29) 99 (64) 55 (36) 
1773 95 25 (26) 41 (43) 21 (31) 58 (59) 37 (41) 
1774 105 37 (35) 40 (38) 28 (27) 50 (48) 55 (52) 
1775 100 37 (37) 43 (43) 20 (20) 54 (54) 46 (46) 
1776 98 16 (16) 58 (59) 24 (25) 55 (55) 43 (45) 
1777 101 26 (26) 43 (43) 32 (31) 57 (57) 44 (43) 
1778 95 35 (38) 36 (38) 24 (24) 52 (55) 43 (45) 
1779 75 25 (33) 35 (47) 15 (20) 34 (45) 41 (55) 
1780 138 28 (20) 34 (25) 76 (55) 95 (69) 43 (31) 
1781 98 21 (21) 39 (40) 38 (39) 64 (65) 34 (35) 
1782 64 24 (38) 26 (41) 14 (21) 43 (67) 21 (33) 
1788 73 21 (28) 26 (36) 26 (36) 58 (79) 15 (21) 
1784 103 33 (32) 40 (39) 30 (29) 64 (62) 39 (38) 
1785 120 46 (38) 41 (24) 33 (28) 59 (49) 61 (51) 
1786 112 57 (51) 30 (27) 25 (22) 55 (49) 57 (51) 
1787 99 41 (41) 35 (35) 23 (24) 58 (59) 41 (41) 
1788 53 20 (38) 22 (41) 11 (21) 24 (45) 29 (55) 
1788 7 28 (36) 27 (36) 23 (29) 43 (55) 35 (45) 
17900 72 28 (40) 26 (35) 18 (25) 44 (61) 28 (39) 
1791 90 37 (41) 29 (33) 24 (26) 54 (60) 36 (40) 
1792 88 26 (30) 26 (30) 36 (40 57 (65) 31 (35) 
1793 185 94 (51) 55 (29) 36 (20) 101 (54) 84 (46) 


Geſamt 10675 3220 (32) 4703 (44) 2752 (24) 4910 (46) 5765 (54) 
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Der Anteil der Gewerbezweige an ber Zuſammenſetzung des Handwerkes 
im Hundertſatz. 


1710/1793 
1711/1720 
1721/1730 
1731/1740 
1741/1750 
1751/1760 
1761/1770 
1771/1780 
1781/1790 


ahrzehnt 


et) 
1711/20 
1721/30 
1731/40 
1741/50 
1751/60 
1761/70 
1771/80 
1781/90 


1710/93 


H $. s 2 
E: 82 3 Pë t 8 8 
CUBE E CE M 
25 5 S? 22 Aë 5 ZR SE 
ag 8 Së 35 38 8 „„ SS t 
S 8 e$ US OB 85 s B» 8 
12 2 4 31 11 11 5 5 18 
15 2 3 27 16 9 2 5 21 
13 2 5 50 13 11 5 3 16 
12 3 5 35 12 12 6 5 12 
11 2 4 31 10 10 y; 5 20 
10 2 3 40 8 12 3 3 19 
9 2 5 32 11 12 5 5 19 
13 1 3 29 18 8 5 5 18 
15 2 5 29 8 10 4 4 23 
Die Herkunft der Neubürger 
(In Klammern ber Hundertfa der Geſamteinbürgerung) 
KA to 
2 8 2 2 5 
ZS W 8 SS s 23 I a 8 B8 P? £2 
E 2S X Kei EC > i S E E — E E 
0 6 8 0O € SO oe 8 O9 o 8&8 8 
24 98 122 90 207 333 630 752 59 811 178 465 643 
(1) (6 (7) (6 (5) Q3) (44) (51) (5) (56) (12) (32) (44) 
14 84 98 82 174 322 578 676 43 719 120 391 511 
(1) 7) (8) (69 (15) Q6) (47) (55 (3) 68) (10) (32) (42) 
11 66 77 106 170 346 622 699 31 730 134 330 464 
() 6) (6 (9 (10 (29) 62) (58) (4) (62) (1) (Q7) (88) 
13 55 68 50 131 323 504 572 22 594 149 335 484 
4a) o (6 G) (2) (30) 47 (53) Q) 65) (13) (32) (45) 
9 54 63 75 166 551 792 855 41 896 197 499 696 
(05)(35) d) d (1D (34 (9) (53) (3) (56) (13) (31) (44) 
20 61 81 109 196 590 $887 965 82 1047 241 565 806 
() (3 (4 G) (11) (32 (48) (52) (4) 66) (14) (30) (44) 
12 30 42 44 77 250 379 421 35 456 168 314 482 
0) o og (8 (28) (40) (4) (4 (48) (19) (33) (52) 
3 21 4 32 49 232 313 337 23 360 122 390 512 
C9 Q0 Om (69 On 67) G9» Q) d (17) 42) 69) 
113 481 604 586 1192 3029 4807 5411 354 5165 1364 3546 4910 
) (à (5) (6) (0) (30 (45) (50) (4) (64) (12) 64) (46) 
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Anmerkung, wie es bey der E. Wette bey Geminnung 
des Bürger - Nechts gehalten wird.) 


1) Wenn ein Einheimiſcher das kleine Bürger⸗-Recht auf 
einen Handwerker ſuchet. 

a) Petens dociret, daß er entweder im Großen oder im kleinen Bürger— 
Recht gebohren, und ſolches entweder durch einen Geburts-Brieff, oder mit 
dem Zettel aus dem Kirchen-Buche, oder ſonſt mit 2 glaubhafften Männern. 

b) produciret Er dabey, wann ſein Vater das Bürger-Recht gewonnen 
habe. 

c) Zeugen die Elterleute ein, daß ſie mit ſeiner Perſon Zufrieden ſind, 
dabey ſiſtiret er ſein Gewehr, leiſtet darauf bey der E. Wette den Eyd, und 
wird vermahnet Zum ſchießen. 

d) Dieſes Bürger-Recht wird nicht beleget, ſondern frey gewonnen, ohne 
was aus gutem Willen den Armen und den Inſtigatori für das Anbringen 
gegeben wird. 

e) Notandum, bey etlichen Handwerkern wird die Comparition der Elter— 
leuthe nicht erfordert, als: bey den Kupffer-Schmieden. Zaymachern, 
Klempnern, Knopffmachern, Gelbgießern. 

II?) Wann ein einheimiſcher das kleine Bürgerrecht auff 
einen Arbeitsmann ſuchet, wird auf vorgehende Art in allem ver- 
fahren, nur daß keine Elterleute requiret werden. 

2) Wenn ein Frembder das kleine Bürger -Recht auff 
einen Handwerker ſuchet. 

a) Petens praejentiret fid) nebſt den Elterleuten und exhibiret ſeinen Ge⸗ 
burths⸗Brieff. 

b) So beyderley richtig, wird es ihm conferiret, und er an En Rath ge- 
wieſen, Zum ſchießen (wie auch die Elterleute umb darauff Acht Zu haben) 
ermahnet. 

c) Beleget er das Bürger -Recht mit 30 fl und Zahlet die f 21 gf 3. 

3) Wenn ein Frembder das kleine Bürgerrecht auf einen 
Arbeits⸗Mann ſuchet. 

a) Der Modus iſt dem vorigen gantz gleich, nur daß es ohne Elterleute 
geſchiehet. 

b) Jedoch ſoll petens ſich ſpecifice erklähren, was er durch die Arbeit 
will verſtanden haben. 


1) In den Handbüchern der Wette St. A. D. 300 Hq Z 5 S. 188 bis 191, 300 Hq Z 2, 
300 Hq Z 8 S. 69-76 und 300 Hq S. 1 Bl. 15—32. 
2) So in 2 2, Z 8 und S. 1. 
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c) Wobei zu merden: daß das Bürger⸗Recht nicht conferiret wird 
aa) auf bloßes Bierſchenken 
bb) auf bloßes Schrauben machen 
cc) auf bloßes Mützen machen 
dd) ſofern es auf einen Seefahrenden Mann vetiret wird, muß Petens 
mit Zwey Zeugen verificiren, daß er ein ſolcher ſey. 
d) Die Belegung und Zahlung kommt mit dem vorhergehenden völlig 
überein. 


4) Vom Groß Bürger-Recht, und Zwar: 


A. Der Groß Bürger Kinder 

a) Petens ſtellet ſich vor der Hochzeit mit ſeiner Rüſtung ein, produziret 
den Bürger-Zettel ſeines Vaters und danebenſt Beweiſe, entweder aus dem 
Kirchen-Buche, ober mit 2 Zeugen, daß er in währenden Bürger-Recht ge— 
bohren ſey; quod posterius tamen in notoriis non ad eo stricte observatur. 

b) Wenn alles richtig, wird es conferiret, und leiſtet er bald darauff den 
Eyd und wird letztlich zum ſchießen angemahnet. Dieſes wird nicht beleget 
ſondern iſt gantz frey, ohne was den Armen und Inſtigatori aus gutem Willen 
gegeben wird. / 

c) Dieſem werden aequipariret, derer Väter Em Raht und Gemeiner 
Stadt In publico munere gedienet: als, Prediger, Profeſſores, Schul-Meifter, 
Kämmerey⸗Schreiber, und wird ex alio Senatus Consulto auch extendiret auf 
derer Prediger⸗Kinder, jo außerhalb der Stadt in deroſelben Jurisdiction im 
Predigt Amte geweſen, wenn fie Ihre Dienſt Jahre ausgeſtanden. 

d) Item derer Groß⸗Vater Bürger, und der Vater in der Stadt Dienſten 
geweſen. 

B. Der Klein Bürger Kinder. 

a) Derer Handwercker Kindern, die von Eltern [o des Groß-Bürger-Rechts 
fähig, gebohren find, wird das Groß-Bürger-Recht oft verſaget, jedoch daß fie 
die 30 fl jo von Alters wegen Verbeßerung des Bürger-Rechts abZugeben 
gebräuchlich, und nicht darüber erlegen. Sonſten Zahlen fie auch noch das ge- 
wöhnliche, nemlich vor den Arthus-Hoff vor das Zeughauß und vor die Feuer— 
Ordnung, und die 21 fl 3 gl an Sporteln; darauf verfahren ſie bey der Wette 
wie die vorhergehenden. 

b) mit denen aber, ſo von unfähigen Eltern gebohren, wird es gehalten 
wie ſonſten mit Klein⸗Bürgern, fo des Großen Bürger-Rechts unfähig find. 
Weil Arbeits⸗Leuthe Kinder Zum großen Bürger-Recht nicht alſo gelangen 
können, ſondern werden als Frembde angeſehen. 


C. Der klein Bürger, fo ihr Bürger⸗Recht verbeſſern wollen. 


Kleinbürger, jo des Großen Bürger⸗Rechts fähig, werden zu demſelben 
gelaßen, wenn fie über die 30 fl ſolches noch mit 100 Thlr belegen. NB ex 
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consvetudine geben De 340 fl jedoch werden hier der fähigen Handwerker 
Kinder excipiret .. Hierauf verfahren fie more solito und legen ben Eyd bey 
der Wette ab. Anfähige aber müſſen ſolches ſuchen bey allen Ordnungen. 


D. Groß Bürger-Recht der Frembden. 


a) Frembde befugte und fähige, ſollen ihren Geburths Brieff produciren. 
b) probet, daß ihr Vater im Hänſiſchen oder ſolchen Ort, der alhie des 
Bürger⸗Rechts fähig ift, gebohren fep. | 

c) beleget das Bürger⸗Recht mit 472 fl 3 gl. 

d) Verzeichet ſich des Kauffs der Königl. und Adelichen Gütter. 

e) wird ermahnet Zuſchießen, und mit dem Wett Zettel En Naht gewieſen. 
f) Anbefugte Frembde müßen ſolches bey allen Ordnungen erhalten. 


Beſtimmungen über bie Geburtsbriefe). 


8 1. 

Eines volſtändigen geburtsbriefes requiſita ſollen ſein. 1. Von Zwo 
glaubenwürdigen perſonen beſchworen. 2. daß bringer Von Vater und mutter 
jo Zeuge gefanb, im eheſtande geZeuget ſey. 3. für ihr echt und ehelich Kind 
gehalten. W 2—1—8 4. Daß er frey ſey und niemand mit Leibeigenſchafft 
Verbunden. 

§ 2. 

And ſolche geburtsbriefe ſollen beykommen aus mächtigen ſtellen, unter einer 
Stadt oder Ampts inſiegel. Edelleute aber und Amptsleute als privatperſonen 
Siegel ſeind nicht gültig S Cons anno 1589 24 Octob 


$ 3. 
So beykommen unter eines Convents ober Kloſters inſiegel find auch gültig 
S Cons 1589 15. Juny 
| § 4. 
Atteſtationes, jo wegen ber einzöglinge des großen Werders beykommen 
untern gemeinen inſiegel der Teichgeſchworenen, werden bey gewinnung des 
Bürgerrechts auch von der E. Wette angenommen S Cons. anno 1616 29 Nov. 


$ 5. 
Nicht aber des Hoppenbruches oder anderer dergleichen Dorfſchafften 
S Cons 1627 24. Martii. 
§ 6. 
Geburtsbriefe jo aus dem Königreich Schotland authentici beſchworen bep- 
kommen, werden auch angenommen, wan ſchon der Zeugen nahmen ſo die geburt 


NI su er ber Wette St. A. D. 300 Hq S. 1 Bl. 19 bis 21 unb 300 H fol 
7 7273. : 
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beſchworen, nicht nahmkündig gemacht, ober expreſſe geſetzet werden. 
S Cons: ao 598. 28. April. 
8 7. 

Geburtsbriefe beygebracht aus teutſchland unterm Siegel, mit dieſer Clau- 
ſul (bey dem eyde damit Sie ihrem Landsfürſten oder Herren wie auch der 
Städte Räthe und Verordneten Obrigkeit zugethan fein) werden angenommen. 
S Cons ao 590. 16. Aug. Repetit: ao 598. 12. Febr. 


8 8. 

Doch fol dieſes nur verſtanden werden von perjonen der Obrigkeit in Land 
und Städten, die in öffentlichen Amtern ſitzen, nicht aber von privat Leuten, 
es ſein Bürger, einwohner oder anderer unterthanen, wie Sie nahmen haben 
mögen, welches Zeugnis ordentlicher weiſe in ſpecie muß beſchworen ſein, ſonſt 
ſollen und mögen Sie nicht paßiren. der bringer zwar einer ſolchen form mag 
ein angelobter Bürger werden und darauf mit dem Bürgereyd verfahren, aber 
ſol in gewißer friſt einen andern geburtsbrief ſchaffen bey Verluſt des Bürger⸗ 
rechts S. Cons. ao 1600 23. Jan. ao 606 3 Nov. 

Nota in praxi wird es bey der E. Wette alſo gehalten, daß man einen 
ſolchen, deßen geburtsbrief unvolkommen iſt, nicht das Bürgerrecht, 
ſondern nur dilation giebet, ſolches in gewißer friſt beyzubringen und 
zugewinnen. 


8 9. 

Geburtsbriefe jo aus ſolchen orten kommen, da es Leibeigene Leute hat, 
ſollen erprepe in fid) halten, daß bringer freye Leute fein, und niemand mit 
Leibeigenſchafft verbunden, ober aber da er freygelaßen, muß er deſſen glaub- 
würdigen ſchein von ſeiner geweſenen Herrſchaft auflegen. 


§ 10. 

Solche freybriefe aber müßen pur ſein, welche die freygegebene perſonen 
weiter in keinerley weiſe der vorigen Obrigkeit verbindet. Sind derowegen 
ſolche freybriefe ungültig, da babſtiſche Obrigkeit einen ihrer unterthanen frey 
geben, ſo fern Sie bey ihrer Papiſtiſchen Religion verbleiben werden. S Cons 
ao 1611. 14 Decemb. et ao 643 8. July. 


$ 11. 


Gärtner und arbeitsleute, welche in Dorffſchafften hieſiger Stadtjuris- 
diction unterworffen, ſich über 3. jahr aufgehalten, und daſelbſt etwas eigenes 
haben, müßen, wenn Sie das Bürgerrecht gewinnen wollen, einen freyZettel 
beym Bürgermeiſterampt erhalten, und denſelben bey der E. Wete beybringen. 
Handwercksleute aber in gedachten Dörffern ſind freye Leute. S Cons. ao 639. 
4. Febr. ed 18. Mart. 
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Geburtsbriefe unterdes Hoſpitals Löbnich Königsberg inſiegel beygekommen, 
ift nicht gültig, es fep dan das durch der HH Regiementsräthe oder der Stadt 
Löbenich attejtation verificiret werde, das die Spitalmeiſter und Vorſteher 
daſelbſt berechtiget ſein, ge zeugnis in ſolchen Fällen abzuhören, und darauf 
geburtsbriefe auszugeben. S Cons. 1650. 25. Novemb. 


§ 13. 
Aller newankommend Bürger geburtsbriefe, bey d. E. W. produciret, ſollen 
alda niedergeleget, und in depoſito Verbleiben. S Cons: ao 637 28. Sept. 
§ 14. 


So eine attejfation beybringet das er an einen hie gültigen ort Bürger 
geweſen, und ſolches Bürgerrecht auf feinen beygebrachten geburtsbrief erlanget 
habe, wo er anders fähiger nation iſt, der kan alhie auch ohne beybringung 
des geburtsbriefes Zugelaßen werden. S Cons. 1633. 12. Octob. 
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Seitdem uns Danzigern nach bem Fall der Feſtungswerke der Hagelsberg 
und der Biſchofsberg zu Spaziergängen freigegeben ſind, können wir noch 
mehr als bisher von dieſen Höhen die landſchaftlichen Schönheiten der 
unmittelbaren wie der weiteren Amgebung Danzigs überſehen und genießen. 


Zu unſeren Füßen liegt die alte turmreiche Stadt, dahinter zieht ſich das 
ſilberne Band der Weichſel hin, und den Horizont begrenzt die blaue See. 
Zur Rechten ſehen wir die weiten Flächen der Niederung, nach der andern 
Seite den bewaldeten Höhenzug, der ſich über Oliva nach Zoppot und weiter 
durch das uns an Polen verlorengegangene Korridorgebiet nach Putzig hin— 
zieht, immer mit dem Ausblick auf die Meeresgrenze. 


Die ſchönſte Ausſicht aber bietet fi uns, fo ſchön fie auch vom Biſchofs— 
berg iſt, doch von dem nordweſtlich ſich anſchließenden Stolzenberg, einer 
60 Meter hohen, flachen Kuppe mit ſteilem Abfall zum Schidlitztal und dem 
durch nichts gehemmten Rundblick nach allen Himmelsrichtungen. 


Biſchofsberg und Stolzenberg gehören aber nicht nur ihrer Lage nach, 
ſondern auch geſchichtlich zuſammen. Beide waren urſprünglich geiſtliches 
Gebiet, dem in Wloclawek (Leslau a. d. Weichſel) reſidierenden Biſchof von 
Kujawien gehörig, deſſen Sprengel, 1123 gegründet, Kujawien und die ganze 
Landſchaft Pommerellen einſchließlich Danzigs und eines kleinen Teiles von 
Hinterpommern umfaßte. Neben den Herzögen von Pommerellen, die allmählich 
über eine beträchtliche Macht verfügten, nahm auch der Biſchof von Kujawien 
eine zunächſt jedenfalls bedeutſame Stellung in Danzig ein, hatte ſich aber den 
Herzögen gegenüber auf der Burg nicht halten können, denn ſchon 1178 finden 
wir Herzog Sambor I. als Herrn der Burg). Dem Biſchof war aber in der 
Nähe Danzigs ein größerer Landbeſitz geblieben, und, da er auch weiterhin 
die geiſtliche Oberhoheit über die Stadt innehatte, iſt es wahrſcheinlich, daß 
er zur Ausübung der geiſtlichen und territorialen Verwaltung bald danach, 
alſo etwa um 1200, auf dem ſpäteren „Biſchofsberge“ einen Hof errichten 
ließ, über deſſen Lage man bisher Genaueres nicht hat feſtſtellen können, der 
aber in der Folgezeit eine bedeutſame Rolle geſpielt hat. Einen Teil des 
Beſitzes trat der Biſchof 1356 an die Stadt Danzig ab ꝛ). Bei dieſer Gelegen- 
heit wurden die Grenzen des biſchöflichen Gebietes genau abgeſteckt. Im 
Gegenſatz zu einer ebenfalls an Danziger Gebiet grenzenden Siedelung „Neu- 


1) Simſon I, 16. 
2) Simſon I, 16 f., 60. 
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Gorfa^?) führt die biſchöfliche Kurie auf dem Biſchofsberge ben Namen 
„Alt⸗Gorka“. Es wurde ein Verwalter des Biſchofs dort eingeſetzt, aber nur 
über den Landbeſitz, während die geiſtliche Vertretung einem in der erſten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts beſonders ernannten Archidiakonus von Pom⸗ 
merellen übertragen wurde?). Im Jahre 1360 erbaute der Biſchof Slibutius 
an Stelle des baufällig gewordenen alten Hauſes unter Mithilfe der Danziger 
am äußerſten Abhange des Biſchofsberges nach der Stadt hin ein maſſives 
Gebäude. Der Bau hat jedoch keinen langen Beſtand gehabt. Das Verhältnis 
der polniſchen kujawiſchen Biſchöfe zum Deutſchen Ritterorden, das ohnehin 
kein ſehr gutes war, verſchärfte ſich noch beim Ausbruch des polniſchen 
Krieges 1410. Als der Biſchof ſogar wagte, im Bunde mit Polen dem Orden 
Fehde anzuſagen, gebot der Hochmeiſter am 2. Auguſt 1414 den Danzigern, 
das ſteinerne Haus auf dem Biſchofsberge zu zerſtören, was auch unter Mit⸗ 
wirkung des Danziger Hauskomturs ſchnell und gründlich ausgeführt wurde 5). 
Die Steine verwendete man zum Bau eines feſten Turmes zur Verteidigung 
der Vorſtadt, der ſpäter „Biſchofsturm“ hieße). Er hat an der Stelle der 
ſpäteren „Baſtion Gertrud“ geſtanden. 1644 wurde dieſer Turm niedergeriſſen 
und feine Steine zum Bau der genannten Baſtion mitverwendet ?). Die Folge 
der Zerſtörung des Biſchofshauſes war ein langwieriger Prozeß, der vom 
Biſchof vor das Konzil zu Konſtanz gebracht und ſchließlich vor dem Baſeler 
Konzil fortgeſetzt wurde. Trotzdem ſich Danzig dabei in jeder Weiſe der 
Anterſtützung des Ordens erfreute, mußte es 1435 — alſo 20 Jahre zog ſich 
der Prozeß ſchon hin — einen Vergleich ſchließen, wonach der Biſchof 
1200 ungar. Goldgulden und ein Stück Brüſſeler Tuch als Schadenerſatz 
erhielt ). In der Folgezeit beſſerte fid) das Verhältnis der Stadt zum Biſchof, 
und 1450 ſtand wieder ein mit Hilfe der Danziger neu erbautes biſchöfliches 
Haus auf dem Berge ). * 

Aus dieſer Zeit etwa haben wir auch bie erſte Nachricht von Stolzenberg 
und zwar aus einem biſchöflichen Zinsverzeichnis des 15. Jahrhunderts 19). 
Stolzenberg iſt damals ein Dorf von 12 Hufen. Davon hat der Schulze 1 Hufe 
6 Morgen abgabenfrei. Jede Hufe gibt der biſchöflichen Kurie auf Martini 
9 Skot ſowie 2 Hühner, ferner jährlich auf das Feſt purificationis 11) je 
3 Scheffel Weizen, Roggen, Gerſte und Hafer. Der Grundzins der vier auf 
Stolzenberg befindlichen Gartengrundſtücke ſchwankte je nach der Größe zwiſchen 
5% unb 815 Skot 17). 

3) Gorka bedeutet polniſch „Hügel“, „Anhöhe“. 
^) Simſon I, S. 84. 

5) Quisburg, un etc. ©. 331. 

) Simſon I, S. 151 

) Duisburg, = 195. 

8) Simson I, S 5 190, 207. 

?) Simſon L S. 207 f. 

10) St. A. D. 300, Abt. 35, A 18. 


11) Maria Lichtmeß, alſo 2. EE 
12) St. A. D. 300, Abt. 36, A 18. 
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Schon im 16. Jahrhundert muß ber Betrieb von Handel und Gewerbe in 
dem damaligen Marktflecken Stolzenberg nicht ganz unbedeutend geweſen ſein. 
Der Kriegs- und Steuerrat Kuhn⸗Stolzenberg berichtet im Mai 1793 an die 
Berliner Regierung), daß Stolzenberg ſchon bei der Belagerung Danzigs 
durch Stephan Bathory 1577 unter dem Schutz des Biſchofs von Kujawien 
als Marktflecken exiſtiert habe. Die Einwohner hätten außer Brauerei und 
Branntweinbrennerei ſchon damals alle Arten von Profeſſionen ſowohl als 
auch Handelsverkehr mit der Stadt Danzig und der Provinz getrieben. 

Eine ſtärkere Bebauung des Stolzenberges hat aber erſt nach dem J. Schwe— 
diſchen Kriege eingeſetzt, nachdem Biſchof Matthias Lubienſki durch eine 
Fundation vom 3. Januar 1641 das damals „Biſchofstal“ genannte Terrain, 
das ſich im Südweſten des Biſchofsberges bis zur Höhe des Stolzenberges 
emporzog, zum Anbau ausgegeben hatte 10). Den Namen Stolzenberg hat die 
Siedelung nach dem erſten Anſiedler, der ſich auf der Spitze des Berges nieder— 
ließ, namens Stolz, erhalten 15). Die neue Anſiedlung wurde bereits 1656 
im II. Schwediſchen Kriege zur Sicherheit Danzigs niedergebrannt. Aber als— 
bald wurde wieder mit dem Aufbau begonnen, und zwar waren die Häuſer 
weitläufiger und ihre Zahl größer als zuvor. Im Jahre 1698, am 5. April, 
erteilte Auguſt II. von Polen das „Privilegium incolarum Stolzenbergensium“ 
und einen Schutzbrief für Stolzenberg 19). Im Jahre 1664 räumte der Biſchof 
Florian Czartoryſky den Franziskanern ſtrikter Obſervanz, auch „Reformaten“ 
oder „Barmherzige Brüder“ genannt, einen Platz zum Bau eines Kloſters 
und einer Kirche ein, der ihnen im Jahre 1666 feierlich übergeben wurde. Das 


Kloſter unterhielt auch eine katholiſche Schule auf dem Stolzenberg 1). Bei 


der ruſſiſchen Belagerung Danzigs im Jahre 1734 wurde Stolzenberg zum 
Teil wiederum abgebrannt, und dasſelbe Schickſal hatte es 1807. Den gänz⸗ 
lichen Antergang brachte ihm das Jahr 1813. 

Gegenüber der dörflichen Siedelung Stolzenberg bildete ſich um die Mitte 
des 17. Jahrhunderts eine ausgeſprochen gewerbliche Siedelung, begünſtigt 
durch die oben erwähnte Fundation des Biſchofs Lubienſki. Bald zählte dieſe 
Siedelung 100 Häuſer, zumeiſt von Handwerkern erbaut. Daß ſich ſo viele 


Handwerker hier niederließen, hatte ſeinen Grund darin, daß man es in 


Stolzenberg nicht febr genau mit Lehrzeit, Gefellen- und Meiſterprüfung nahm. 
Wem es zu ſchwierig oder zu koſtſpielig war, in Danzig die ſehr ſchwere und 
teuere Meiſterprüfung zu machen, um in eine Zunft aufgenommen zu werden, 
zog nach Stolzenberg oder Altſchottland, ließ ſich von dem geiſtlichen Grund— 
herrn einen Gewerbeſchein ausſtellen und VIUNDEE ben Danzigern ins Hand— 


" G. St. A. Berlin⸗Dahlem, Gen. x 1 Stäbtefachen, Städte vor Danzig, 
Sekt. III, Kommerzien⸗Sachen Nr. 5, J. 

ie v. Duisburg, S. 393 f. 

15) Bär, Bd. I, S. 415. 

16) Stadtbibl. Danzig Ms 574, S. 76. 

17) Duisburg, S. 394. 


12 8. W. G. B. 73 


ES 


— 


178 


werk. Dieſe Konkurrenz wurde für Danzig bald jo unangenehm, daß im Frieden 
von Oliva 1660 die Einziehung des kujawiſchen Territoriums verlangt wurde, 
was jedoch abgelehnt wurde 15). 

Aber bei allen Vergünſtigungen und Erleichterungen, die den Stolzen⸗ 
berger Handwerkern von ihrem geiſtlichen Grundherrn zuteil wurden, fehlte 
doch das, was den Danziger Handwerkern und Gewerbetreibenden einen feſten 
Rückhalt gab, der Anſchluß an eine Zunft. And ſo mußten in Stolzenberg 
Handel, Handwerk und Gewerbe in unmittelbarer Nähe der Großhandelsſtadt 
in gewiſſem Maße unſelbſtändig bleiben, wenngleich fid) einzelne Handwerks— 
zweige zu bedeutender Blüte erhoben, namentlich die Töpferei, von deren 
Kunſtfertigkeit einige um 1700 entſtandene ſchöne Stücke in den Sammlungen 
des Danziger Stadtmuſeums und des Staatl. Landesmuſeums in Oliva Zeug- 
nis ablegen 10). Es wurden in Stolzenberg in Form und Farbe kunſtvolle 
Gefäße gefertigt, Kannen, Schüſſeln und Ofenkacheln. Letztere ſollen vielfach 
nach Holland gegangen und von dort als holländiſche Erzeugniſſe zurückge— 
kommen ſein. Die Kacheln zeigten bibliſche Szenen und Geſtalten, aber auch 
Darſtellungen aus dem alltäglichen Leben. Wir finden in Danzig noch viele 
alte Ofen, zu denen man ſolche Kacheln verwendet hat. 

Doch unter den obwaltenden Verhältniſſen beſtand der Handel der Stolzen— 
berger hauptſächlich darin, daß ſie in Danzig allerlei Waren einkauften und 
fie dann in den Ländereien verhökerten ?“). Wenn fie dennoch einigen Gewinn 
von ihrem Handel zogen, ſo geſchah es deshalb, weil ſie auf geiſtlichem Gebiet 
außer einem Hantierungsgelde keinerlei Abgaben „von der Nahrung“ zu ent- 
richten hatten. Infolgedeſſen konnten viele Waren billiger von ihnen abgegeben 
werden als in Danzig, und die Danziger wieder konnten ſich durch Hauſierer 
oder auf dem Wege des Schleichhandels dieſe wohlfeileren Artikel verſchaffen. 
Dieſelben Verhältniſſe finden wir bei der auf Stolzenberg ſchon frühe ſchwung⸗ 
voll betriebenen Brauerei und Branntweinbrennerei. Bereits 1676 waren auf 
Stolzenberg 15 Brauhäuſer, in Altſchottland 20. Man bezog die notwendigen 
Rohmaterialien aus Danzig und verließ ſich darauf, daß die Danziger in den 
zahlreichen Vergnügungsſtätten der Vorſtädte bei muſikaliſcher Anterhaltung 
das Bier oder den Schnaps verfonjumieren würden, was auch geſchah. „Der 
gemeine Mann“, heißt es in einem Danziger Bericht von 1783, „zog haufen⸗ 
weiſe aus der Stadt nach Stolzenberg und Altſchottland, weil ihm das dort 
gebraute Bier beſſer ſchmeckte als in der Stadt, natürlich, weil es billiger 
war“ 21). Daß dieſes alles nicht dazu dienen konnte, die Beziehungen zwiſchen 
Danzig und den Vororten beſonders freundlich zu geſtalten, liegt auf der Hand. 
Dieſer lange beſtehende ſtille Gegenſatz nahm aber durch die Ereigniſſe des 
Jahres 1772 politiſchen Charakter an. 


16) Damus, 3328.6. 1887, S. 78 ff. 

) Dr. H. Fr. Secker: Die alte Töpferkunſt Danzigs etc. 
20 Damus, . W. G. 1887, S. 81 f. 

Sé Damus, ebenda. 
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Entſtehung der Königlich⸗Preußiſchen Immediatſtadt Stolzenberg. 


Bekanntlich fielen in der erſten polniſchen Teilung das 1466 von Polen 
dem deutſchen Ordensſtaat entriſſene Weſtpreußen und der Netzediſtrikt an 
Preußen. Danzig und Thorn waren auf ruſſiſchen Druck hin noch nicht an 
Preußen gekommen, wohl aber annektierte Friedrich der Große die bisherigen 
geiſtlichen Gebiete Stolzenberg und Altſchottland, erſteres dem Biſchof von 
Kujawien, letzteres dem Abt von Pelplin gehörig, ferner St. Albrecht. Bereits 
Mitte September erſchienen die erſten preußiſchen Truppen vor Danzig und 
ſperrten durch Zollſchranken den Verkehr der Stadt mit dem Hinterlande ab. 
Am 16. September 1772 beſetzten die Preußen auch den Hafen Neufahr- 
waſſer ??), ferner auf Danziger Gebiet unbegründeter Weiſe den Holm und 
den dem Brigittenkloſter in Danzig gehörigen, aber unter Jurisdiktion 
Danzigs ſtehenden Vorort Schidlitz, endlich das adlige Gut Langfuhr, das der 
König 1776 durch Kauf erwarb 23), mit Neuſchottland. Die Okkupation 9teu- 
fahrwaſſers und der ehemals geiſtlichen Beſitzungen verteidigte der König mit 
folgenden Gründen. Er hatte, jedenfalls aus den hiſtoriſch-juriſtiſchen 
Deduktionen des Miniſters von Hertzberg, in Erfahrung gebracht, daß das 
ganze linke Weichſelufer Eigentum des Kloſters Oliva und nur durch 
emphyteutiſchen Vertrag im Beſitz der Stadt Danzig ſei, und daraufhin be— 
ſchloſſen, möglichſt viel von dieſem Gebiet, namentlich aber den Hafen der 
Stadt, Neufahrwaſſer, zu okkupieren. Miniſter von Hertzberg hatte nämlich 
ausgeführt, daß der König von Preußen Nachfolger der Herzöge von Pom— 
merellen ſei und als ſolcher die landesherrliche Oberhoheit auch über das 
Kloſter Oliva habe, alſo auch über den Boden, auf dem der Danziger Hafen 
liege, denn dem Kloſter ſei nach einem Privileg aus dem 13. Jahrhundert das 
Küſtengebiet bis zur Weichſelmündung zuerteilt ?). 

Im engen Halbkreiſe ſchloß ſich ſo das preußiſche Gebiet um Danzig, und 
von dem Augenblick der Beſetzung an war ſich die preußiſche Regierung des 
außerordentlichen Vorteils bewußt, den ſie dadurch Danzig gegenüber ge— 
wonnen hatte und den ſie auch nach Kräften ausnutzte. Friedrichs Abſicht ging 
dahin, der Stadt Danzig eine Konkurrenz zu ſchaffen, die ſie allmählich wirt⸗ 
ſchaftlich lähmen und in Preußens Arme treiben ſollte, weil er mit Recht zu 
Weſtpreußen auch Danzig als natürliches Haupt und Handelsmetropole haben 
mußte. Als wirkſamſtes Mittel, dieſen Zweck zu erreichen, erſchien dem König 
ein Zuſammenſchluß der Danziger Vorſtädte Altſchottland, Schidlitz und 
St. Albrecht mit Stolzenberg als Hauptort und die Hebung der bereits dort 
beſtehenden induſtriellen, Handels- und Gewerbeverhältniſſe, was auch ſogleich 
nach der Beſetzung tatkräftig in die Wege geleitet wurde. N 


22) Damus, Z. W. G. 1887, S. 40. 
22) Damus, Z. W. G. 1887, S. 78. 
24) Damus, ebenda S. 40 u. 45. 
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So entſtand dicht vor den Toren Danzigs die „KRöniglid-Preußifche 
Immediatſtadt Stolzenberg“, auch als „Kombinierte Städte“ oder „Ver— 
einigte Vorſtädte vor Danzig“ bezeichnet. Schon durch den Namen „Smmediat- 
ſtadt“ war ausgedrückt, daß ſie ſich der unmittelbaren Fürſorge des preußiſchen 
Königs und Kabinetts erfreuen ſollte. 

Ein beſonderer politiſcher Gründungsakt ijt nicht nachweisbar. Wenigſtens 
ließ ſich, als im Jahre 1793 Danzig an Preußen kam und nun auch die Frage 
der Vereinigung Danzigs mit Stolzenberg in Erwägung gezogen werden 
mußte, weder in der Rats- noch in der Kreisregiſtratur, ebenſowenig in der 
Kriegs- und Domänenkammer ein königliches Gründungsprivileg auffinden. 
Eine Behörde verwies an die andere, aber ohne Erfolg, ſo daß der damalige 
Oberpräſident von Schroetter am 23. Dezember 1793 entrüſtet ſchrieb, der— 
artige wichtige Arkunden hätten doch mit mehr Sorgfalt aufbewahrt werden 
müſſen 25). Zutage gefördert wurde endlich ein Bericht an den König vom 
10. November 1772, der einige Vorſchläge zur Aufnahme der Vorſtädte und 
„ihres Nahrungsſtandes“ unter die weſtpreußiſchen Städte enthielt, ferner 
eine Kabinettsordre vom 19. November 1772, aus der hervorgeht, daß die 
Danziger kombinierten Vorſtädte gleich anfangs mit höchſter königlicher Ge— 
nehmigung als „Städte“ behandelt worden ſeien, und endlich der erſte Entwurf 
eines Kämmerei⸗Etats mit dem darüber „nach Hofe“ erſtatteten Bericht vom 
20. September 1774, in dem auch die Notwendigkeit betont wurde, für die 
Vorſtädte einen Magiſtrat zu beſtellen, was auch im ganzen durch ein könig— 
liches Reſkript vom 10. Oktober 1774 genehmigt wurde 2%). Auf eine amtliche 
Anfrage hin hat dann am 4. Dezember 1794 der Stolzenberger Oberbürger— 
meiſter, ſeit 1774 in dieſem Amt, in einer eingehenden Denkſchrift ?“) darauf 
hingewieſen, daß die kombinierten Städte Stolzenberg, wie auch andere weſt— 
preußiſche Städte, kein ausdrückliches königliches Privileg beſäßen und ihre 
Privilegien nur dadurch erhalten hätten, daß ihnen durch verſchiedene könig⸗ 
liche Verfügungen alle Rechte wirklicher Städte beigelegt ſeien. 

Als acta publica führt er die folgenden an: 

1. Gleich nach der Beſitzergreifung Weſtpreußens und der vier kombinierten 
Städte wurden dieſe ſchon äußerlich dadurch als Städte gekennzeichnet, daß 
ſie ein Stadtſiegel erhielten. Dieſes Siegel war viergeteilt und brachte in 
- feinen. Symbolen zum Ausdruck, daß es fid um ehemals geiſtliches Gebiet 
handelte. Stolzenberg hatte St. Petrus im Wappen, Schidlitz das „herb 
Winiawa" (Ochſenkopf mit Ring durch bie Naſe) unter einem Kardinalshut, 
Altſchottland einen von ſechs Sternchen begleiteten ſechsſtrahligen Stern, 
St. Albrecht Krummſtab und Schwert, gekreuzt vor einem Baldachin. Auf den 
Schild, der die vier Wappen enthält, iſt ein Feld aufgeſtülpt, das urſprünglich 


25) St. A. D. 300, RR. 920. 
26) G. St. A. Berlin, Gen. Dir. Weſtpr. Städteſachen, Städte vor Danzig, Sekt. III. 


s) J. W. G. 47, S. 115 f. 
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den preußiſchen Adler enthielt, ſeit 1808 das Danziger Wappen. Die Am— 
ſchrift lautet: „Sigill. urb. 4. combin. Stoltzbe. Schidl. Schol et S. Albr.“ 28). 

2. Sodann erhielten bie kombinierten Städte nad) der Weiſe der übrigen 
Städte eine Verfaffung und einen Magiſtrat, der nach dem Reglement für die 
kleinen weſtpreußiſchen Städte vom 19. September 1793 als „Vereinigter 
Magiſtrat“ und als Polizei- und Juſtizdepartement die Geſchäfte der Ver— 
waltung und Rechtſprechung verſah und zwar unter der ganz unmittelbaren 
Aufſicht des Steuerrates des Dirſchau-Stargarder Städtekreiſes, dem die neue 
Stadt Stolzenberg als Wohnſitz angewieſen wurde. Der erſte dieſer Steuer— 
räte war Kummer, dem Bohlius und dann Kuhn folgten. Der Magiſtrat be- 
ſtand nach dem Etat von 1774 aus 1. dem dirigierenden und Polizei-Bürger- 
meiſter (namens Müſchlin), 2. dem Juſtizbürgermeiſter (Dähncke), 3. dem 
Vizebürgermeiſter, der zugleich Kämmerer war (Bützow), ferner aus einem 
Polizei- unb einem Juſtiz⸗Sekretär und vier Ratsherren, entſprechend den 
vier Orten 20). 

3. Gemeinſchaftlich mit allen anderen weſtpreußiſchen Städten hätten auch 
die kombinierten Städte bei der Thronbeſteigung Friedrich Wilhelm II. 1786 
dem Könige in Königsberg gehuldigt. 

4. Endlich beſäßen die kombinierten Städte alle beglaubigten Gerechtſame 
und wären auch zu allen Laſten dem Staate gegenüber verpflichtet. 

Zu den Gerechtſamen zählt Müſchlin: die Erteilung der großen und kleinen 
Bürgerbriefe, die Betreibung aller Nahrungsarten, beſonders die gemäß den 
Spezialprivilegien beſtehende Gewerbeverfaſſung, die im Jahre 1775 ein— 
gerichtete Meſſe Altſchottlands, die den Kaufleuten beigelegte Zunfteinrichtung 
und Handelsfreiheit, insbeſondere das Recht, Waren aus dem Ausland zu 
beziehen, das außer Stolzenberg nur den Städten Elbing und Bromberg ver— 
liehen worden war, die Aufnahme in die Feuerſozietät, die Befreiung von 
Vorſpann und ähnlichen Dienſten, die Bewilligung von Bauprozenten für die 
ſich Anbauenden und Koloniſten, wie auch Benefizien für die ſich anſetzenden 
Ausländer. 

Schon unter polniſcher Hoheit, berichtet Müſchlin, ſeien die vier Vorſtädte 
in jeder Weiſe von ihren geiſtlichen Grundherren begünſtigt worden. So be— 
trieben ſie ſchon zur polniſchen Zeit ſtädtiſche Gewerbe und beſaßen dadurch 
ſozuſagen ſtädtiſche Gerechtſame ). Daß fie fid) nicht ſchon früher zu einer 
ſelbſtändigen Stadt ausgewachſen hätten, liegt nach Müſchlin daran, daß dies 
der Danziger Willkür von 1455 zuwiderlief, durch welche die Anlegung einer 
ſtädtiſchen Siedelung im Amkreiſe von fünf deutſchen Meilen verboten war. 

Das Recht, ſich ſeine Mitglieder ſelbſt zu wählen, wird dem Stolzenberger 
Magiſtrat grundſätzlich noch nicht zugeſtanden, ihm aber im Juli 1779 „in 
28) Z. W. G. 47, S. 1151. 

20) Bär, Weſtpr. Bd. I, S. 416 und St. A. D. 300 RR., 35 A. 131. 


30) Sn al Gen. Dir. Weſtpr. Städteſachen, Sekt. III, Kommerzienſachen 
r. 5, vol. I. 
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Anbetracht feines bisherigen pflichtgemäßen und guten Verhaltens“ für dieſes⸗ 
mal geſtattet, den Stadt⸗Sekretarius Tertilovius⸗Dirſchau für den verſtorbenen 
Polizei⸗Sekretarius Lehmann zu wählen. Die Regierung behält fid) aber das 
Recht vor, Magiſtratsmitglieder in Vakanzfällen ſelbſt zu wählen. Nach dem 
Reglement von 1793 hat der Magiſtrat das Wahlrecht. Das Protokoll iſt in 
duplo der Domänenkammer in Marienwerder zur „Approbation zu präjen- 
tieren“ 31), Gleich nach der Beſitzergreifung wurde die Akziſe eingeleitet, deren 
Durchführung aber auf große Hinderniſſe ſtieß. Neben den Kommiſſionsrat 
Kruſius trat bald ein zweiter Juſtizkommiſſarius. Als beſonderer Aufſichts⸗ 
beamter für die Vorſtädte war der Oberinſpektor Kummer angeſtellt, der zu— 
gleich die Geſchäfte eines Steuerrats verſah. Der König riet übrigens durch 
eine Kabinettsorder vom 17. Dezember 1772 „den Bogen nicht zu hoch zu 
ſpannen“. Den wenigen ſtädtiſchen Beamten mußte aber die Arbeit bald über 
den Kopf wachſen. Eine Anzahl neuer Beamter wurde deshalb eingeſtellt. 
Wegen der eigenartigen Verhältniſſe Stolzenbergs gegenüber der Stadt 
mußten in den Danziger Vorſtädten außer den der Regie unterſtellten Zoll— 
beamten noch 65 Akziſebediente beſchäftigt werden 52). Am aber dieſen beſtändig 
wachſenden Beamtenkörper einigermaßen zu beſolden, waren große Summen 
erforderlich, deren Beſchaffung von Anfang an viele Schwierigkeiten bot. 

Die Haupteinnahme der Stolzenberger Kämmerei beſtanden 1. in Grund— 
zinſen von den Häuſern (3 preußiſche Groſchen pro Quadrat-Ruthe), 2. in Erb- 
und Zeitpachtgefällen von den Kämmereigütern Altdorf und Dreilinden und 
dem Wieſenland hinter dem Kloſter der Reformaten, 3. in Abſchoßgeldern von 
allen Kaufgeſchäften liegender Gründe und von Erbſchaften. Das ergab im 
Jahre 1802 eine Geſamteinnahme von 10 665 Talern. Alle Einwohner, die 
wenig oder gar kein Land beſaßen, zahlten ein ſogenanntes „Schutzgeld“; nach 
dem Regulativ von 1774 bis 1776: Geſellen 45 Groſchen, Tagelöhner 60 Gr., 
Handwerker 70 Gr. bis 1 Reichstaler 33). 

Im Oktober 1774 ſandten die Bürger Stolzenbergs eine Petition an die 
Regierung, in der ſie darauf hinwieſen, daß ſie viermal mehr Abgaben „auf 
die Nahrung“ zu zahlen hätten als die Danziger. „Danzig richtet uns zu— 
grunde“, ſchrieben ſie. „Wir können unſere Waren nicht zu gleichen Preiſen 
verkaufen, haben daher keinen Abſatz, verarmen oder müſſen auswandern.“ In 
Danzig läge keine Akziſe auf Bier, Branntwein und Wein, ſie aber wären 
unfähig, ſich ihre Waren aus Königsberg oder Elbing der hohen Seefracht 
wegen holen zu laſſen. Sie wären alſo ganz auf Danzig angewieſen und 
müßten den enormen Ausfuhrzoll bezahlen, jo auf Tabak- und Spielkarten. 
„Bei uns“, klagen fie, „ſtehen jetzt Wein⸗, Kaffee⸗, Garten- und Schankhäuſer 
alle leer, und die Danziger florieren“ 34), 

31) Siehe Fußnote 28. 
32) Bär, I, S. 230. 


3: St. A. D. 300 RR. 5098. S. 49. 
24) St. A. D. 300 RR. 5227. 
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Daraufhin wurde ihnen ber Grundzins, der vor 1772 an die geiftlichen 
Grundherren, ſpäter in die Domänenkaſſe floß, um Neujahr 1773 zur Hälfte 
und das Hantierungsgeld ganz, am 11. Dezember 1774 die andere Hälfte des 
Grundzinſes erlaſſen 3), unb die Stolzenberger bezahlten nur die Kon— 
ſumptionsakziſe auf Bier, Wein, Branntwein und Fleiſch, Servisgelder zur 
Unterhaltung der Garniſon und Einquartierungsgelder. Das waren die Ab- 
gaben an den Staat. Dazu kamen die ſtädtiſchen Abgaben. 


Die kombinierten Städte waren zum Zweck der Verwaltung in vier Quar— 
tiere geteilt, die aus Mitteln der Bürgerſchaft je einen von ihr gewählten 
und vom Magiſtrat zu beſtätigenden Stadtälteſten unterhielten. Nach einer 
Inſtruktion von 1794 hatte der Magiſtrat bei der Auswahl der Stadtälteſten 
darauf zu achten, daß ſie leſen, ſchreiben und rechnen könnten, tüchtige Bürger 
ſeien und möglichſt in dem Stadtteil wohnten, ben fie vertraten. Ihre Amts— 
zeit betrug 3 Jahre. Es wurde vorausgeſetzt, daß fie einen ordentlichen Lebens- 
wandel führten, die Bewohner ihres Bezirkes, ſowie die Grenzen der Stadt 
und der einzelnen Grundſtücke genügend kannten, um bei Streitigkeiten jelb- 
ſtändig entſcheiden zu können. Sie hatten eine Einwohnerliſte zu führen, ſich 
um die Feuerlöſchgerätſchaften zu kümmern und den vierteljährlich abzuhalten⸗ 
den Feuerreviſionen beizuwohnen. Ferner hatten ſie auf Inſtandhaltung der 
Wege und Sauberkeit der Straßen zu achten und Maße und Gewichte auf 
ihre Richtigkeit zu prüfen. Endlich mußten fie die Beiträge für die Feuer- 
ſozietät einziehen und bei der jährlichen Rechnungslegung der Kämmereikaſſe 
zugegen ſein 39). So war es ein ziemlich großer Pflichtenkreis, für den fie ver- 
antwortlich waren. 

Anabläſſig war der König bemüht, die Konkurrenzfähigkeit der kombinierten 
Städte Danzig gegenüber zu heben und zu feſtigen. Auch die Stellung Stolzen— 
bergs ſelbſt als Stadt ſollte in ihrer Bedeutung gehoben werden, um der alten 
Handelsſtadt Danzig gegenüber größeres Gewicht zu gewinnen. So wurde 
eine Anzahl von Behörden nach Stolzenberg gelegt, 1773 das Domänen- 
Juſtizamt für die Amter Berent, Putzig, Dirſchau, Parchau und Mirchau, 
1782 die Kreisjuſtizkommiſſion, 1783 das Provinzialregiegericht (Zollgericht) 37). 
Als beſonders bedeutſam aber erwies es ſich, daß in Stolzenberg ein Ober— 
poſtamt als leitende Provinzialbehörde eingerichtet wurde. Das geſchah bereits 
am 2. Oktober 1772. Es wurde geleitet von einem Oberpoſtdirektor, dem vier 
Poſtſekretäre beigegeben wurden. Die Errichtung des Stolzenberger Poſtamtes 
wirkte ſehr erſchwerend auf den Danziger Handelsverkehr, weil die Haupt⸗ 
linie Berlin Königsberg nun nicht mehr über Danzig, ſondern über Stolzen- 
berg geführt wurde. Aber dieſe Erſchwerung war ja auch vom König beabſichtigt. 


35) K. O. vom 11. 12. 1774 an die Gen. Akziſe u. Sola 
36) St. A. D. 300 RR. 913. 
37) Bär I, S. 416. 
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Durch die Erwerbung von Weſtpreußen ward König Friedrich bie Er- 
füllung eines lange gehegten Wunſches möglich: die Vermehrung ſeines 
Heeres. Schon ein Jahr vor der Beſitzergreifung hat er die Grundzüge dieſer 
Vermehrung ſelbſt niedergeſchrieben. Von den fünf neu errichteten Füſilier⸗ 
regimentern wurden nur drei nach Weſtpreußen gelegt. Es erhielten daher noch 
einige alte Regimenter, ein Infanterie- und ein Garniſonregiment ſowie 
zwei Kavallerieregimenter ihre Standorte in Weſtpreußen angewieſen. In 
die kombinierten Danziger Vorſtädte (Stolzenberg) wurden zwölf Kompanien 
des Regiments von Sydow, feit 1773 von Tümpling, feit 1777 von Pirch ge- 
legt. Die Verpflegung der Garniſonen erfolgte aus den Einnahmen der Kriegs— 
kaſſe und wurde demnach für jedes Jahr in den Ausgabe-Etat eingeſtellt. Die 
geſamten Serviskoſten dagegen wurden anderweit aufgebracht, teils durch 
Zahlung aus königlichen Kaſſen, teils durch die Servisbeiträge der Städte und 
durch die Naturaleinquartierung der nicht in Kaſernen untergebrachten Anter— 
offiziere und Mannſchaften gegen Entſchädigung aus den Serviskaſſen. Alle 
Einwohner, auch die Quartiergeber, hatten Servisbeiträge zu entrichten, die 
nach Vermögen, Einnahmen und Beruf abgeſtuft waren)). 

Sein beſonderes Augenmerk richtete der König auf die Hebung der 
Induſtrie in den kombinierten Städten. Schon vor 1772 wurde die Woll- 
manufaktur hier lebhaft betrieben. Dieſen Gewerbezweig förderte der König 
nun durch beſondere Maßnahmen. Ein Fabrikenfonds wurde für dieſen Zweck 
angelegt, namentlich zur Anterſtützung bedürftiger Fabrikanten beim Einkauf 
der Wolle, und ihnen am 9. Februar 1775 für ihre Fabrikate die freie Einfuhr 
nach Schleſien ebenſo wie nach Danzig bewilligt. So erlangte vornehmlich die 
Wollmanufaktur hier eine gewiſſe Bedeutung. 1792 wurden darin noch 448 Or, 
beiter beſchäftigt und 24 366 Stein Wolle verarbeitet. Aber auch die anderen ge- 
werblichen Anlagen, Aſchfabriken, Lederfabriken, Ziegelſcheunen, 1774 eine Fär⸗ 
berei und 1783 eine Fabrik für polniſche Seidenſchärpen, die aber nach kurzem Auf— 
ſchwung bald einging, erfreuten fid) der Fürſorge der Regierung 3%). Immer⸗ 
fort ermahnte der König die Marienwerderer Kammer, in den Vorſtädten 
Profeſſioniſten und namentlich Manufakturiſten anzuſetzen. Während ſeiner 
Regierung wurden demgemäß in Stolzenberg 49, in Altſchottland 71, in 
Schidlitz 29, in St. Albrecht 11, insgeſamt in den vier Vorſtädten 168 Familien, 
das ſind etwa 17 Prozent aller derjenigen Koloniſtenfamilien angeſetzt, die 
zwiſchen 1772 und 1786 in den Städten Weſtpreußens überhaupt angeſiedelt 
worden find 10). Sie wurden zum großen Teil in den oben genannten Betrieben 
untergebracht, ſoweit es ſich um die kombinierten Städte handelte. 

Zur Hebung des Wohlſtandes ber Vorſtädte ſollte ferner die Einrichtung 
einer Meſſe in Altſchottland dienen. Ein Immediatbericht de Launays vom 


35) Bär I, S. 508 ff. 
39) Damus, S. 84f. 
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9. Juli 1775 ſchlug dem König vor, zur Schädigung des Danziger Handels zu 
derſelben Zeit, in der dort der berühmte Dominiksmarkt abgehalten wurde, 
auch in den Danziger Vorſtädten eine Dominiksmeſſe einzurichten. Der König 
ging ſofort darauf ein und befahl der Kammer, die Vorbereitungen dazu in 
Altſchottland oder in Langfuhr, oder wo es ſonſt paſſend erſcheine, zu treffen. 
Die Kammer hielt Altſchottland, das an der großen Landſtraße gelegen iit, 
für den geeignetſten Ort. Sie ließ ſofort Buden längs der Radaune aufbauen, 
ſorgte für Anterkunft von Fremden und ermöglichte es durch die Schnelligkeit 
ihrer Maßnahmen, daß bereits wenige Wochen nach jener erſten Anregung die 
erſte Dominiksmeſſe in Altſchottland abgehalten werden konnte, die der König 
als eine Probe erklärte, „um zu ſehen, wie es damit gehen werde“. Der Ver— 
iud) glückte, der Warenumſatz betrug 84 796 Taler. Der König fand das Er- 
gebnis „für den Anfang ſchon ganz hübſch“ und zweifelte nicht, „die Meſſe 
wird ſich von Zeit zu Zeit noch mehr aufnehmen und es damit in der Folge 
immer beſſer gehen“. Er hatte recht, es ging immer beſſer, und ſeine Hoffnung 
auf alljährliche Steigerung des Verkehrs fand immer vollkommenere Erfüllung. 
Der Warenumſatz der Meſſe nahm ſtetig zu und ſtieg im Todesjahre des 
Königs bis auf 455 125 Taler. Dagegen konnte die Kammer ſchon ſeit 1781 
berichten, daß die Dominiksmeſſe in Danzig abgenommen habe. Durch die 
erwähnten Ziffern müßte die Angabe, die ſich bei Damus findet, die Schott— 
länder Meſſe habe nur die Bedeutung eines Krammarktes erreicht, doch etwas 
eingeſchränkt werden 1). 

Man ſollte meinen, daß bei dieſer unabläſſigen Fürſorge von ſeiten des 
Königs und ſeiner Regierungsorgane die kombinierten Städte ſich in kurzer 
Zeit zu blühenden Gemeinden hätten entwickeln müſſen. Das war aber, ſolange 
Danzig noch nicht preußiſch geworden war, nicht der Fall. Alle Vergünfti- 
gungen, die den vier Vorſtädten zuteil wurden, konnten ihnen nicht die 
Nahrung wiedergeben, welche ſie früher im freien Verkehr mit der großen, 
blühenden Handelsſtadt gefunden hatten. Das ergibt fid) aus der von 1777 
bis 1793 beſtändig ſinkenden Einwohnerzahl. Dieſe wird nach einer Zählung 
vom November 1772 verſchieden angegeben und zwar mit 1095145), mit 
9795 46) und endlich mit 9636 0. Unter den für 1772 aufgeführten 4893 Ein⸗ 
wohnern des Ortes Stolzenberg waren 409 Juden, in Altſchottland unter 
3503 Einwohnern 627 Juden, zuſammen 1036, alſo etwa 10 v. H. der geſamten 
Einwohnerſchaft. Merkwürdigerweiſe werden für Schidlitz und St. Albrecht 
keine jüdiſchen Bewohner angegeben. 

In der Gegend des Stolzenberger Weinberges, der nicht mit dem bei 
Schidlitz gelegenen Danziger Weinberge zu verwechſeln iit, ſondern am ſüd— 
lichen Abhange des Stolzenberges liegt, vom Judenkirchhof bis zur Grund- 
4) Bär I, S. 455 f. | 
2) SAD. Abt. 131, Nr. 8. 
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gaſſe hin, war gewiſſermaßen das „Judenquartier“ Stolzenbergs. Hier wohnte 
eine zahlreiche, handeltreibende Judenſchaft. Dieſe wandte ſich bald nach der 
preußiſchen Beſetzung unmittelbar an den König mit der Bitte, ihr ein Schutz⸗ 
privileg zu verleihen). Sie verpflichtete ſich, für 1000 Taler Porzellan zum 
auswärtigen Vertrieb aus der Berliner Porzellan⸗Manufaktur zu kaufen und 
den Abſatz der inländiſchen Fabriken zu bewirken. Auch gaben ſie in ihrem 
Geſuch an, daß fie ſchon bisher ben Danzigern durch ihren Handel ſtarken Ab— 
bruch getan hätten. Dieſe letztere Bemerkung fand beim Könige ein ſehr 
geneigtes Ohr. 

Es iſt bekannt, daß Friedrich der Große einer Vermehrung der Juden in 
ſeinen Staaten nicht geneigt war, nicht etwa vom religiöſen, ſondern allein vom 
wirtſchaftlichen Standpunkte aus und mit Rückſicht auf feine übrigen Anter 
tanen. Der Inhalt ſeines General-Zudenreglements vom 17. April 1750, das 
über ſeine Regierung hinaus bis 1812 in Geltung blieb, iſt ein Beweis dafür. 
Hier aber handelte es ſich um einen beſonderen Fall, die Verwendung der 
Juden aus den Vorſtädten als Mithelfer zur Einſchnürung des Danziger 
Handels. Darum bewilligte der König bereits am 9. Auguſt 1773 den Zuden- 
ſchaften von Stolzenberg, Hoppenbruch (zu Altſchottland gehörend) und Lang⸗ 
fuhr ein gemeinſames General-Privilegium 46). In einer dem Privileg bei- 
gefügten Lifte wurden als geduldet 50 „ordentliche“ (ordinäre), 136 „außer- 
ordentliche“ (extraordinäre) Schutzjuden und 38 Bediente (Rabbiner und 
Kultusbeamte) namentlich aufgeführt. Die ordentlichen Juden, d. h. ſolche, 
welche ein Vermögen von mindeſtens 1000 Talern beſaßen, wurden als Stamm— 
juden mit dem Recht der Vererbung ihres Standes auf ein Kind angenommen. 
Die außerordentlichen Schutzjuden, die wenigſtens 500 Taler Vermögen auf— 
weiſen mußten, ſowie die Anverwandten der ordentlichen Juden wurden nur 
auf Lebenszeit geduldet, aber ein Abergang von den außerordentlichen zu den 
ordentlichen Juden und eine Anſetzung zweiter vermögender Kinder vorge— 
ſehen. Die Abgaben betrugen für die 50 ordentlichen Schutzjudenfamilien je 
12 Taler, für die 136 außerordentlichen die Hälfte. Daneben waren Refruten- 
gelder, Hochzeits- und Kindergelder und einige andere Abgaben in geringer 
Höhe zu entrichten. Als Kurioſum fei hier bemerkt, daß zu den kleinen Ab⸗ 
gaben auch eine ſolche von jedesmal 20 Groſchen an den Richter „wegen 
Schutzes wider den Pöbel bei Begräbniſſen“ gehörte. 

Außer dieſen Abgaben hatten die ordentlichen Schutzjuden jährlich 
2% Mark feines Silber, bie außerordentlichen 1% Mark gegen Bezahlung 
von 12 Talern für die Mark an die königliche Münze zu liefern. Für die 
Zahlen mußten fie insgeſamt haften und es war ihnen überlaſſen, die Geſamt⸗ 
ſumme unter ſich durch eine den Vermögensverhältniſſen angepaßte Verteilung 
aufzubringen. In Sachen des Kults hatten ſie Selbſtändigkeit. Doch war ihnen 


5) 3. W. G., Heft 20, S. 184 und Bär, I, S. en. 
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Ausübung der Jurisdiktion in Zivil- und Kriminalſachen nicht geſtattet. Die 
Stolzenberger Juden hatten den heute noch beſtehenden Judenkirchhof, in einem 
Mietshauſe ihre Synagoge, ferner die Erlaubnis, zwei Häuſer anzukaufen 
und hölzerne Buden an der Radaune aufzurichten. Ein zunftgemäßes Hand- 
werk zu betreiben, war ihnen verboten; Vieh durften ſie nur zu eigenem 
Verbrauch und nur bei chriſtlichen Schlächtern ſchlachten. Endlich durften ſie 
ohne beſondere Erlaubnis nicht mit roher Wolle oder Garn, mit Häuten und 
Leder, unverarbeitetem Tabak und Hökerwaren handeln )). 

Dieſe und weitere Beſtimmungen in ihrem Generalprivileg entſprechen dem 
Berliner Judenreglement von 1750. Tatſächlich waren alſo die Juden der 
Danziger Vorſtädte — Langfuhr mit eingeſchloſſen — mit Rückſicht auf ihre 
Verwendbarkeit gegen den Danziger Handel als Schutzjuden angenommen 
worden. Sie hatten damit eine beſondere Behandlung erfahren gegenüber den 
Juden im übrigen Kammerbezirk. Trotzdem ging ihre Zahl in den Vorſtädten 
von 1773 bis 1793 um mehrere Hundert zurück 49). 

Das war aber auch hinſichtlich der anderen Einwohner Stolzenbergs feit- 
zuſtellen. Zwar hatte ſich ihre Zahl trotz der Abwanderung nach der Okku— 
pation infolge der Heranziehung von Militär, Beamten und Koloniſten bis 
1777 noch ein wenig gehoben, iſt dann aber bis 1793 beſtändig geſunken. 
Wutſtrack gibt für 1792 eine Einwohnerzahl von 6516 an, für 1793 nur noch 
5641, während in den folgenden Jahren, alſo erſt nach Vereinigung Danzigs 
mit Preußen, eine allmähliche Steigerung, erſt auf 6000, dann auf 8000, feſt⸗ 
zuſtellen iſt. Der Rückgang der Einwohnerzahl iſt eben auf Rechnung einer 
ſtarken Abwanderung zu ſetzen, die veranlaßt wurde durch die infolge der 
Abſperrung von Danzig erfolgte Veränderung der Handels- und Erwerbs— 
verhältniſſe. Die Vorſtädter waren auf Abnehmer aus der Stadt angewieſen, 
mußten auch alles, was ſie zu ihrem Gewerbe und teilweiſe auch zu ihrem 
Lebensunterhalt gebrauchten, aus Danzig oder von Danziger Gebiet beziehen. 
Die Verbindung aber mit Danzig, auf welcher alſo zum größten Teil ihre 
Exiſtenz beruhte, wurde durch die Okkupation und die ſich daraus ergebenden 
Zoll- und Akziſemaßnahmen entweder ganz unterbunden oder doch ungemein 
erſchwert. Für die durch die preußiſchen Behörden und die militäriſche Be— 
ſatzung eng umſchloſſenen Danziger war es lediglich ein Gebot der Notwehr, 
wenn ſie ſchließlich ganz den gewohnten Verkehr mit den kombinierten Städten 
abbrachen und 1775 die alten Edikte erneuerten, welche den Handel mit den 
Vorſtädten teils ganz verboten, teils durch hohe Auflagen auf die vorſtädtiſchen 
Fabrikate weſentlich einſchränkten. 

So hatten die Bewohner der kombinierten Städte gewiß allen Grund, 
über die traurige Lage, in die ſie geraten waren, zu klagen, und viele, zumal 


58) Bär I, S. 425. 
19) Damus, S. 81. 


188 


Stolzenberger, jaben fid) gezwungen, nach Danzig oder anders wohin abau- 
wandern, wo bieje Beſchränkungen für fie nicht beſtanden. 

Betrachten wir nun, ehe wir die Geſchichte der kombinierten Städte und 
ihre wirtſchaftliche Entwickelung weiter verfolgen, das Stadtbild von Stolzen⸗ 
berg, dem wir eine kurze Beſchreibung der drei anderen Orte vorausgehen 
laſſen. ü 
Da war zunächſt Altſchottland. Es lag vor dem Petershagener Tor, 
ſchloß fid) unmittelbar an den Danziger Vorort Petershagen und erjtredte fid 
bis Stadtgebiet, war alſo vom Danziger Territorium umgeben. Der Radaune⸗ 
kanal, vom deutſchen Orden angelegt, teilte Altſchottland in die hohe und die 
lege (niedere) Seite. Einer alten Kunde nach fol. Altſchottland im 14. Jahr- 
hundert von ſchottiſchen Leinewebern gegründet ſein und von ihnen ſeinen 
Namen erhalten haben. Es muß jedenfalls ſchon vor 1433 beſtanden haben, 
da uns berichtet wird, daß es in jenem Jahre von den Huſſitten niedergebrannt 
wurde. Später ließen ſich dort Handwerker, Brauer, Krämer und Fabrikanten 
nieder, denen der geiſtliche Grundherr, der Biſchof von Kujawien, gegen ein 
geringes Entgelt die Erlaubnis erteilte, bürgerliche Nahrung zu treiben. Zu 
Altſchottland gehörte Hoppenbruch, welches Eigentum des Abtes von Pelplin 
war. Verſchiedentlich hat Altſchottland das Schickſal der anderen Danziger 
Vororte, zerſtört zu werden, teilen müſſen, ſo 1520, als es in den kriegeriſchen 
Verwickelungen Danzigs mit dem Hochmeiſter Albrecht von Brandenburg 
niedergebrannt wurde, 1576/1577 bei der Belagerung Danzigs durch den Polen- 
könig Stephan Bathory, 1656 im ſchwediſchen Kriege, 1734 bei Danzigs Be- 
lagerung durch die Ruſſen und endlich 1807 bei der franzöſiſchen Belagerung 
der Stadt. Immer wieder erhob ſich Altſchottland aus der Aſche, litt auch in 
den Leidensjahren Danzigs von 1807 bis 1814 weniger als die anderen Vor— 
orte. 1806 hatte der Ort 220 Häuſer und 2657 Einwohner. Jetzt hat Altſchott⸗ 
land mit Stadtgebiet zuſammen etwa 4800 Einwohner. Die dortige katholiſche 
Kirche iſt an Stelle der alten, im Jahre 1615 erbauten, aber ſchon 1656 nieder— 
gebrannten Kirche in den Jahren 1676/77 erbaut worden. Früher befand jid 
dort auch ein Jeſuiten⸗Kollegium, das 1781 in ein Gymnaſium umgewandelt 
wurde. Auch ein Konventsgebäude der barmherzigen Brüder befand ſich dort, 
das nach mehrfacher Zerſtörung immer wieder erſtand, bis es 1807 endgültig 
vernichtet wurde. Unter preußiſcher Herrſchaft wurde alles getan, um Alt⸗ 
ſchottland hochzubringen, unter anderm auch durch die 1775 dort eingerichtete 
Dominiksmeſſe 59). 

Da war ferner der Vorort Schidlitz, nordweſtwärts vom Stolzenberge ge- 
legen und bis zum Neugarter Tor ſich erſtreckend. Bis 1772 gehörte es dem 
Nonnenkloſter zu St. Birgitten in Danzig. 1806 enthielt Schidlitz 195 Wohn- 
häuſer und 1438 Einwohner 51). Aber die Entſtehung von Schidlitz finden jid) 
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keine befriedigenden Nachrichten, wahrſcheinlich war dieſe Gegend aber ſchon 
ſehr früh beſiedelt worden. Im Jahre 1807 wurde ein großer Teil der Ort- 
ſchaft eingeäſchert. In neuerer Zeit hat ſich Schidlitz ganz bedeutend gehoben. 
Nach einer Zählung von 1912 hatte es 10317 Einwohner 3%). 

Getrennt von den drei anderen Teilen der kombinierten Städte lag 
St. Albrecht, von Altſchottland 5,6 Kilometer entfernt. Es gehörte bis 1772 
zur Hälfte dem Biſchof von Kujawien, zur anderen Hälfte dem Miffionarien- 
konvent. Im Jahre 1806 hatte St. Albrecht 96 Häuſer und 851 Einwohner, 
1912 zählte es 1076 Einwohner. Die Leiche des hl. Adalbert, der bekanntlich 
997 in der Nähe von Fiſchhauſen erſchlagen wurde, hatte hier für einige Zeit, 
ehe ſie nach Gneſen überführt wurde, Anterkunft gefunden. Nach dem Heiligen 
iſt der Ort, der alſo ſchon ſehr alt iſt, benannt worden. Die älteſte Kirche, 
vor deren Erbauung eine kleine Kapelle dort geſtanden hat, brannte 1537 ab 
und wurde erſt wieder 1575 neu errichtet. 1722 wurde die Kirche dem Miſ— 
ſionarienkonvent übergeben, der fid aus 7 patres zuſammenſetzte, und für fie 
ein Konventsgebäude errichtet 52), 

And nun treten wir eine Wanderung durch die gut gepflaſterten und von 
ſauberen Häuſern eingerahmten Straßen der königlich-preußiſchen Smmebiat. 
ſtadt Stolzenberg an. 

Beginnend am Neugarter Tor, damals „Majorentor“, gehen wir etwas 
links auf der vor wenigen Jahren noch erkennbaren, jetzt freilich durch Höher 
legung und Abholzung des ſeitlichen Geländes ſehr veränderten Straße hinauf 
nach Stolzenberg. Beim „Antertor“ betreten wir die Stadt. Wenn hier von Toren 
die Rede iſt, ſind darunter nicht ſteinerne Bauwerke zu verſtehen, ſondern 
ihwarz-weiß angeſtrichene Schlagbäume, neben denen zur Wahrnehmung der 
Zollintereſſen ein hölzernes Wachthaus mit Torſchreiberei errichtet war. 
Hinter dem Schlagbaum betreten wir, am Dorfteich und am Poſtamt vorbei, die 
Hauptſtraße des Ortes, bie Langgaſſe, die in ihrem weſtlichen Teil, an Alt— 
dorf angrenzend, noch heute vorhanden und zum Teil wieder neu bebaut iſt. 
Es iſt auffallend, daß nicht nur die Hauptſtraße, ſondern auch mehrere andere, 
gleiche Namen wie Danziger Straßen führen, und es dürfte ſchon in dieſer 
Geichartigkeit der Namen zum Ausdruck kommen, daß die „Stadt“ Stolzen⸗ 
berg als Konkurrenzgründung gegenüber Danzig gedacht war. 

Parallel mit der Langgaſſe laufen nördlich, nach der Schidlitzer Seite, die On. 
hannisgaſſe und nördlich von dieſer, ſchon am Abhange, die Hintergaſſe. Quer⸗ 
ſtraßen zwiſchen Langgaſſe und Johannisgaſſe waren von Oſten nach Weſten: 
die Sparbeckergaſſe, die Evchengaſſe, ber Kämmereigang und der Richtergang; 
Querſtraßen zwiſchen Johannis- und Hintergaſſe: Am Schanzberg und Milch— 
gang. Querſtraßen ſüdlich der Langgaſſe: die Große und die Kleine Mühlen⸗ 
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gaſſe, die „Neue“ ober Dienergaſſe. Parallel mit der Langgaſſe im Süden 
liefen die Große und die Kleine Totengaſſe, die nördlich und ſüdlich den 
Kirchhof begrenzten. Weſtlich vom Kirchhof breitete ſich der Marktplatz aus 
bis zum weſtlich davon liegenden Territorium des Reformatenkloſters. Von 
Süden reſp. Südoſten führten aus dem Biſchofstal empor die Strohgaſſe und 
die Grundgaſſe, die noch heute beſteht und öſtlich am Judenkirchhof vorüber— 
führt. Von der Grundgaſſe zweigte ſich nach Süden die Kehrwiedergaſſe ab, 
kurz vor dem zum Biſchofsberg führenden Pfahltor, nad) Weſten der zum 
Judenkirchhof führende Judengang und als letzte Straße in der Richtung 
Nordweſt bie Stolzenberger Weinbergſtraße, jo genannt nach dem im Weſten 
des Judenkirchhofes ſich hinziehenden Weinberg. Die Grundgaſſe wieder 
emporſteigend kehren wir zum Marktplatz zurück, in deſſen Mitte fid) das Rat- 
haus erhob, etwa in der Südweſtecke des dort ſpäter angelegten, noch heute 
beſtehenden alten katholiſchen Kirchhofes. Der Bau des RNathauſes hat feine 
beſondere Geſchichte ). 

Die Verhandlungen über die Stelle, auf der es erbaut werden ſollte, be— 
gannen 1776, da ſich das für dieſen Zweck 1774 angekaufte Haus als zu klein 
und unzweckmäßig erwies. Der Kriegsrat Bohlius hatte ſich an der Langgaſſe 
ein hübſches Haus gemietet und dort auch die Kreisregiſtratur für die ihm 
unterſtellten Kreiſe Dirſchau und Pr. Stargard untergebracht. Er beantragte 
bei der Regierung, daß ſie dieſes Haus ankaufen, ihm die unteren Räume 
überlaſſen und den Magiſtrat in den oberen Stockwerken unterbringen ſollte. 
Dieſer Antrag wurde abgelehnt, ebenſo der Wunſch der Altſchottländer, das 
Rathaus in ihrem Ort zu erbauen, da es entſchieden doch die günſtigſte Stelle 
an der großen, durch ihren Ort führenden Landſtraße haben würde. Schließlich 
wurde entſchieden, daß das Rathaus ſeinen Platz in Stolzenberg haben ſollte 
als dem Hauptort, und zwar wählte man die am Markt gelegene maſſive 
Hauptwache nebſt dem daneben gelegenen Gefängnisgebäude. Dieſe beiden 
Bauten übergab man dem Intendanten Horn in Neuſchottland zum Ambau. 
Die geſamten Baukoſten betrugen 9132 Taler, wozu 5000 Taler als beſonderes 
Gnadengeſchenk vom König beigeſteuert wurden; der Reſt wurde von der 
Stolzenberger Kämmereikaſſe und der Kriegskaſſe bezahlt. Letztere beteiligte 
ſich an den Koſten wegen der im Gebäude unterzubringenden Hauptwache. 
Bohlius' Haus blieb weiterhin Kreisregiſtratur. Grit 1783 konnte ber Ma- 
giſtrat in das neue Rathaus überſiedeln und zwar in den erſten Stock des ftatt- 
lichen Gebäudes. Im Erdgeſchoß befanden ſich die Hauptwache und das Stadt— 
gefängnis, im zweiten Stockwerk ein ſehr geräumiger Saal, in welchem die gottes⸗ 
dienſtliche Stätte für die evangeliſchen Stolzenberger hergerichtet wurde. 

Karl Friedrich Richter, der dort als erſter Pfarrer von 1784 bis 1792 
amtiert hat, gibt uns eine anſchauliche Schilderung dieſes Raumes ). 


$^ St. A. D. 300. RR. 35 A, 194, 208. 
55) Mitteilungen des W. G. 1904, 3. Jahrgang, S. 7. 
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Im Jahre 1807 ijf bei der franzöſiſchen Belagerung das Stolzenberger 
Rathaus ein Opfer der Verhältniſſe geworden. 1808 wurden bereits DVer- 
handlungen über den Verkauf der Trümmer des niedergebrannten Gebäudes 
eingeleitet. Sie führten dazu, daß ſchließlich 1811 die letzten Mauerreſte ab. 
gebrochen und insgeſamt 200 000 Mauerſteine zu Befeſtigungsbauten auf dem 
Hagelsberge geliefert wurden. Das Straßenpflaſter, das in ganz Stolzenberg 
vorhanden war, mit Ausnahme der den Berg ſteil hinabführenden Gaſſen, iſt 
erſt bei der zweiten Belagerung 1813 durch bie Ruffen und Preußen gründlich 
zerſtört worden. 

Dem Rathaus gegenüber, an der weſtlichen Seite des Marktplatzes, befand 
ſich das Reformatenkloſter. Es lag etwa an der Stelle des heutigen alten 
katholiſchen Kirchhofes. Der Kloſterbau war bereits 1666 in Fachwerk be- . 
gonnen und 1673/74 vollendet. Im Jahre 1762 wurden Kloſter und Kirche 
maſſiv umgebaut. 1807 mußten dieſe Gebäude, damit der Feind ſich nicht darin 
feſtſetzen konnte, zum größten Teil niedergebrannt werden. Man baute in ben 
folgenden Jahren das Kloſter zwar teilweiſe wieder auf, aber 1813 wurde es 
völlig zerſtört. Die Ordensgeiſtlichen, nämlich ein Guardian, ein deutſcher 
und ein polniſcher Geiſtlicher, ſowie zwei „Profeſſoren der Gottesgelahrtheit“, 
gehörten zum Franziskanerorden (Bettelorden) ſtrenger Richtung, nannten 
ſich auch „reformierte Franziskaner“. Der Kloſtergarten, nach dem heute eine 
dort neu angelegte Straße „Am Kloſtergarten“ benannt worden iſt, umfaßte ein 
größeres Areal, das an einen der alten Dorfteiche grenzte. Jenſeits der 
Kloſtergaſſe, nach Süden, befanden ſich die umfangreichen Kloſterwieſen, von 
denen Abgaben entrichtet werden mußten *). Weſtlich vom Kloſtergebiet lag 
das Akziſegebäude und unweit davon — die Lage läßt ſich nicht mehr genau 
feſtſtellen — ein großer Saal, der zu Theatervorſtellungen benutzt wurde. So 
gaben z. B. durchziehende Trupps im Auguſt 1809 „Deklamatorien aus Schiller 
und anderen großen Dichterſchauſpielen“, Marionettentheater und optiſche 
Vorführungen. Des öfteren wurden auch muſikaliſche Darbietungen gebracht. 
An Schulen waren in Stolzenberg vorhanden: die evangeliſch⸗lutheriſche ober 
lateiniſche Schule mit einem Rektor, einem Konrektor und einem Lehrer, eine 
Elementarſchule für Knaben und Mädchen mit einem Lehrer und nach 1793 
die Militärſchule des Infanterie-Regiments von Treskow, das damals teil- 
weiſe in Stolzenberg ſtationert war. 

Wenn wir die Langgaſſe nach Weſten bis zu Ende gehen, kommen wir durch 
das Obertor nach Altdorf, das um 1793 eine Art Dorf mit 23 Feuerſtellen 
war, die aber keine geſchloſſene Ortſchaft bildeten. 

Die Verbindung der kombinierten Städte untereinander war ſehr behin- 
dert. Von Stolzenberg nach Altſchottland gab es keine direkten Wege über 
preußiſches Gebiet. Aberall lag Danziger Gebiet dazwiſchen. Die Poſtſtraße 


56) D Zahl ſcheint ſe 
" DNE 3003 I i Ir bod) gegriffen zu fein. 
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nach Dirſchau führte hinter Altſchottland vorbei nach Obra, das wieder Dan- 
ziger Gebiet war, der zweite Weg durch das Pfahltor nach Petershagen 
(Danzig). Daß St. Albrecht ganz abſeits lag ohne jede Verbindung mit den 
drei anderen kombinierten Vorſtädten, iſt ſchon oben bemerkt worden. Auch 
die Verbindung zwiſchen Stolzenberg und Schidlitz war ungünſtig, abgeſehen 
davon, daß die Landſtraßen an ſich derartig unwegſam waren, daß man ſich 
ſchon 1774, durch die Regierung veranlaßt, entſchloß, Beſſerung der bejte- 
henden und neue Zufuhrſtraßen zu ſchaffen. Hierfür kamen zwei Wege in Be— 
tracht: der ſogenannte Poſtweg durch Neugarten (Danzig) und ein Weg, der 
von dem äußerſten Ende Stolzenbergs über Feld nach dem preußiſchen Dorf 
Schlapke führte. Dazu kam in den ſiebziger Jahren ein neuer Weg, der, ohne 
Danziger Gebiet zu berühren, von Schidlitz aus der Gegend des heutigen 
„Café Friedrichshain“ nach dem Stolzenberger Marktplatz auf febr ſteilem 
und in troſtloſer Verfaſſung befindlichem Wege emporführte. Dem Dorf 
Schlapke ſchloſſen fid) Neu⸗Emaus mit einer Ziegelei und Alt⸗Emaus an. Die 
Grenze zwiſchen beiden lag bei der heutigen katholiſchen Kirche in Emaus. Die 
letzte preußiſche Siedlung war das „Paradies“, während das gegenüber— 
liegende Tempelburg und der Ort „Hölle“ bereits wieder zum Danziger Ter— 
ritorium gehörten 59). 

So ſtieß ſchon die Verbindung der vier kombinierten Städte untereinander 
auf Schwierigkeiten. Ganz ſchlimm aber ſtand es mit der Verbindung der 
Vorſtädte mit dem außerhalb liegenden preußiſchen Gebiet. Es war hier 
ganz unmöglich, die Danziger Grenzpoſten zu umgehen. And doch war gerade 
die Verbindung nach außen hin in wirtſchaftlicher Beziehung von ganz bejon- 
derer Wichtigkeit. Waren doch einerſeits die vorſtädtiſchen Fabriken und 
Handwerker auf Import von Rohmaterialien angewieſen, während anderer— 
ſeits ihnen ihr eigenes kleines, beſchränktes Gebiet nicht die genügende Abſatz⸗ 
möglichkeit bot. Gelegenheit zum Export ihrer Fabrikate aber war für ſie 
geradezu Lebensnotwendigkeit. In beiden Fällen legte ſich nun die Danziger 
Grenzſperre hindernd in den Weg. 


Es war alſo ein auf die Dauer unhaltbarer Zuſtand für beide, für Danzig 
ſowohl wie für die kombinierten Städte. Zwar war der Danziger Hafen in 
Neufahrwaſſer preußiſch und die Transporte über See bedeutend. Aber den 
Vorſtädten kamen ſie nicht zugut, denn es fehlte an Geld, die hohen Danziger 
Zölle — die Waren mußten über Danziger Gebiet geführt werden — und 
die Transportkoſten über Land zu bezahlen. 

Zwiſchen Neufahrwaſſer und Danzig waren zwei Wege möglich. Der erſte 
führte, ohne die Tore und Außenwerke Danzigs zu berühren, von Neufahr— 
waſſer nach Neuſchottland, über „Aller Engel“ (Café Konietzko) weiter im 
Verlaufe der Großen Allee bis nahe an das Olivaer Tor, bog dann rechts 


55) St. A. D. 300. RR. 5055 und 879. 
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ab und an den Wällen entlang durch Danziger Gebiet (Oteugarten) nach 
Schidlitz oder hinauf nach Stolzenberg. 


Der zweite in Frage kommende Weg führte über Neuſchottland, Langfuhr 
(beides preußiſch), Jäſchkental (preußiſch), dann etwa 1000 Schritte über Dan⸗ 
ziger Gebiet an Pietzkendorf vorbei nach Dreilinden (preupijd), von dort 
nach Emaus, Schidlitz und Stolzenberg. Die Wege von der Weichſel, von 
Dirſchau oder den drei Weichſelfähren (Varendt, Schöneberg, Palſchau) führ- 
ten ebenfalls mehr oder weniger über preußiſches Gebiet. Die preußiſche Re— 
gierung ſetzte es zwar durch, daß Danzig den Bewohnern der Vorſtädte ge— 
ſtattete, auf beſtimmten Zufuhrſtraßen fid) mit den nötigen Nahrungsmitteln 
und Rohmaterialien zu verſehen. 1784 begann man mit dem Bau zweier 
dieſer Straßen, deren eine von Dirſchau her über Nenkau bis Tempelburg 
über Danziger Gebiet führte, die andere von Neufahrwaſſer über Langfuhr, 
Pietzkendorf und Emaus. 


Aber ſchließlich war das auch nur ein kümmerlicher Notbehelf. Man durfte 
die verſtärkte Warenzufuhr nicht zu auffällig machen und ſchlich ſich mehr oder 
weniger durch Danziger Gebiet hindurch. Wenigſtens genehmigte die preußiſche 
Regierung durch Kabinettsorder vom 3. Juli 1784 dieſen Plan mit ber Be— 
gründung: „Es iſt genug, wenn nur keine Vorſtadt von Danzig berührt wird 
und die Paſſage außer ihren Augen bleibt; denn wenn auch dieſe Wege etwas 
unbequem fallen, ſo iſt es doch ſicherer, wenn alle Gelegenheit zu ferneren 
Chicanen vermieden wird“ 5%). Von irgendeiner Bekanntmachung unter den 
Bürgern der kombinierten Städte nahm man begreiflicherweiſe von vorn. 
herein Abſtand, um nur in Danzig kein Aufſehen zu erregen. 


Sehr beſchwerlich waren dieſe Verhältniſſe auch andererſeits für die 
Bauern des Danziger Gebietes, die mit ihren Produkten auf die Danziger 
Märkte fahren wollten und dabei über preußiſches Gebiet mußten. Sie wurden 
an der Grenzlinie von preußiſchem Militär oder den Zollbeamten angehalten 
und mußten ihre Waren auf preußiſchem Gebiet abſetzen. Schon im März 
1774 beklagten fie ſich, daß fie oft ſtundenlang warten und dadurch ihre Wirt- : 
ſchaft verſäumen mußten. Auch verderbe ein großer Teil der Lebensmittel im 
Sommer durch das lange Stehen. Am endlich loszukommen, hätten ſie öfter 
ihre Waren zum halben Preiſe verkauft. Wegen dieſer offenſichtlichen Abel 
ſtände verlangten fie freie Durchfahrt nach Danzig). 

Von preußiſcher Seite aber entſtand 1783 ein luſtiges Spottlied auf die 


Nöte der Danziger Bauern und der „Schnapphähne“, wie ſie die Danziger 
Kaufleute nannten 9), 


59) St. A. D. 300. RR. 5055. 
€) St. A. D. 300. RR. 936. 
61) Stadtbibl. Danzig, Ms. 857, Bl. 1. 
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„Piep, Dantzger Bauer, piep! 

Die Gänß und Hüner biſt du quiet; 

„Du kannſt nicht in der Stube liegen, 

Der Preuß' hat dich herausgetrieben, 

Brodt und Fleiſch und Brandtwein hier, 

Vor die Preußen haſt du Quatier. 
Piep, Bauer, piep! 


Der Burgemeiſter und Senat 

Samt allen Hohen und dem Rath, 

Die wiſſen ſchon nicht hin und her, 

Der Preuß' kommt ihnen in die Quer, 

Der Bauer muß nun Bürger ſein 

Mit Ochſen, Fleiſch und fette Schwein. 
Piep, Bauer, piep! 


(d. h. der Bauer muß nun ſeine Waren, die er in der Stadt nicht abſetzen 
kann, ſelbſt verzehren) 


„Der Kaufmann möcht gern alles kaufen, 

Der Preuß weiß beſſer drauf zu laufen, 

Er hält ihn'n lieber alles auf, 

Was der Bauer bringt zu Kauff. 

Du Schnapphan mußt doch einſt crepieren, . 

Der Preuß thut doch ſchon brav ex'rciren. 
Piep, Schnapphan, piep! 


„Herr, halt mich feſt, bei Rock und Weſt!“ 

So gehts dir armen Schnapphan nun, 

Der Preuß' macht dir den Schlacht (Schlag)baum zu 

Der Ruß will gar nichts von dir wiſſen, 

Der Franzmann, was ſagt der dazu? 

Lieber Schnapphan, höre zu: 

Die Erlöſung in der Welt 

Iſt das liebe Geld. 

Drum, du Schnapphan immerhin, 

Tonnen Goldes zahle hin, 

So wird dir die Sünd vergeben 

And der Preuß läßt dir das Leben. 
Piep, Schnapphan, piep!“ 


Die Not machte die Bauern erfinderiſch. Es wurde ein neuer Weg entdeckt, 
auf dem die Bauern des Danziger Territoriums hohnlächelnd um das preu- 
Bie Gebiet herumführen. Man hielt auch, um dem preußiſchen Marktzwang 
zu entgehen, unmittelbar vor den preußiſchen Schlagbäumen von Altſchottland 
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auf Danziger Gebiet Markt ab, und bie preußiſchen Antertanen waren nun 
ibrerjeit$ in die üble Lage verſetzt, über die Grenze zu gehen und von den 
Danziger Bauern die notwendigen Lebensmittel dort kaufen zu müſſen. 

Auf preußiſcher Seite hatte man ſchon ſeit 1783, alſo 11 Jahre nach der 
preußiſchen Okkupation, gehofft, daß Danzig nun endlich, von allen Seiten 
politiſch und wirtſchaftlich eingeengt, Preußen zwangsläufig zufallen müſſe. 
Wirtſchaftlich war Danzigs Lage in der Tat äußerſt ſchwierig. Die Danziger 
hatten nämlich, um zu verhindern, daß Waren ſtromauf und abwärts an dem 
ſtädtiſchen Territorium vorbeigeführt würden, auf der Landſpitze, wo Mottlau 
und Weichſel zuſammenfließen, dem „polniſchen Haken“, ein feſtes Blockhaus 
errichtet und eine Zollbeſatzung hineingelegt. Die Schiffe der preußiſchen 
Seehandlung, die mit Getreide oder Waren aus Weſtpreußen oder Polen 
für die kombinierten Städte weichſelabwärts kamen, kümmerten ſich einfach 
nicht darum. Die Danziger drohten, ſie am Zollhaus feſtzuhalten, was zur 
Folge hatte, daß man hinfort oberhalb des Blockhauſes, am Ganskrug, an- 
legte und dort löſchte, um dann die Waren auf dem Landwege an den 
Feſtungswerken der Stadt entlang nach Altſchottland zu befördern und von 
dort aus nach Stolzenberg, Schidlitz und St. Albrecht. Die wiederholten Be— 
ſchwerden Danzigs bei der preußiſchen Regierung nützten nichts. Infolge— 
deſſen ſperrten die Danziger den Weg am Ganskrug und ſchnürten Altſchott— 
land völlig ab. Das geſchah im Juni 1782 2). Da Danzig auf feinem guten 
Recht beſtand und die preußiſche Regierung auch nicht nachgeben wollte, ſpitzte 
ſich bekanntlich die Lage derartig zu, daß man von preußiſcher Seite im 
Oktober 1783 die Blockierung der Stadt befahl, die den Danziger Handel 
außerordentlich ſchädigte und erſt am 20. Januar 1784 interimiſtiſch, am 
8. März 1785 aber definitiv aufgehoben wurde durch einen Vergleich, den 
der König von Preußen mit der Stadt Danzig ſchloß, als letztere freie Durch- 
fuhr von Waren und Lebensmitteln durch Danziger Gebiet für die kombi— 
nierten Städte garantierte, ohne von ihnen höhere Zölle und Abgaben als 
von Danzigern ſelbſt zu erheben, und den Weg vom Ganskruge an den 
Feſtungswerken vorbei unter gewiſſem Vorbehalt freigab 9). 

Trotz aller immer noch verbleibenden Abelſtände und Schwierigkeiten 
konnten fid) ſeitdem Handel und Induſtrie in den kombinierten Städten etwas 
mehr entwickeln, freilich ſehr langſam, Jahre waren dazu nötig. Wir ſehen, 
wie allmählich die Zahl der Betriebe wächſt, wie zu den bisherigen inbu- 
ſtriellen und gewerblichen Anlagen eine ganze Reihe neuer Anternehmungen 
tritt: die ſchon erwähnte Fabrik für ſeidene und halbſeidene polniſche Leib— 
binden (Schärpen), die 14 Stühle beſchäftigte, eine Zeugpreſſe, Waid- und 
Pottaſchefabriken, eine Seifenſiederei, Kunſttöpferei, verſchiedene Tuch⸗, 
Zeug⸗, Parchent⸗, Strumpf und Hutmanufakturen. Daneben wurde das ſchon 


€) Z. W. G. XX. 1887, S. 103 ff. 
63) Z. W. G. XX. 1887, ©. 132 u. 194, 
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vor ber Okkupation blühende Brauerei- und Brennereigewerbe kräftig ge- 
fördert. Die 13 Brauereien der kombinierten Städte lieferten jährlich 6500 
Tonnen, die Brennereien 2700 Ohm Branntwein und die 4 Eſſigfabriken 
1600 Tonnen). 

Welchen Amfang der Handel trotz aller Hemmungen erreichte, erhellt aus 
einigen Zahlen, die einem Berichte des Steuerrates und den Aufſtellungen 
des Stolzenberger Magiſtrats aus den Jahren 1785 und 1786 entnommen 
ſind: 

a) Seidene Waren, die aus Berlin, Magdeburg und Frankfurt a. O. be⸗ 
zogen und teils im Lande, teils nach außerhalb verſendet wurden. Der 
Wert des Abſatzes betrug außer Landes 200 000 Taler, im Lande 
6000 Taler. 

b) Wollene Waren. Sie wurden teils in den Stolzenberger Fabriken her— 
geſtellt, teils aus Grüneberg, Goldberg, Konitz und aus Pommern be⸗ 
zogen. Der ausländiſche Abſatz belief fid) auf 400 000 Taler, der inlän- 
diſche auf 100 000 Taler. 

c) Weine und Materialwaren. Die letzteren beſtanden in Heringen, Ge. 
würz, Farbſtoffen, die aus Oſtfriesland, Holland, Frankreich und 
Schleſien kommittiert und meiſt nach Polen verkauft wurden. Der aus— 
ländiſche Abſatz betrug 60 000 Taler, der inländiſche 10 000 Taler. 

d) Meſſing⸗ und Eiſenwaren kamen aus inländiſchen Hütten und Gijen- 
hämmern und wurden im Geſamtwerte von 60 000 bzw. 15 000 Talern 
im Ausland und Inland vertrieben. 

e) Der Bernſtein wurde auf den Domänen und adligen Gütern gegraben 
und nach der Levante und Perſien im Betrage von 150 000 Talern ab⸗ 
geſetzt. 

Der Amſatz des Kleinhandels betrug 500 000 Taler und umfaßte ſchleſiſche 
und Stolzenberger Leinwand, Berliner und Stolzenberger Fabrikwaren, 9Xta- 
terialwaren, Salz, Zucker und dergleichen “). 

Zuſammenfaſſend können wir ſagen, daß Stolzenberg, wenn auch ſpät 
und in beſchränktem Maße, ſeine Aufgabe erfüllt hat, der Stadt Danzig ihre 
Ohnmacht gegenüber dem Großſtaat Preußen fühlbar zu machen, wozu freilich 
die anderweitigen Zollmaßnahmen Preußens und namentlich die Konkurrenz 
der Stadt Elbing noch wirkſamere Dienſte geleiſtet haben. Trotzdem hat ſich 
Danzig faſt 21 Jahre gehalten. Erſt im Jahre 1793, als es in der zweiten 
polniſchen Teilung Preußen zugeſprochen wurde, hat es die Waffen ſtrecken 
müſſen, was aber für die Stadt ein Segen, eine Erlöſung aus zwanzigjähriger 
Leidenszeit war. 

Für Stolzenberg brachte die Vereinigung Danzigs mit Preußen eine ſchwere 
Kriſis. Danzig verlangte nämlich die Aufhebung des Stadtrechts der Stadt vor 


4%) Bär I, S. 470 ff. 
95) Bär I, S. 446. 
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feinen Toren mit Berufung auf die oben angeführte ſtädtiſche Willkür von 
1455. Unter Berufung hierauf, aber vor allem auf die Tatſache, daß Stolzen⸗ 
berg nicht einmal ein königliches Gründungsprivileg aufzuweiſen hätte, be- 
ſtritt man ihm feine Exiſtenzberechtigung als Stadt überhaupt. In Stolzen- 
berg aber wußte man nur zu gut, daß die Aufhebung des Stadtrechts den 
Ruin der Wirtſchaft, die eben erſt angefangen hatte, ſich kräftig zu entwickeln, 
unweigerlich zur Folge haben müßte. Handel und Induſtrie wären durch die 
Zwangsmaßregeln der Danziger, denen die harten Jahre von 1772 bis 1793 
noch zu friſch in Erinnerung waren, einfach unterbunden worden oder hätten ſich 
nach Danzig gezogen. Dagegen wehrte ſich Stolzenberg nach Kräften. Zwar 
wurden nun die meiſten preußiſchen Behörden nach Danzig verlegt; Gin- 
richtungen, welche ſich direkt gegen Danzigs Handel gerichtet hatten, gingen 
ein, ſo z. B. die Altſchottländer Dominiksmeſſe. Teile der werktätigen Bevöl⸗ 
kerung Stolzenbergs wanderte nach Danzig ab, und Induſtriezweige, wie 
Brauerei, Brennerei und Wollinduſtrie, gingen allmählich ein. Aber Stolzen⸗ 
berg als Stadt blieb ſelbſtändig. 

Der lange genährte Haß der Danziger trat jedoch ſehr bald offen zu Tage 
und zwar durch Erwirkung folgender Handelsbeſtimmungen 99): 

1. Vom 1. Februar 1795 ab fol auf zwei Jahre den Danzigern der Er- 
und Importhandel zur See freigegeben werden. Stolzenberg verliert dieſes 
21 Jahre innegehabte Recht. Die Stolzenberger dürfen zwar ihre Waren 
auf der Weichſel, aber nicht durch Danzig nach anderen Landſtädten und 
Polen führen. 

2. Einfuhr von Branntwein nach Danzig war geſtattet, wurde aber mit 
hohen Zöllen belegt. Verſandt über See war Stolzenberg nicht geſtattet. 

3. Ausfuhr von Bier und Branntwein nach den ſtädtiſchen Territorien, 
auch nach allen weſtpreußiſchen Städten, ſtand nur den Danzigern zu, nicht 
aber Stolzenberg. 

4. Stolzenbergs Waren mußten ſchon in Neufahrwaſſer gelöſcht und mit 
Wagen über den Ganskrug nach den kombinierten Städten befördert werden, 
wodurch eine bedeutende Verteuerung gegen Danziger Preiſe entſtand. 
Stolzenberger Gewerbeerzeugniſſe wurden von den Danzigern überhaupt nicht 
für voll angeſehen. Man ließ keine Waren nach Danzig hinein. Viſitatoren 
an den Toren der Stadt wurden von den Danziger Gewerken aufgeſtellt, 
um Waren zu konfiscieren. Danzig beruft ſich dabei wieder auf ſeine ſchon 
mehrfach erwähnte Willkür von 1455, in der die Stolzenberger als Fremde 
aufgeführt find. : 

Demgegenüber ließen es bie Stolzenberger nicht daran fehlen, durch ihre 
leitenden Behörden immer auf's neue und nicht ohne Erfolg bei der preußiſchen 
Regierung um Abänderung jener Handelsmaßnahmen, die ihre Exiſtenz 
bedrohten, einzukommen. 


— t — 
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So fragte der Kriegs- und Steuerrat Kuhn⸗Stolzenberg die Berliner 
Regierung im Mai 1793 an, wie die kombinierten Städte jetzt im Verhältnis 
gegen die Stadt Danzig würden „ſubſtituieren“ und gegen einen zu merklichen 
Abfall des Nahrungsſtandes geſichert werden können 9"). Es fei gewiß, daß die 
Gewerbe der Vorſtädte auf keine Weiſe dazu gedient hätten, die Nahrung der 
Danziger zu beeinträchtigen. Vielmehr hätten die wohlfeilen Spinnereien 
nebſt dem natürlichen Waren und Geldumlauf den Bürgern der Stadt Danzig 
weſentliche Vorteile gebracht und es erweiſe ſich nach angeſtellten Ermittelungen, 
daß der Wohlſtand und die Bevölkerung der Stadt Danzig mit derjenigen 
der Vorſtädte gleichen Schritt gehalten hätten. Das ſei beſonders nach der 
preußiſchen Okkupation der Fall geweſen. Die kombinierten Städte ſeien nicht 
nur der Zufluchtsort vieler in Danzig verarmter Fabrikanten und Bürger 
geworden und hätten ſo einer Abervölkerung der Stadt vorgebeugt, ſondern 
verknüpften auch die Provinz mit der Stadt Danzig und förderten durch die 
Aberlaſſung ihrer Fabrikate den dortigen Handel. Die Aufnahme Danzigs in 
den Schoß Preußens verpflichte die Stadt zur brüderlichen Geſinnung gegen 
die Bürger der kombinierten Städte. Beide Teile, Danzig und die kombinierten 
Städte, hätten eine die andere als gleichberechtigt anzuſehen. Vollkommene 
Markteinheit zwiſchen beiden ſei zur Erhaltung des Nahrungsſtandes der 
kombinierten Städte durchaus notwendig. 


Kuhn macht dann Vorſchläge, wie man zu einer Beſſerung der Handels⸗ 
verhältniſſe zwiſchen Danzig und den kombinierten Städten kommen könne, 
wie den berechtigten Wünſchen der Stolzenberger Kaufleute, Fabrikanten und 
Handwerker Rechnung getragen werden könne, ohne daß dadurch Danzigs 
Intereſſen Abbruch getan werde. Kuhn fordert vor allem, daß es dem Stolzen— 
berger Bürger freiſtehen müſſe, ſeine Waren in Danzig einzukaufen, wie 
umgekehrt den Danzigern in Stolzenberg. Dasſelbe müßte für Vermahlung 
von Getreide gelten. Wollmärkte könnten, da mehr Wollfabrikanten in den 
kombinierten Städten als in Danzig vorhanden ſeien, in den kombinierten 
Städten privatim abgehalten und den Danzigern freier Zutritt gewährt 
werden. Es ſei ohne Gefahr, den Danzigern und Stolzenbergern gleiche Rechte 
einzuräumen, denn die Vorteile ſeien wechſelſeitig. 

Im ganzen ſei die Provinz Weſtpreußen im Fortſchreiten. Am dieſen 
Fortſchritt zu erhalten und zu beſchleunigen, würde es ſehr wirkſam ſein, 
die Fabriken an denjenigen Orten, wo ſie bereits Fuß gefaßt und die größten 
Schwierigkeiten überwunden hätten, zu belaſſen. Das gälte vor allem für die 
kombinierten Städte Stolzenberg. Es ſei empfehlenswert, ja durchaus not— 
wendig, den vorſtädtiſchen Fabrikanten die Vergünſtigungen, welche ſie vor der 
Vereinigung Danzigs mit Preußen genoſſen hätten, bezüglich der notwendigſten 
EE zu belaſſen.“ 


67) G. St. B. Gen. Dir. Weſtpr. Städteſachen, Städte vor Danzig, Sekt. III, Rom- 
meczienſachen Nr. 25, vol, I. 
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Der Oberpräſident, Freiherr von Schrötter, äußert fid) zu Kuhns Aufſatz 
am 30. September 1793 folgendermaßen 68): „In Danzig darf kein Handel 
zwiſchen Fremden und Fremden rechtlich geſtattet werden. Ein Teil der mit— 
einander Handeltreibenden muß Danziger Bürger jein. So wird ein eigent- 
licher Durchgangshandel durch die Stadt vermieden. Der König wird dafür 
ſorgen, daß unbeſchadet der den kombinierten Städten bei der Okkupation 
gewährten „Handlungsgerechtigkeit“ die Stadt Danzig in ihrem Handel und 
Gewerbe nicht beeinträchtigt werden ſoll.“ 

Vor allem war es eine Frage, die ſtrittig war zwiſchen Danzig und den 
kombinierten Städten: ob lediglich den Danzigern die Berechtigung zuſtehen 
ſolle, von und über See Waren ein- und auszuführen. 

Wie bereits oben bemerkt worden iſt, war im März 1785 in Warſchau ein 
Vergleich zwiſchen dem König von Preußen und Danzig zuſtande gekommen, 
deſſen Hauptinhalt, ſoweit er auf die kombinierten Städte Bezug hat, 
folgender iſt bo): 

Allen preußiſchen Antertanen ohne Ausnahme ſoll es freiſtehen, durch das 
Gebiet der Stadt Danzig ſowohl zu Lande als auch zu Waſſer und auf ſämt⸗ 
lichen Armen der Weichſel mit Schiffen und Wagen alles dasjenige, was ſie 
von einem Teil der königlichen Lande in einen andern bringen wollen, frei und 
ungehindert zu transportieren. Auch ſollte der Weg vom Ganskrug her wieder 
hergeſtellt und unter gewiſſem Vorbehalt freigegeben werden. Danzig ver— 
pflichtet ſich, von allen Produkten, Waren, Erzeugniſſen und Effekten, welche 
die preußiſchen Antertanen zu Lande oder zu Waſſer durch Danziger Gebiet 
führen, keine höheren Zölle und Abgaben als von den eigenen Einwohnern 
zu erheben. Jedoch wurde den preußiſchen Antertanen unter Strafandrohung 
ſtrengſtens anbefohlen, ſich jedes Exporthandels über Danzig durch 
Neufahrwaſſer zu enthalten. Den Zollbehörden in Neufahrwaſſer wurde auf— 
gegeben, auf genaueſte Durchführung dieſer Anordnung zu achten. Auch ſollte 
vom Danziger Magiſtrat ein Agent in Neufahrwaſſer angeſtellt werden dürfen, 
der auf die Durchführung des oben Beſtimmten zu halten habe. Bei feſtge⸗ 
ſtellten Verſtößen gegen die Handelsbeſtimmungen von Warſchau habe der 
Danziger Agent zunächſt bei dem königlichen Zollreſidenten und, wenn nötig, 
beim königlichen Miniſterium Beſchwerde zu erheben. 

Der Importhandel von See über Neufahrwaſſer bleibt beiden Teilen 
frei. Von allen in Neufahrwaſſer eingehenden, preußiſchen Untertanen gehören- 
den Effekten und Waren aber darf Danzig Zoll- und Tranſitgebühren erheben, 
die jedoch die preußiſchen Zölle nicht überſteigen dürfen. 

Als Danzig 1793 Preußen einverleibt wurde, bemühte es ſich ſofort, die 
Aufhebung des Vergleichs zu Warſchau durchzuſetzen. Damals, argumentiert der 
Danziger Rat, ſei den preußiſchen Städten und Antertanen das Recht der 
6s) G. St. A. Berlin a. a. O., Sekt. IV, Nr. 8, vo 


mi Schreiben des Danziger Magiſtrats an den GE E von Schrötter vom 
5. November 1793. 
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Wareneinfuhr über See nur gegeben worden, um Danzigs Handel zu 
ſchädigen und die Stadt geneigt zu machen, ſich für Preußen zu entſcheiden. 
Nun aber Danzig preußiſch geworden fei, müſſe es auch fein alleiniges Einfuhr⸗ 
recht wiederbekommen, womit ſich die kombinierten Städte abfinden müßten. 
Man könne billigerweiſe aber auch nicht plötzlich den kombinierten Städten 
ihre bisherigen Begünſtigungen nehmen, da das kataſtrophal auf ihre Handels- 
einrichtungen wirken würde. Man ſollte ihnen deshalb noch eine Abergangszeit 
vom 1. Januar 1795 bis 31. Dezember 1796 gewähren, um die betreffenden 
Handelsverbindungen zu löſen. Es ſolle ihnen von da ab geſtattet ſein, alle 
Waren und Güter, deren Einfuhr überhaupt erlaubt ſei, zu Lande kommen 
zu laſſen und per Achſe oder auf Flüſſen, aber nicht durch Danzig, nach 
Preußen und Polen einzuführen 99). 

Eine königliche Kabinettsorder vom 16. Juni 1794 legt Sa das alleinige 
Import- und Exportrecht zur See über Neufahrwaſſer bei. Eine ſpätere 
Kabinettsorder vom 5. September 1794 beſtimmt, daß es gemäß dem Vor— 
ſchlage des Danziger Magiſtrats für die Zeit vom 1. Januar 1795 bis 31. De⸗ 
zember 1796 noch bei den Warſchauer Feſtſetzungen zu verbleiben habe, wonach 
den Danziger Vorſtädten und preußiſchen Städten überhaupt, mithin auch 
Elbing, die Wareneinfuhr über Neufahrwaſſer geſtattet worden iſt. 


Nach vielen Verhandlungen hin und her zwiſchen Danzig und der preußiſchen 
Regierung, ſowie erneuten Beſchwerden und Anträgen der kombinierten 
Städte, ihnen die Durchfuhr ihrer Waren durch Danzig, ſowie das Import— 
und Exportrecht über See zu geben, kommt es endlich am 25. Februar 1798 
zu einem definitiven Beſcheide der preußiſchen Regierung: 

„Die Weigerung Danzigs betreffs der Durchfuhr iſt nicht wohl fundiert, 
käme auch einem Handelsmonopol gleich, das ſowohl dem Handel ſelbſt als 
dem allgemeinen Beſten äußerſt nachteilig wäre. Daher ergeht folgender 
Beſcheid: Wenn der Kaufmann oder Fabrikant aus den kombinierten Städten 
Waren von ſeinem Wohnort für ſeine Rechnung verſendet, oder wenn ein 
Fremder einen Teil ſeines Warenbedarfes in den kombinierten Städten, einen 
andern in Danzig ſelbſt kauft, ſo kann der Weigerung Danzigs nicht nach— 
gegeben werden, zumal der Weg vom Ganskrug längs der Feſtungswerke im 
Frühjahr und Herbſt mit ſchwerbeladenen Wagen nicht befahren werden kann. 
Da aber die Danziger laut Warſchauer Konvention von 1785 im äußerſten Fall 
die Fahrt über den Ganskrug geſtatten müſſen, müßten ſie ſich auch wenigſtens 
dazu verſtehen, dieſen Weg in allen Jahreszeiten fahrbar zu halten. Dagegen 
bleibt dem Kaufmann und Fabrikanten der kombinierten Städte unterſagt, mit 
Fremden in Danzig ſelbſt Käufe abzuſchließen oder außer der Dominikszeit 
mit Waren nach Danzig zu kommen und ſelbige zu verkaufen. „Nach dieſen 
Feſtſetzungen“ heißt es in dem Beſcheid, „habt ihr euch von nun an zu richten 
und die Kaufleute und Fabrikanten der kombinierten Städte betreffs der Durd- 
fuhr ihrer Waren und Fabrikate zu Lande dergeſtalt zu behandeln, daß ihnen 
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nicht weiter zu gegründeten Beſchwerden Veranlaſſung gegeben wird, aber aud) 
andererſeits darauf zu ſehen, daß zum Nachteil des Danziger SE feine 
Mißbräuche verftattet werden.“ 

Abſchließend ſeien noch zwei Verordnungen erwähnt: 

„Den Fabrikanten der p.p. Städte iſt auch der Import der zu ihren 
Fabriken nötigen Materialien über den Hafen Neufahrwaſſer zu geſtatten, 
jedoch unter der ausdrücklichen Bedingung, daß ſie jedes Handels mit dieſen 
Materialien ſich enthalten und ſie nur zur Herſtellung ihrer Fabrikate 
benutzen 79), 

„Aus den den kombinierten und ſonſtigen weſtpreußiſchen Städten ge- 
währten Befugniſſen ſei für den Handel der Stadt Danzig nichts Nachteiliges 
zu befürchten, weshalb es bei den Verfügungen an das dortige (Danziger) 
Wett⸗ und Handelsgericht vom 25. Februar 1798 und 18. April 1798 ver- 
bleiben muß“ 71), 

Im Lauf der Jahre haben fid) dann die allgemeinen Verhältniſſe der Tom, 
binierten Städte recht erträglich geſtaltet. Vor allen Dingen hatte man wieder 
eine von Zollſchranken freie Verbindung mit Danzig, hatte Gelegenheit zum 
Kauf von Rohmaterialien und Lebensmitteln, wenn auch nicht ganz in dem 
Maß wie vor 1772, und beſaß andererſeits ein großes Hinterland, Preußen 
und Polen, als Abſatzgebiet für die eigenen Fabrikate. So hat ſich trotz der 
nach 1793 wieder ſtärker einſetzenden Abwanderung die Einwohnerzahl der 
kombinierten Städte von 5641 im Jahre 1793 auf 8151 im Jahre 1805 und 
8213 im Jahre 1806 gehoben "21. 

Die preußiſche Immediatſtadt Stolzenberg war mit ihren vielfach geglie⸗ 
derten gewerblichen Betrieben, ihrem ſtolzen Rathaus und den andern Ver— 
waltungsgebäuden, Kirche, Kloſter und Schulen eine aufblühende Siedelung, 
als die Ereigniſſe der Jahre 1806 und 1807 ihr wie ganz Preußen die 
Kataſtrophe brachten. 

Nach der unglücklichen Schlacht bei Jena und Auerſtädt ergoſſen fid) cii 
zöſiſche Truppen ins Land. Die preußiſchen Feſtungen fielen eine nach ber 
andern. In Danzig begann man im November 1806, ſich auf eine Belagerung 
vorzubereiten. Am 28. Dezember erging der Befehl, die in 800 Schritt von den 
Danziger Feſtungswerken befindlichen Häuſer der Vorſtädte abzubrechen 3) 
Eine Stafette mit der Bitte um Schonung wurde an den König abgeſchickt. 
Nirgends in Preußen war eine Feſtung ſo gelegen, daß vor den Toren der— 
ſelben ſich beſondere Städte befanden, in denen Handel und Induſtrie blühten 
und die nun durch ſolch harte Maßregel in einen Schutthaufen verwandelt und 
deren ſonſt jo betriebſame Bewohner offenbar an den Bettelſtab gebracht 


70) Königl. Preuß. Fabriken und Kommerzial⸗ wie auch Akziſe · und Zolldepartement, 
18. April 1798, gez. Struenſee. 
) a. a. O. vom 3. April 1799. 
72) Duisburg, S. 380. 
"ai St. A. D. 300, RR. 5233 Bl. 6 und Sellke, EN 
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werden würden. Es half nichts. Den Anfang mit bem Abbruch ließ der Kom⸗ 
mandant, Generalmajor von Hamberger, in Stolzenberg machen, zuerſt auf 
400 Schritt. Zum Fortſchaffen der Möbel der Hunderte von unglücklichen 
Familien wurden auf Veranlaſſung des Oberbürgermeiſters von Stolzenberg, 
Leupold, von der Danziger Garniſon Pferde und Wagen geſtellt. Nur mit 
Mühe konnten alle, die Stolzenberg mit ſchwerem Herzen verlaſſen mußten, 
untergebracht werden. Leupold ſelbſt, ſeit langen Jahren im Amt, hatte ſeine 
drei Häuſer auf Stolzenberg des Beiſpiels wegen zuerſt abbrechen laſſen, zog 
dann mit ſeinen neun Kindern an das äußerſte Ende von Schidlitz zur Miete 
und mußte den weiten Weg nach Stolzenberg zu den febr häufigen Ratsfigungen 
zu Fuß zurücklegen, ebenſo der Regiſtrator Eberhard. Für Leupold wurden 
vorläufig 40 Taler, für Eberhard 30 Taler Entſchädigung bewilligt! 

In Oſtpreußen war es den Ruſſen gelungen, den zerſtreut vordringenden 
Franzoſen vorübergehend halt zu gebieten. Darauf erſchien plötzlich am 
3. Januar 1807 eine Bekanntmachung des königlich preußiſchen Gouvernements 
zu Danzig, gezeichnet von Manſtein, daß auf Grund „eines wiederholt vom 
linken Flügel der kaiſerlich ruſſiſchen Truppen über eine feindliche Hauptmacht 
erfochtenen Sieges zu erwarten ſei, daß die Weichſel in kurzem keinen Feind 
an ihren Afern ſehen werde und Danzig keinem feindlichen Angriff ausgeſetzt 
zu ſein ſcheine. Daher ſei ſofort mit dem Abbrechen der Vorſtädte aufzuhören. 
Die Klugheit erfordere aber, die jetzt erfochtenen Vorteile voll und ganz aus- 
zunutzen. Es werde daher keineswegs die Aufſtellung neuer Bataillone unter- 
bleiben, vielmehr würden die zurückgekehrten verſprengten Soldaten ſich wieder 
bei der Armee einfinden, und es dürfte daher ein Mangel an Gewehren immer 
fühlbarer werden. „Ich fordere daher das hieſige Publikum auf, alle nur 
irgend entbehrlichen Hau- und Schießgewehre von allen Arten an den Zeug- 
lieutenant Schmidt im Zeughauſe abzugeben, und lebe der Hoffnung, daß ein 
jeder zum Beſten des Vaterlandes einige Aufopferung machen wird. Morgen 
wollen wir dem Allmächtigen nach alter preußiſcher Sitte in allen Kirchen 
ein herzliches Dankgebet unter Anſtimmung des „Herr Gott, dich loben wir“ 
und Abfeuerung der Kanonen darbringen.“ 

Wer die ſchwülen Auguſttage des Jahres 1914 bewußt miterlebt hat, als 
Danzig voll banger Sorge einer ruſſiſchen Belagerung entgegenſah, als ſchon 
die Befehle zu den notwendigen Vorbereitungen gegeben war, darunter 
Niederlegung eines Teiles der Großen Allee, und dann die Siegesnachricht 
von Tannenberg vernahm, der muß ſich auch der Freude erinnern, die dieſe 
Siegesbotſchaft auslöſte, der feierlich-erniten und von heißem Dank zeugenden 
Gottesdienſte, des Glockenläutens von allen Türmen und der feſtlich beflaggten 
Häuſerreihen. 

So auch damals im Jahre 1807. Wie dankbar mag das „Te Deum“ in 
Danzigs Kirchen erklungen ſein! Man ahnte ja nicht, daß das nur ein kurzer 
Sonnenblick war und dunkle Wolken über Danzig heraufzogen. 
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Als jene Verfügung des Danziger Gouvernements vom 3. Januar 1807 
erſchien, die Niederlegung der Vorſtädte abzuſtellen, hatte man in Stolzen⸗ 
berg mit dem Abbruch erſt hier und da begonnen, jedoch vielfach die bewegliche 
Habe für alle Fälle in Sicherheit gebracht. Man gab ſich allgemein der Hoffnung 
hin, bald wieder in die verlaſſenen Häuſer zurückkehren zu können. Dieſe 
Hoffnung ſollte ſich aber nicht erfüllen. 

Die anfangs für Preußen glücklichen militäriſchen Operationen hatten 
keinen bleibenden Erfolg. Bereits im Februar 1807 rückte der franzöſiſche 
Marſchall Lefebvre gegen Danzig heran und begann am 11. März die Be— 
lagerung, nachdem bereits am 9. März St. Albrecht und Wonneberg und 
am 10. März Ohra und Stolzenberg beſetzt worden waren. Glücklicherweiſe 
war der noch zu rechter Zeit nach Danzig gelangte preußiſche Gouverneur 
Graf Kalckreuth ein entſchloſſener und äußerſt tüchtiger Offizier. Gleich am 
29. März erließ er eine Bekanntmachung, in der alle diejenigen Manns- 
perſonen, welche geſchäfts⸗ und brotlos ſeien, aufgefordert werden, fi) behufs 
Bildung eines Freikorps zu ſtellen. 

Am 24. April begann das Bombardement der Stadt durch die franzöſiſchen 
Belagerungstruppen und wurde erſt am 22. Mai infolge eines Waffen- 
ſtillſtandes eingeſtellt. dem Waffenſtillſtand folgte am 24 Mai nach elfwöchiger 
tapferer Verteidigung Danzigs Kapitulation, und am 27. Mai zogen die 
Franzoſen in die Stadt ein. Damit begann eine faſt 7 Jahre e Leidens⸗ 
zeit für Danzig. 


Als bie Franzoſen heranrückten, hatte man mit der noch immer aufge- 
ſchobenen Räumung und dem Abbruch der Vorſtädte Stolzenberg, Altſchott⸗ 
land und Schidlitz Ernſt machen müſſen. Am 10. und 11. März wurde alles, 
was noch nicht niedergeriſſen war, mit Pechfackeln und Pechkränzen in Brand 
geſteckt, und wenn von den mannigfachen Nöten der Danziger in den folgenden 
ſieben Jahren die Rede iſt, ſo gibt das voll und ganz, vielleicht noch in höherem 
Maße, auch von den Einwohnern der Vorſtädte. Am meiſten litt infolge ſeiner 
Lage auf dem Berge der Hauptort Stolzenberg, am wenigſten das e 
St. Albrecht. 


Im Juli 1807 wurde Danzig zur „Freiſtadt“ erklärt und das Gebiet der 
kombinierten Städte dem neubegründeten Freiſtaat Danzig zugeſprochen. Doch 
blieb die ſtädtiſche Verfaſſung Stolzenbergs beſtehen 7). Es behielt auch 
fernerhin ſein kommunales Vermögen, ſeine Kämmereikaſſe und eigene Ver⸗ 
waltung. Der Magiſtrat ſiedelte nach der Zerſtörung des Nathauſes nach Alt⸗ 
ſchottland über, das fortan Hauptort wurde r). Danzig begnügte fid) mit der 
Prüfung der Rechnungen und der Leitung des Ganzen. Die oberſte Ver— 
waltung führte der Senator Wernsdorff, und zwar für ä Altſchott⸗ 


^ St. A D. 300, 35 A, 209. 
») Bär, Z. W. G. 1907, S. 268 ff. 
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land und St. Albrecht, zwei andere Danziger Senatoren als Adminiſtratoren 
für Schidlitz. | 

Wie Danzig ſelbſt hatten auch bie Vorſtädte unter den Kriegslaſten ſchwer 
zu leiden. Seit 1810 beſtand eine auf drei Jahre gewählte, aus vier Bürgern 
beſtehende Einquartierungskommiſſion. 

Gleich nach der franzöſiſchen Beſetzung trat eine ſtarke Auswanderung ein, 
beſonders nach den benachbarten preußiſchen Staaten und nach Rußland, ſo 
daß die Arbeiten am Wiederaufbau der 1807 zerſtörten Ortſchaften nur ſehr 
langſam vor ſich gehen konnten. So wurden beiſpielsweiſe die Vermietung der 
wüſt gewordenen Plätze — in Stolzenberg 30 Morgen und 245 Quadrat⸗ 
ruten 76) — erſt 1811 durchgeführt. Neu bebaut wurde der zum größten Teil 
zu Stolzenberg gehörende, ſüdöſtlich vom Judenkirchhof liegende Stolzen- 
berger Weinberg, zum Teil wiederhergeſtellt das zerſtörte Reformatenkloſter 
in Stolzenberg und einige Häuſer am Markt. In Altſchottland wurden die 
1807 zerſtörten Häuſer zum größten Teil wieder bewohnbar gemacht oder 
ganz neu aufgebaut. 


Aber das ſchwerſte der ſieben Leidensjahre, ſo hart und verluſtreich auch die 
anderen geweſen waren, war doch das Jahr 1813. Was inzwiſchen in den 
Vorſtädten wieder aufgerichtet worden war, wurde nun gänzlich verwüſtet, 
beſonders in Stolzenberg. 


Den Trümmern des aus Rußland zurückkehrenden franzöſiſchen Heeres 
folgten die Ruffen auf dem Fuß. Schon in den erſten Tagen des Januar 
1813 tauchten ſie in Danzigs Amgebung auf und beſetzten das Vorwerk 
Dreilinden. Am 21. Januar war die Stadt von den verbündeten Ruſſen und 
Preußen vollſtändig eingeſchloſſen. St. Albrecht war von den Ruſſen beſetzt. 
Aus Stolzenberg waren ſchon vorher die meiſten Einwohner nach Danzig 
oder nach auswärts geflüchtet. Dafür hatten fid) 400 Mann Militär dort ein- 
quartiert. Im März begann auch die Blockade von See her, ſo daß den 
Belagerten nun jede Zufuhr abgeſchnitten war und die Not auf's höchſte ſtieg. 

Die Franzoſen hatten beim Herannahen der ruſſiſch-preußiſchen Truppen 
in rückſichtsloſeſter Weiſe die Vorbereitungen zur Verteidigung der Stadt 
getroffen. Eine Exekutionskommiſſion war eingeſetzt, welche die Ausführung 
der angeordneten Maßnahmen ſtreng überwachte. Die Vorſtädte hatten Arbeiter 
zu ſtellen, die für einen Tagelohn von 20 „Danziger Düttchen“ z. B. die 
zugefrorene Weichſel bei Neufahrwaſſer aufeiſen oder Schanzarbeiten leiſten 
mußten. Zwangseinquartierungen, Requifitionen von Vieh, Lebens⸗ und Trans⸗ 
portmitteln waren an der Tagesordnung). Bald fehlte es in den Vor- 
ſtädten am Allernotwendigſten. Beſchwerden blieben unbeachtet, und Erwerbs— 
möglichkeiten waren nicht vorhanden, da Handel und Wandel ſeit Beginn der 


20) Duisburg, S. 401, St. A. D. 300, 35 A, 269. 
) St. A. D. 300, 35 A, 275 ff. 
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Belagerung völlig ftodten. Die Gehälter ber Beamten waren jeit langem 
nicht mehr ausgezahlt worden. Die Aufwendungen der Bürger für die Nacht⸗ 
wachen und die Fouragezufuhren erſetzte keiner. Nicht einmal die minder- 
wertigſten Nahrungsmittel konnte die völlig verarmte Bevölkerung erſtehen, 
da unerſchwingliche Preiſe gefordert wurden. Schon Ende Auguſt koſtete z. B. 
das Pfund Butter 5 Reichstaler (ſoweit ſolche Delikateſſen überhaupt noch zu, 
haben waren), 1 Pfund Salz 1, ſpäter 5 Rtlr., 1 Scheffel Weizen oder 
Roggen 25 Rtlr., ſpäter 40, ein halbes Achtel Kartoffeln 4—5 Or. 1 Pfd. 
Salz 3 9ttír., 1 ſchlechtes Soldatenbrot 1% tr, 78). Bis Ende des Jahres 
ſtiegen dieſe Preiſe noch faſt um die Hälfte. Größer noch als in der Stadt 
war die Not der Einwohner in den Vorſtädten. Eine natürliche Folge war es, 
daß ein großer Teil der Vorſtädter fortzog, um eine, wenn auch noch ſo 
geringe Beſſerung ihrer Lage zu erreichen. 

In Schidlitz hatten die meiſten Hausbeſitzer ihre Häuſer verlaſſen oder ſie 
hielten ſie verſchloſſen, um keine Einquartierung zu bekommen, die ſelbſt für 
kleine Häuſer 20 Mann betrug. 

Die vielfachen, für die Belagerer meiſtens ſehr verluſtreichen, im Mai 
und Juni faſt täglichen Gefechte um die Vorſtädte führten am 10. Juni zu 
einem bis zum 24. Auguſt dauernden Waffenſtillſtande, während deſſen aber 
die Blockade nicht aufgehoben wurde. Da die Verhandlungen ergebnislos ver- 
liefen, wurden die Feindſeligkeiten wieder aufgenommen. Trotzdem die Be⸗ 
lagerten ſich mit höchſter Tapferkeit ſchlugen, konnten ſie doch nicht verhindern, 
daß der Feind Schritt für Schritt näher an die Stadt heranrückte, bis er ſo 
nahe herangekommen war, daß die ruſſiſchen Belagerungsgeſchütze am 
10. Oktober ihr Zerſtörungswerk beginnen konnten. Das eigentliche Bom⸗ 
bardement ſetzte am 18. Oktober ein und dauerte mit Anterbrechungen bis 
zum 27. November, furchtbare Verwüſtungen in der Stadt anrichtend. Hunger, 
Seuchen und feindliche Geſchoſſe forderten maſſenhafte Opfer, ſo daß die 
Einwohnerzahl Danzigs auf 16 000 herabſank. Noch ſchlimmer ſah es in den 
Vorſtädten, beſonders aber in Stolzenberg aus, das nach völliger Verwüſtung 
bereits am 1. November vom Feinde genommen worden war. Nach dem 
Bericht des Bürgermeiſters Valentin) befanden fid) anfangs Januar 1813 
noch 563 Perſonen in Stolzenberg, in Schidlitz dagegen 1080, in Altſchottland 
1320. Die Verwüſtungen in den Vorſtädten waren weit ſchrecklicher als 1807. 
Denn damals wurden die Baulichkeiten auf Anordnung des Danziger Kom⸗ 
mandanten aus militäriſchen Gründen abgebrochen, um ſpäter wieder aufge⸗ 
baut zu werden. 1813 aber handelte es ſich um dauernde Verwüſtung durch 
Belagerer und Belagerte, weil gerade um die Vorſtädte, wie oben bemerkt, 
die erbittertſten Kämpfe RO san und dem ee ſtatt⸗ 
gefunden hatten. 


78) Blech, 5. Buch, II. Abſchnitt, S. 233 f., 256, 260. 
5 Bericht Valentin vom 17. Mai 1813. 
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Endlich, am Abend des 27. November 1813, fiel der letzte Kanonenſchuß, 
und am 29. November erfolgte die Kapitulation. 

Gleich nach der Beſitznahme Danzigs war eine preußiſche Organijations- 
kommiſſion eingeſetzt worden, die am 14. Februar 1814 das Gebiet der Tom, 
binierten Städte Stolzenberg, Altſchottland, Schidlitz und St. Albrecht Danzig 
zuteilte, ihre Verfaſſung aufhob, den Magiſtrat auflöſte und die Einwohner 
in den Danziger Kommunalverband aufnahm. Die vier Ortſchaften wurden 
ſeitdem als Danziger Vorſtädte bezeichnet. 

Wie furchtbar die kombinierten Städte gelitten hatten, ergibt ſich daraus, 
daß, wenn wir nur Stolzenbergs Einwohnerzahl anführen wollen, dieſe von 
4893 8%) im November 1772 und über 5000 im Jahre 1807 auf noch nicht 500 
am Ende des Jahres 1813 zurückgegangen war. 

Das war das Ende der Königl. Preuß. Immediatſtadt Stolzenberg. Anter 
preußiſcher Herrſchaft hat Danzig dann im 19. Jahrhundert einen großen 
Aufſtieg erlebt, mit ihm zugleich die Danziger Vorſtädte. So wurden 100 
Jahre ſpäter bei der Volkszählung von 1912 gezählt: in Schidlitz 10317, in 
Altſchottland mit Stadtgebiet 4744, in St. Albrecht 1076 Einwohner 81). Nur 
der ehemalige Hauptort Stolzenberg hat ſich von der ſchweren Kataſtrophe der 
Jahre 1807 und beſonders 1813 nicht wieder erholen können. 1912 wurden dort 
493 Einwohner gezählt. Nach 1813 ſind etwa 50 Häuſer erbaut worden und 
zwar zum größten Teil auf dem weſtlichen Teil der ehemaligen Hauptſtraße, 
der Langgaſſe. Ziegeltrümmer, die bei Landarbeiten noch immer zu Tage 
treten, bezeichnen die Ausdehnung der einſtigen Stadt, wie auch die Servis— 
nummern, die bis 674 gingen und deren einige, wenigſtens noch vor 15 bis 20 
Jahren, über den Türen einzelner Häuſer zu ſehen waren. Feldraine geben 
den Verlauf der ehemaligen Straßen an. In neuerer Zeit macht fid) in Stol- 
zenberg eine rege Bautätigkeit bemerkbar. Eine ganze Anzahl größerer und 
kleinerer Häuſer ſind entſtanden, ja 2 Straßenzüge angelegt, deren einen man 
nach der früheren Bezeichnung „Am Schanzberg“ und den andern, der an dem 
früheren Kloſtergebiet vorüberführt, „Am Kloſtergarten“ benannt hat. Hof⸗ 
fentlich geht dieſe Entwicklung weiter und entſteht allmählich eine neue Vor⸗ 
ſtadt an Stelle der alten Immediatſtadt Stolzenberg. 

Wir ſagten, daß die Belagerungen von 1807 und 1813 Stolzenbergs Ende 
herbeigeführt hätten. Aber, ſo müſſen wir uns fragen, hätte Stolzenberg, auch 
wenn dieſe Kataſtrophen nicht gekommen wären, auf die Dauer ſeine Exiſtenz 
als ſelbſtändige Stadt bewahren können, da es doch immerhin ein künſtliches 
Gebilde war? Hätte dieſes Städtchen auf die Dauer gegenüber der Konkurrenz 
der alten, mächtigen Handelsſtadt Danzig, vor deren Toren es lag, ſich halten 
können? Eine Stadt vor den Toren einer andern Stadt, die unmittelbar über 
alle Verbindungen mit Strom und Meer gebot und dieſes Konkurrenzgebilde 


20) Nach Angabe des G.St. A. Berlin auf 4719. 
81) St. A. D. Abt. 131, Nr. 8. 
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Stolzenberg von dieſen Verbindungen abſchneiden ober fie ibm wenigſtens un- 
endlich erſchweren konnte, wäre ſchließlich doch zugrunde gegangen. Solange 
Danzig noch nicht an Preußen angegliedert war, hatte Stolzenberg noch an 
dem preußiſchen Hinterland ein Abſatzgebiet für ſeine Produkte. Das hörte auf, 
als die kombinierten Städte dem preußiſch gewordenen Danzig zugeteilt wor- 
den waren, da dieſes jetzt die Handelsverbindungen mit dem Hinterlande für 
ſich in Anſpruch nahm. So wäre es nach menſchlichem Ermeſſen für Stolzen- 
berg ein langſames Hinſiechen geworden, was durch die kriegeriſchen Ereigniſſe 
nun mit einem Schlage ſich vollzogen hatte. 


Oft iſt der Verfaſſer in den ſiebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts als 


Knabe über die Höhe von Stolzenberg zu einer ſeinen Eltern befreundeten 
Familie in dem an Stolzenberg grenzenden Altdorf gewandert. Dort lebte 
noch der hochbetagte Großvater, der zu uns Kindern immer beſonders gütig 
war. Wenn wir uns, nachdem wir im Garten uns müde getummelt, um ihn 
ſcharten, dann erzählte er uns aus dem reichen Schatz ſeiner Erinnerungen. 
Auch das Bild der ehemaligen Stadt Stolzenberg, die er noch unzerſtört ge— 
kannt hatte, ließ er vor unſeren Augen erſtehen. Mit angehaltenem Atem 
lauſchten wir, als wenn's ein Märchen wäre wie von Vineta, der verſun⸗ 
kenen Stadt. And erſt recht ſpitzten wir Jungens die Ohren, wenn er von den 
kriegeriſchen Ereigniſſen berichtete, von der franzöſiſchen Belagerung 1807 und 
den Schrecken des Jahres 1813, von den Kämpfen der belagerten Franzoſen 
mit den ruſſiſch-preußiſchen Belagerungstruppen um die Vorſtädte, von der 
entſetzlichen Not, welche die von allem abgeſchnittenen Landbewohner oft dem 
Hungertode nahe brachte. Da war er einmal, damals ein Junge von 14 Jahren, 
unter Lebensgefahr, beſtändig bedroht von den hinüber und herüber über ihm 
wegſauſenden Geſchoſſen, dicht an den Boden gedrückt zu einer Stelle hin⸗ 
gekrochen, wo ein erſchoſſenes Pferd lag, um den Seinigen ein Stück des koſt⸗ 
baren Fleiſches, das als ſeltener Leckerbiſſen galt, zu ſichern, da ſie am Ver⸗ 
hungern waren. 

Dieſe Bilder ſind dem Verfaſſer immer wieder lebendig geworden, wenn 
er dort droben in ſpäteren Jahren weilte. Dann ſtand die Stadt vor ihm, wie 
jener Augenzeuge ſie einſt mit lebendigen Farben vor ihm hatte erſtehen laſſen, 
auch alle Schrecken jener Belagerung. Dann ſah er reiches bürgerliches Leben 
blühen, ſah ſtattliche Häuſer und ſauber gepflaſterte Straßen, wo jetzt zum 
größten Teil der Pflug über das Land geht. 
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Die Verſchmelzung der Pfarrſchule 
bei St. Marien 
mit dem Akademiſchen Gymnaſium 1817 


Danziger Geiſtesleben zu Beginn der preußiſchen Herrſchaft 


Von 
Dr. Walther Faber 


14 Z. W. G. V. 78 
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Vor einiger Zeit fand ich zufällig im hieſigen Stadtmuſeum eine 
Bleiſtiftzeichnung, in der ſich die vor hundert Jahren niedergeriſſene 
Pfarrſchule bei St. Marien feſtſtellen ließ. Sie reichte einſt von dem heute 
noch ſtehenden Küſterhaus bis zur Ecke an der Kl. Krämergaſſe. — Von den 
ſechs alten Danziger Pfarrſchulen iſt heute nur noch die im Jahre 1576/77 
errichtete Johannisſchule zwiſchen Johanniskirche und Häkergaſſe erhalten. Nun⸗ 
mehr beſitzen wir von der älteſten und bedeutendſten dieſer Schulen wenigſtens 
noch ein Bild, d. h. wir vermögen erſt jetzt zu erkennen, daß in dem hohen 
Eckhaus an der Kl. Krämergaſſe der Oſtgiebel vollſtändig erhalten iſt. Die 
Zeichnung zeigt rechts im Vordergrunde den Küſter, der noch den Haarbeutel 
trägt, dürfte daher noch dem 18. Jahrhundert zuzuweiſen ſein. Der überraſchend 
eindrucksvolle und anſprechende Renaiſſancebau wurde in den Jahren 1651/52 
errichtet; im 1. Stock, zu dem zwei kunſtvolle Wendeltreppen hinaufführen, 
befand fid) die Aula, deren Decke von Säulen getragen wurde !). 


Die bereits 1350 ausdrücklich genannte Pfarrſchule bei St. Marien war 
bis zur Begründung des Akademiſchen Gymnaſiums (1558) die unbedingt füb- 
rende Schule Danzigs. Zwei ihrer Rektoren, der Beauftragte Melanchthons 
Andreas Aurifaber und Valentin Schreck, organiſierten im Auftrage des Rates 
das geſamte Danziger Schulweſen der Reformationszeit: jener in ſeiner 
„Schola Dantiscana“, dieſer in feinen „Leges et officia docentium et discen- 
tium“ (1539 bzw. 1592). 


Seit Begründung des hochſchulartig ausgebauten Akademiſchen Gymnaſiums 
war die Marienſchule in die Reihe der übrigen 5 „Trivialſchulen“ zurückge⸗ 
drängt, behauptete jedoch auch weiterhin ihr hohes Anſehen und unter den 
6 Pfarrſchulen den 1. Rang. Einen Höhepunkt erreichte die Schule unter Rektor 
Zetzke (1648 bis 1671); alle ſechs Klaſſen, forie die Pauperklaſſe waren über- 
füllt, ſicherlich auch infolge des großartigen Schulneubaus, der unter ſeinem 
Rekorat erfolgte 7). 


Am die Wende des 17. zum 18. Jahrhundert zeigten fid) jedoch unver- 
kennbare und bedenkliche Spuren des Stillſtandes, ja des Zerfalls, während 


1) Der älteſte Bau ſtammte aus dem Jahre 1581. — Der Neubau koſtete 46 781 fl. 
(St. A. 300, 42, Nr. 192). — Eine Geſchichte der Marienſchule beſitzen wir noch 
nicht; Anſätze: Progr. d. D. St. Gymn. 1858, Seite 15 ff. — Die heutige Marien 
ſchule hat mit jener alten Schule nichts zu tun. b 

2) Etwa zu gleicher Zeit (1653) erſchien der neue Lehrplan der Danziger Schulen 
(„Kurzer Begriff“) von dem Rektor des Ak. Gymnaſiums Maukiſch. 


14* 
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das Akademiſche Gymnafium fid vorderhand noch auf feiner glänzenden Höhe 
zu behaupten vermochte. — Die Gründe waren der wirtſchaftliche Rückgang der 
Stadt, ſowie der innere Zerfall Polens, hauptſächlich aber die Tatſache, daß 
man noch immer krampfhaft an der überlebten und verblaſſenden Bildungs⸗ 
idee des einſeitig auf die antiken Sprachen eingeſtellten Humanismus feſthielt, 
— der ſich naturgemäß bei den mittleren Trivialſchulen beſonders verheerend 
auswirkte. So kam dieſe Schulgattung immer mehr in die Gefahr, zwiſchen den 
elementaren, auf die praktiſchen Forderungen des Tages ausgerichteten Winfel- 
ſchulen s) und dem rein gelehrten Akademiſchen Gymnaſiums andererſeits, 
zermalmt zu werden. Schon die Franckeſchen Stiftungen in Halle und die 1738 
und 1747 in Halle und Berlin ins Leben gerufenen Realſchulen zeigten einen 
neuen Weg!), — der aber in Danzig erſt dann zaghaft beſchritten wurde, 
als es ſchon zu ſpät war! 


Die Lage verſchlimmerte ſich, als zwiſchen 1715 und 1722 durch Gründung 
dreier großer Volksſchulen — ſogen. „Freiſchulen“ — das Winkelſchulweſen 
langjam feſte Form erhielt in ſtreng geregelter und behördlich beauflichtigter 
Volksſchulbildung. — Eine weitere Verſchärfung trat dadurch ein, daß die 
Söhne der gehobenen Kreiſe fid) immer mehr dem öffentlichen Anterricht fern. 
hielten und etwa im Sinne der Ritterakademieen durch Privatunterricht die 
erſehnte und für damalige Zeiten wahrhaft moderne Bildung eines Mannes 
von Welt, des Galanthomme, ſich anzueignen trachteten. — So war auch der 
Marienſchule bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts eine Zeit des Siechtums, 
— langſamen Hinſterbens beſchieden 5). 


Man fragt ſich, warum der ſonſt ſo weit blickende Rat ſich erſt in der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts zum Eingreifen aufſchwang, — erſt dann 
nämlich, als es auch mit bem ſtolzen Akademiſchen Gymnaſiums — reißend berg⸗ 
ab zu gehen begann. Wirtſchaftliche Beweggründe allein können es nicht ge- 
weſen ſein; das unbeirrte Feſthalten am bewährten Alten, mit dem der Rat 
in meiſterhafter Diplomatie nach außen hin die Freiheit der allein auf ſich an⸗ 
gewieſenen Stadt inmitten wachſender Großmächte zu behaupten verſtand, hatte 
wohl die Danziger Regierung nicht in die Bereitſchaft verſetzt, ohne bitterſten 
Zwang in das innere Gefüge des Staates einzugreifen. 


Bis zum Ende des Freiſtaates 1793 waren der Marienſchule in den 
Theologen Kemna, Anſelt und Baumann drei Rektoren beſchieden, die den 
Anterrichtsbetrieb nicht ohne Erfolg aufrecht erhielten, — doch gingen alle 


3) Vergl. Mitt. b. Weſtpr. Geſch. V's., 1930, Nr. 2, Seite 19 ff. 

4) 1743 wurde in Danzig die „Naturforſchende Geſellſchaft“ gegründet. N 

5) Bereits 1708 hatte die Dritte Ordnung bittere Klage geführt (G. Löſchin: Geſch. 
Danzigs II, Seite 182), — ein Jahr vor der furchtbaren Peſt, die ein Drittel der 
Bevölkerung hinwegraffte. — 1722 wurde an der Marienſchule eine Klaſſe ein- 
gezogen. 


213 


drei Männer nad) fo kurzer Zeit in den erſehnten Pfarrberuf über, daß nichts 
Entſcheidendes geleiſtet werden konnte. 


Wie es zu der Verſchmelzung vom Jahre 1817 kam. 


Im Jahre 1753 endlich verfaßte im Auftrag des Rates der Rektor der 
Marienſchule Kemna in Gemeinſchaft mit dem Rektor der Johannisſchule 
Ehwald einen Reformplan 5), der in Anlehnung an Francke und den Neu— 
humanismus den Gegebenheiten des Lebens wenigſtens einigermaßen Rechnung 
trug; doch erſt als zwölf Jahre ſpäter eine Ratskommiſſion ſämtliche Schulen 
und auch die völlig zerrütteten Gehaltsverhältniſſe unterſucht hatte, wurde 
durchgegriffen, — es war jedoch zu ſpät! Der morſche Bau ſtürzte unter den 
Händen zuſammen. 

In den Sturmjahren nach 1793 beſchleunigte ſich der Abſturz, den auch 
das 1800 eingeſetzte preußiſche Kirchen- und Schulkollegium zu— 
nächſt nicht zu meiſtern vermochte. Es mußten zunächſt all' die Trümmer fort⸗ 
geräumt werden, bevor neues Leben aus den Ruinen emporſprießen konnte. — 
Für die Marienſchule bedeutete das Rektorat Czolbes den Tiefpunkt über- 
haupt, dachte man 1803 doch daran, in ihre Räume die neugegründete Kunſt— 
und Handwerksſchule zu legen 7. 


Vier alte Pfarrſchulen waren einige Jahre zuvor in gehobene Bürger— 
ſchulen umgewandelt worden, während die Marien- und Petriſchule allein 
noch — wenn auch in weſentlich modernerem Geiſte — die alte Tradition 
fortſetzten; in welch' unzureichender Weiſe dies geſchah, zeigt uns anſchaulich 
bei ſeinem 50 jährigen Amtsjubiläum der gefeierte Danziger Hiſtoriker und 
Rektor der Johannisſchule Gotthilf Löſchin, der zwiſchen 1798 und 1802 die 
Marienſchule beſuchte s): nur des Lehrers der Tertia Hoffmann gedenkt er 
dankbaren Herzens, während er die übrigen Lehrer, unter deren moraliſcher und 
fachlicher Anzulänglichkeit die Schüler ſchwer zu leiden hatten, wohlweislich 
verſchweigt. | 

Auch das Akademiſche Gymnaſium ſtand jetzt vor dem völligen Zuſammen⸗ 
bruch, über den der alte akademiſche Zopf nicht mehr hinwegtäuſchte. Abermals 
iſt es Gotthilf Löſchin, der uns einen tiefen Einblick in das hohle Gepränge 
dieſer Gelehrtenſchule vermittelt?). Als 15 jähriger Dat er hier in den beiden 
Jahren 1805 bis 1807 bei Rink den Kirchenvater Lactanz, Jurisprudenz und 
Geſchichte bei dem Danziger Hiſtoriker Gralath, Anthropologie bei Blech, 
Logik bei Ewerbeck und ſchließlich bei dem außerordentlich geſchätzten Svenbelen- 
burg — auf den wir noch des öfteren zurückkommen werden — Griechiſch 
gehört. Noch immer war das Verhältnis zwiſchen Profeſſoren und „Studenten“ 


€) Vergl. K. B. Coſack in St. Bibl. Mi. 506, ferner St. Arch. 300. 4. Nr. 201—206, 
) G. Löſchin: Geſch. Danzigs, II. Seite 362. — 

8) „Aus dem Leben eines Amtsjubilars“, 1865, Seite St 

?) Ebenda, Seite 12 ff. 
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auf jenen zwanglos-afademiihen Ton abgeſtimmt, — als das drohende Grollen 
im Weſten ſich in einem heftigen Bombardement der Stadt entlud und auch 
dieſem Idyll ein jähes Ende bereitete. — 

Schon batte das Preußiſche Kirchen- und Schulkollegium Anſtalten getroffen, 
dieſe altehrwürdige Gelehrtenſchule den preußiſchen Gymnaſien anzugleichen 
und Ende 1806 zu dieſem Zweck den trefflichen Orientaliſten und Gräziſten 
am Akademiſchen Gymnaſium Profeſſor Trendelenburg zum Mitarbeiter 
berufen. — Noch im gleichen Jahre arbeitete er einen Reorganiſationsplan des 
Akademiſchen Gymnaſiums aus, der die Angleichung an das preußiſche Schul- 
weſen durchführen ſollte 10), und weit über die 1805 von dem Rektor Daniel 
Gralath einverlangten Vorſchläge hinausging, ſo ſehr er ſich grundſätzlich mit 
ihnen berührte. Gralath hatte Klage geführt, daß „man auf faſt allen Akademien 
im jetzigen Zeitalter den ehemaligen Geiſt und Eifer für das wiſſenſchaftliche 
Studium vermiſſe“ unb einen überſtarken Drang „zum Commerzweſen“ fejt- 
ſtellen müſſe. Er war jedoch zu alt und verbraucht, um eiſern zuzupacken, — 
ja vielleicht ſogar, um klar die Wurzel des Abels zu ſehen. 


Das tat Trendelenburg: „Eigentlich iſt an dem Akademiſchen Gymnaſium 
nichts Akademiſches mehr, als daß dieſes Beiwort auf dem Titel der öffentlichen 
Schriften paradiert und daß die Schüler Studenten heißen“, ſagt er in ſeinem 
Gutachten. Er beſchränkte die Zahl der Profeſſoren auf 4 und baute die 
Stundentafel nach dem Vorbild des Elbinger Gymnaſiums auf: in vier 
Klaſſen ſollen unter den rund 100 Anterrichtsſtunden dem Deutſchunterricht und 
der Mathematik je 18, der Geſchichte und Geographie zuſammen 12 und ſchließ⸗ 
lich der Philoſophie und Literaturgeſchichte ebenfalls 12 Stunden zufallen. 
Das hätte einen völligen Bruch mit der Vergangenheit und unbedingten An⸗ 
ſchluß an das Leben bedeutet, — wenigſtens für damalige Begriffe! 


Jedoch Preußens Zuſammenbruch, die Belagerung Danzigs unb die Wieder- 
herſtellung des Freiſtaates von Frankreichs Gnaden warfen alle dieſe ſchönen 
Pläne wieder über den Haufen. — Auch das überlebte Collegium Scholarchale 
wurde wieder aus der Verſenkung hervorgeholt, — aber Trendelenburg — 
nunmehr Senator und 4. Mitglied dieſer oberſten Schulaufſichtsbehörde — 
verfolgte mit Amſicht und Zähigkeit während der . Franzoſenjahre 
das begonnene Reformwerk weiter. 

Im Jahre 1812 wurde auf eine abermalige ausführliche Denkſchrift Tren⸗ 
delenburgs vom 29. Juni 11) die Reorganiſation des Akademiſchen Gymnaſiums 
in dem ſchon 1806 dargelegten Sinne durchgeführt. — So hatte dieſer Mann 
ſelbſt unter dem ſchrecklichen Druck der verhaßten Fremdherrſchaft als ehrlicher 
Sachwalter der preußiſchen Verwaltung die geiſtige Verbindung mit dem 


10) 9 165 St. Arch. 300. K. S. Nr. 64. — Trendelenburg: St. Arch. 300. 42. 
u) St. Arch. 300. 42. Nr. 163. 
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Mutterlande aufs engſte verknüpft unb ber Wiedervereinigung für ſein Teil 
wirkſam vorgearbeitet 12). — 

Elf Jahre vorher (1801) war in Jenkau, unweit Danzig, durch Teſtament 
des Kammerherrn Carl Friedrich v. Conradi ein „Provinzial⸗Schul⸗ und Gr- 
ziehungsinſtitut“ ins Leben gerufen worden. Die Seele dieſer Schule war der 
erſte Direktor R. B. Jachmann, der einſt in Königsberg Kants Lieblings— 
ſchüler geweſen war. In den Jahren 1810 und 1811 gewann er in den beiden 
Profeſſoren Franz Paſſow, dem Verfaſſer des berühmten griechiſchen Hand— 
wörterbuches, und in Auguſt Meineke gleich geſtimmte und auch gleich be- 
geiſterungsfähige Mitarbeiter. Jachmann und Meineke ſollten in Kürze für 
das Danziger Schulweſen von beſtimmender Bedeutung werden! Dieſe drei 
Männer waren Neuhumaniſten edelſter Prägung, — Männer, die in ſich nicht 
nur das Feuer der Begeiſterung für die Antike hüteten, ſondern zugleich auch 
mit brennender Scham das ſchwere Joch, das Napoleon ihrem Vaterlande auf— 
erlegt hatte, trugen und die Befreiung ihres Volkes nicht zuletzt durch das 
hohe Vorbild der Hellenen erhofften 19). 


Friedrich Paulſen hat ihre Gedankengänge dargelegt 1). Anſerem Geſchlecht 
liegt es fern, ihren ſicherlich zu hochgeſpannten Gedankenflug mit ſelbſtſicherer 
und überheblicher Sronie abzutun, wie Paulſen es tut. Wenn fie fordern, daß 
alle Kinder aller Stände dieſelbe Schule beſuchen müßten und daß dieſe Schule 
aufzubauen ſei auf der griechiſchen Sprache als der für alle Zeiten ſchlechthin 
vorbildliche „Normalſprache“, ſo achten und bewundern wir in dieſer Forderung 
die ſeheriſche Ahnung deſſen, was uns heute bie Tatſache der Raſſever⸗ 
wandtſchaft lehrt. Auch der Nachdruck, der auf bie Gemeinſchafts⸗ 
ſchule und die harmoniſche Ausbildung von Geiſt und Körper 
gelegt wird, iſt heute ſehr beachtenswert! ) 

Mag auch ber Plan in das Reich ber Atopien zu verweiſen ſein — eines ijt 
ſicher: wir find heute viel weiter über Paulſens ſkeptiſche Ironie, als über 
den lodernden Idealismus jener Männer hinausgekommen. Wir neigen uns 
vor dieſen Schulmännern, die mit Fichtes Forderung einer Erneuerung der 
Nation durch eine neue Nationalerziehung Ernſt zu machen verſuchten, 
die ſich in ihrer ſchwärmeriſchen Liebe zu den Hellenen ſo ganz als Deutſche 


7) Das von Trendelenburg 1801 gegründete Schullehrerſeminar war in der Kata- 
ſtrophe des Jahres 1807 zugrunde gegangen (G. Löſchin: Geſch. Danzigs, II, 
Seite 363, 491 und Allg. D. Biogr.) und wurde 1819 in Jenkau unter dem Diref- 
torat des Peſtalozziſchülers Kawerau neu eröffnet. 

13) Vergl. das von Jachmann und Paſſow herausgegebene Archiv f. deutſche National⸗ 
erziehung (1812), ferner Jachmann im Jenkauer Programm d. J. 1811 (S. 12 f, 38 f), 
Paſſow hatte einige Jahre als Profeſſor in Weimar gewirkt und zu Goethes 
Bekanntenkreis gehört. Er war dort auch der Erzieher Arthur Schopenhauers ge⸗ 
weſen. — 1811 bat er Goethe, das Protektorat für ein großes páb- 
agogiſch⸗-patriotiſches Unternehmen in Jenkau zu übernehmen, 
erhielt jedoch eine abſchlägige Antwort. — Pompecki: „Lit. Geſch. Weſtpreußens“, 
Seite 132, ferner Allg. D. Biogr. 25. (210 f.) 

14) „Geſchichte d. gelehrten Anterrichts“, II. Seite 234 fT. 
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fühlten und einem Zahn begeiſtertes Lob ſpendeten, daß er ihnen den neuen 
Begriff des „deutſchen Volkstums“ geſchenkt. — 

Während der zweiten Belagerung Danzigs im Jahre 1813/14 ſchlug der 
Oberbefehlshaber der Belagerungsarmee in Jenkau ſein Hauptquartier auf. 
Die Erziehungsanſtalt, die ſoeben erſt unter ſo überaus günſtigen Auſpizien 
eröffnet worden war, wurde geſchloſſen, um ſpäter in völlig veränderter Ge— 
ſtalt wieder neu zu erſtehen. — Während Paſſow als freiwilliger Jäger ins 
Feld zog 15), ging Jachmann als Regierungsrat an die Regierung in Gum— 
binnen, und Meineke übernahm eine Profeſſur am reorganiſierten Danziger 
Gymnaſium, — wo der Anterricht nach dem abermaligen Bombardement 
zunächſt mit nur wenigen Schülern in der Wohnung des Profeſſors Blech 
wieder aufgenommen wurde, da im alten Schulgebäude das Garniſonlazarett 
untergebracht war. 

Nicht beſſer ſtand es mit der Marienſchule; das Gebäude hatten bie Fran⸗ 
zoſen beſchlagnahmt, ſo daß die Schälerſchaft, die zeitweiſe bis auf 20 ſank, 
zuerſt in einem gemieteten Haus in der Jopengaſſe, dann in der Wohnung 
des Rektors kümmerlichen Anterricht genoß. — Nach dem Abzug der Franzoſen 
erholte fid die Schule wieder etwas unter dem Rektorat Friedrich Knie- 
wels 16), der 1814 in dem Jenkauer Profeſſor Blochmann einen febr tüch— 
tigen und talentierten Germaniſten erhielt. 


Auguſt Meineke. 


Ende 1815 übernahm Theodor v. Schön das Oberpräfidium der neu⸗ 
gebildeten Provinz Weſtpreußen 17). Er machte fid) ſogleich mit größter Tat⸗ 
kraft an das überaus ſchwierige und heikle Werk, die neue Provinz und vor 
allem Danzig ſelbſt, das insgeſamt kaum mehr als 13 Jahre unter preußiſcher 
Verwaltung geſtanden hatte, in den preußiſchen Staat einzuſchmelzen. — Aus 
Gumbinnen, wo er Regierungspräfident geweſen war, brachte er mehrere Mit- 
arbeiter mit, unter anderen auch den Regierungsrat Jachmann, den er 
nach ſeinem Weggang aus Jenkau in Gumbinnen kennen und ſchätzen gelernt 
hatte; Jachmann war unter der Aegide v. Schöns „die treibende Kraft bei der 
Schulengründung“ 18). 

Theodor v. Schön ſtand unter dem beſtimmenden Einfluß der Kantiſchen 
Pflichtenlehre, ähnlich wie Jachmann. Das hohe Ethos des kategoriſchen Impe⸗ 
rativs hatte ihn weit hinauswachſen laſſen über den ererbten preußiſchen 


1) Seit 1815 Profeſſor in Breslau. Sein energiſcher Einſatz für das Turnen an 
der Breslauer Aniverſität brachte ihn in heftige Händel mit der Aniverſitäts⸗ 
behörde, ſowie mit Kotzebue (Breslauer Turnfehde). — Wie er ſelbſt bezeugt, hatte 
er übrigens das Turnen in Jenkau ſchätzen gelernt (Vgl. Allg. D. Biogr.). — 

16) Aber Kniewels hohe muſikaliſche Begabung und feine freundſchaftlichen Beziehun⸗ 
gen zu dem Dichter Joſeph v. Eichendorff vergl. Pompecki: „Lit. Geſch. Weſt⸗ 
preußens“, Seite 140, ſowie Progr. d. St. Gymn. 1858, Seite 36. — 

17) H. Bork: „Die Kirchenpolitik SCH e Su in Ofte u. Weſtpr. 1815—1843“ 
(Königsberger hiſtor. Forſch. Bd. 

15) Ebenda, Seite 4ff. 
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Pflichtbegriff und gelehrt, in raſtloſer öffentlicher Betätigung das eigene Ich 
hinzugeben an den Staat 10). — Durch Fichtes Gedankenwelt, mehr noch unter 
dem zwingenden Einfluß des Freiherrn v. Stein, dem er in entſcheidenden 
Stunden als Mitarbeiter zur Seite geſtanden hatte, war ihm dann die hohe 
deutſche Miſſion, vor die der preußiſche Staat nach dem Zuſammenbruch geſtellt 
war, aufgegangen. 

Wie die Amtsübernahme v. Schöns die eigentliche Geburtsſtunde des Volks- 
ſchulunterrichts in Danzig ſowohl, wie in der geſamten ihm unterſtellten Provinz, 
bedeutete, ſo verſpürte auch das höhere Schulweſen Danzigs bald ſeine ſtarke 
Hand und bie feiner Mitarbeiter 0). Im Jahre 1817 wurde das Gym: 
naſium mit der alten Marienſchule verſchmolzen, d. h. die 
Marienſchule ging als Anterſtufe im nunmehrigen „Städtiſchen Gym 
naſium“ auf und ſtellte dieſem zugleich ihr Schulgebäude zur Verfügung, da 
das alte Franziskanerkloſter noch immer vom Militärfiskus mit Beſchlag belegt 
war. Das war ein Schritt von gewaltiger Bedeutung, — ebenſo hart wie not- 
wendig! Wenngleich man von je über Mangel an Licht und Luft in dem alten 
Bau geklagt hatte, ebenſo wie über die Anzulänglichkeit des Hofes vor der 
Schule, ſo war doch für die nächſte Zeit der neuen Lehranſtalt hinreichend Platz 
und Ausdehnungsmöglichkeit geſichert. 

Am 10. November 1817 — Luthers Geburtstag — fand im Weißen Saal 
des Rathaufes ber Eröffnungsweiheakt ſtatt, bei dem auch der neue Direktor 
Auguſt Meineke in fein Amt feierlich eingeführt wurde 2). Zwei Tage 
ſpäter begann der Anterricht. Die Schülerzahl belief ſich auf 143, ſtieg aber 
bis zu Meinekes Weggang auf 242 an. Es war für den erſt 27jährigen Di- 
rektor gewiß keine Kleinigkeit, zwei Anſtalten zuſammenzuſchweißen; vor allem 
galt es, der aus dem alten Akad. Gymnaſium mit übernommenen Schüler- 
ſchaft das Pochen auf den immer noch nicht ausgerotteten und in Schlendrian 
übergegangenen akademiſchen Anterrichtsbetrieb auszutreiben und Pünktlichkeit, 
Fleiß und Gehorſam beizubringen. 


Daß ihm dies in überraſchend kurzer Zeit gelang, verdankte er weniger der 
Strenge ſeiner Diſziplinarmaßnahmen, zu denen er wiederholt greifen mußte, 
als vielmehr dem zwingenden Eindruck und Zauber ſeiner überlegenen, ja 
genialen Perſönlichkeit, in der fid) geläuterte Menſchlichkeit und Charafter- 
feſtigkeit mit ſtaunenswerter Gelehrſamkeit einten. 


10) Ebenda, Seite 122 ff. — E. Krieck: „Die deutſche Staatsidee“, S. 80 ff. 

20) e? Dan ebenda, ©. 46. (In 2 Jahren wurden in Weſtpreußen 200 Schulen ge- 
gründet!). — EL 

21) 1790 geb. in Soeſt. Zögling von Schulpforta, dann Schüler Gottfried Hermanns 
in Leipzig. F. Ranke hat ein Lebensbild Meinekes gezeichnet, das aber für die 
Danziger Jahre wenig ergiebig iſt: „Auguſt Meineke“ (1871), Seite 44 ff. — 
Vergl. auch: die Gedächtnisrede von Moritz Haupt in der Pr. Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſch. 1871 Opuscula III, Seite 228 ff. und Allg. D. Biogr. 21 (220 ff). Progr. 
d. D. St. Gymn. 1858, S. 34. 
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Tüchtige, zum Teil hoch talentierte Mitarbeiter ſtanden ihm zur Seite. 
Aus der Marienſchule übernahm er den bisherigen Rektor, den bereits ge- 
nannten Friedrich Kniewel, ferner den trefflichen Mathematiker 
W. A. Förſtemann, bem bie Naturforſchende Geſellſchaft ihr Wiederauf- 
blühen verdankte und den Germaniſten C. E. Blochmann, der wie Meineke 
in Jenkau gewirkt batte und auch als Dramatiker und Lyriker vor die Offent— 
lichkeit trat ??). In der Ergänzung des Kollegiums zeigte Meineke eine beſon⸗ 
ders glückliche Hand; vor allem gewann er in dem Gräziſten Georg Schoeler 
einen hervorragenden Kenner des Altertums und Gelehrten, der ihm menfch- 
lich am nächſten trat”). Sieben Jahre ſpäter gelang es ihm, feinen ehemaligen 
Schüler Auguſt Pflugk zu gewinnen, der die in ihn geſetzten Erwartungen 
nicht enttäuſchte und ſich ſeinem älteren Kollegen Schoeler als Gelehrter und 
Erzieherperſönlichkeit gewachſen, wenn nicht überlegen zeigte; trotz ſeiner Ju— 
gend fand er freudigſte Aufnahme in dem edlen Freundesbunde, der den 
helleniſchen Geiſt zutiefſt zu faſſen, durch ihn ſich ſelbſt und die anvertraute 
Jugend zu erhöhen trachtete 29). | 

Bedeutend ſchwieriger war es, wirklich tüchtige Lehrer für die matbematijd- 
naturwiſſenſchaftlichen Fächer ausfindig zu machen: durch ausgezeichnete Be⸗ 
ziehungen unterſtützt, fand er auch hier die geeigneten Männer, zunächſt den 
Mecklenburger Johann Weſtphal, einen Schüler von Gauß in Göttingen 
und im Jahre 1825 ſchließlich den Oſtmärker Friedrich Strehlke, einen 
Schüler Beſſels in Königsberg 25). — Sie alle waren Männer von geiſtigem 
Format, — Erzieher, die mit ihrem Direktor wetteiferten, raſtlos an ſich zu 
arbeiten und der Jugend nur das Allerbeſte zu bieten. — 

In welch' hohem Maße die Zuſammenarbeit zwiſchen Direktor und Lehrer— 
ſchaft trotz höchſter beruflicher Belaſtung beſchwingt war von wechſelſeitiger 
Freundſchaft und Achtung, bezeugt uns der älteſte Mitarbeiter Profeſſor 
Schoeler beim Weggange Meinekes: „Acht Jahre haben wir zuſammen wahr⸗ 
haft brüderlich gelebt und gewirkt, und nie iſt unſer gegenſeitiges Verhältnis 
durch irgendeine Mißhelligkeit der Anſichten und Beſtrebungen geſtört worden“; 
das find unverkennbar Worte des Herzens, nicht der äußerlichen Höflichkeit. — 
„Sein ganzes Leben“, kann Moritz Haupt in feiner Gedächtnisrede in der Preu- 
ßiſchen Akademie von ihm ſagen, „lag in ſeiner Reinheit und Lauterkeit jedem 
klar vor Augen, der ihm nahetrat“. 
— — ! 
22) Zu Förſtemann: Allg. D. Biogr. 7 (162 f.). — Zu Blochmann: B. Pompecki: 

„Lit. Geſch. Weſtpreußens“, S. 128, 135; er war eng befreundet mit Friedrich de la 

Motte Fouqué und hatte 1814 zuſammen mit Paſſow und Beſſeldt einen Band 

vaterländiſcher Gedichte herausgegeben. 

28) Er wurde 1833 Gymnaſialdirektor in Liſſa und kam 1843 in gleicher Eigenſchaft 
nach Erfurt. Allg. D. Biographie 32 (215 f.). N 

24) Zu Pflugk: Allg. D. Biogr. 25 (692). 

25) Zu Weſtphal: ebenda, 42 (202); unter ſeinen zahlreichen aſtronomiſchen, phyſi⸗ 


kaliſchen und topographiſchen Schriften iſt hier insbeſondere die kritiſche 
e nennen. — Zu Strehlke: Progr. d. D. St. Gymn. 1858, 
eite 40. , : 
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Seiten Rückhalt und eine nie verfiegende Fülle von Anregungen gab ibm 
auch der Freundeskreis, den er auch außerhalb der Schule fand: es war 
der Kreis um den Oberpräſidenten Theodor v. Schön, zu dem u. a. Männer 
wie der Oberbürgermeiſter v. Weickhmann, Geheimrat Jachmann, Stadt⸗ 
rat Profeſſor Trendelenburg, vom Gymnaſium auch Schöler und 
Pflugk gehörten. Oft fuhr er mit dem Oberpräſidenten hinüber nach Ma⸗ 
rienburg, wo das Hochmeiſterſchloß ſeit 1817 wieder aus Schutt und Trümmern 
zu erſtehen begann. — Kein Wunder, daß Meineke noch im Jahre 1857 in 
wehmütiger Rückſchau ausrufen konnte: „Was war das in Danzig vor 40 
Jahren für ein Leben! Wie ging's da mit Feuerſchritten vorwärts, — wie 
hat da der Beifall der Verſtändigen das Bewußtſein des Gelingens über alle 
Hinderniſſe ſiegreich emporgehoben!“ | 
Neben ſeiner hingebungsvollen Wirkſamkeit als Erzieher unb feiner um- 
ſichtigen, erfolgreichen Tätigkeit als Direktor ſetzte er mit zäheſtem Fleiß ſeine 
ſchon in Jenkau begonnenen wiſſenſchaftlichen Arbeiten fort. Schon hier in 
Danzig legte er den Grund zu ſeinem heute noch nicht überholten Hauptwerk, 
der 5bändigen kritiſchen Geſchichte der attiſchen Komödie, die, wie in der oben 
erwähnten Akademie⸗Rede aus berufenem Munde bezeugt wird, „allein ſchon 
hinreichend wäre, ihn den bedeutendſten Philologen und Kritikern zu ge— 
ſellen“ 26) und ihm in ber Gelehrtenwelt den Ruf eines „Philologen 
erſten Ranges“ einbrachte. In Anerkennung feiner hohen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Verdienſte wurde er vier Jahre nach ſeinem Weggang aus Danzig 1830 
als Mitglied in die Preußiſche Akademie der Wiſſenſchaften gewählt. 

Die Reihe der Jahresberichte von 1818 bis 1826 geben uns Ein- 
blick in den inneren Schulbetrieb, — vor allem in die Geſtaltung der Stunden- 
tafeln. — Eine ſtreng verbindliche Feſtlegung ſämtlicher preußiſchen Gymnaſien 
auf ein ſtarres Lehrplan und Stundentafelſchema erfolgte erſt 1837 unter 
Johannes Schulze. — Die Jahrzehnte feit der Jahrhundertwende — und ins- 
beſondere ſeit dem Zuſammenbruch und Wiederaufbau Preußens — bis zum 
Jahre 1837 waren auf dem Gebiete der Schule und vor allem des Gymnaſial⸗ 
weſens ausgefüllt mit mühevollen und ſorgfältigſten Anterſuchungen und Ver— 
ſuchen. — Jeder einzelne Direktor war in jener ſchickſalsträchtigen Zeit in 
einem für unſere Begriffe ſchier unglaublichen Amfange zur Selbſttätigkeit 
und Selbſtverantwortlichkeit aufgerufen, — ganz beſonders in der Zeitſpanne 
bis etwa zur Mitte der Zwanziger Jahre, d. h., ehe Johannes Schulze die 
Zügel ſtraffer zu ſpannen begann. — Deshalb erhalten unſere Jahresberichte 
von 1818 bis 1826 allgemeinere Bedeutung; in ihnen offenbart ſich rein und von 
oben unbeeinflußt die pädagogiſche Aberzeugung des Direktors, — hiermit in 
unſerem Falle eines Mannes wie Auguſt Meineke! — 

Im Rahmen des inneren Wiederaufbauwerkes Frh. v. Steins war im 
Jahre 1808 als ſogen. 3. Sektion des neubegründeten Innenminiſteriums eine 


20) Moritz Haupt: Opuscula III, Seite 235. 
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Zentralſtelle für KRultus- und Anterrichtsangelegenheiten geſchaffen worden. 
In dieſer Sektion war Süvern vor allem für das Gymnaſialweſen die füh- 
rende Perſönlichkeit, — bis er 1818 unter dem erſten ſelbſtändigen Kultus- 
miniſter v. Altenſtein von deſſen Mitarbeiter Johannes Schulze aus 
ſeiner einflußreichen Stelle verdrängt wurde. Süvern vereinigte in ſich höchſte 
Wertſchätzung der klaſſiſchen Sprachen, insbeſondere des Griechiſchen, mit Steins 
Auffaſſung der Schule als einer Nationalbildungsanſtalt, jedoch weder in Paſ⸗ 
ſows überſteigerter Form, noch auch ganz im Sinne Wilhelm v. Humboldts, 
der den Humanismus immer bedenklicher ins „Allmenſchliche“ abgleiten ließ. 


Im Jahre 1816 arbeitete er nach langen Vorarbeiten einen Gymnafial- 
lehrplan aus, der aber nie Geſetzeskraft erhielt, aber den Provinzialbehörden 
als allgemeine Richtlinie mitgeteilt wurde. Noch im gleichen Jahre ordnete 
Joh. Schulze das Schulweſen im Regierungsbezirk Koblenz der neugewonnenen 
Rheinprovinz. Es iſt wohl mit Beſtimmtheit anzunehmen, daß Meineke auch 
Schulzes Plan kannte, bezw. ſich mit ihm bekanntgemacht hat, nachdem jener 
der maßgebende Mann geworden war 2). 


Wir bringen nunmehr die Stundentafel Meinekes vom Jahre 
1820 und ſetzen die beiden Pläne von Süvern und Schulze zum Ver⸗ 
gleich daneben: 


2 Se Se S Se Ses Segels e es e e Aë e ESSERE 
S e eee EE EE 
S S S Je S 9» a wo la S 9*9 |& 9 S 9 9 |& 9 9 
Latein 8/8 8191918 918 
Griechiſch — — —— — 25 55 6 5 67 7 8877 952 50 62 
Deutſch 6 6 7 6 63 4443 4 43 4 23 4 23544 31 
Mathematik 6 6 46 6446 44 6 44 6 44 6 444 60 40 
Geſchichte u. bes | 
Geographie 33 533 433 43 3333 23 3 2303029 
Naturkunde 2 2 — 2 2 — 2212212 212 2 127 208 
Religion 2 222 2 22222 2212222 2 2202020 
Zeichnen 23243 22 222 2 22 — 22 — 220 12 20 
Schreiben 44 412 44 — — 2 — —1 ———1l——— 61812 
VI v IV II I Insgeſamt 
(1 Jahr) | (1 Jahr) | (1 Jahr) | (2 Jahre) | (2 Jahre) | (3 Jahre, 
bei Schulze: 
2 Jahre) 


27) F. Aly: „Geſch. d. pr. höh. Schulw.“ (1911), S. 36, 40. — C. Rethwiſch: „Deutſch⸗ 
lands höh. Schulw. im 19. Jahrh.“ (1893), Seite 30 ff. — K. A. Schmidt: 
„Geſch. d. Erziehung“ (1901), V, Seite 257. — F. Paulſen: „Geſch. d. gel. An⸗ 
terr.“ II, Seite 573. — C. Varrentrapp: „Joh. Schulze“ (1889), Seite 207 ff. — 

Paſſow hatte übrigens den ihm von Weimar befreundeten Joh. Schulze nach Jenkau 
zu ziehen geſucht; die ihm zugedachte Stelle hatte dann Meineke erhalten. (L. 
Wachler: „F. Paſſows Leben und Briefe“, Seite 135 ff.). 
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Bei Meineke find noch 5 Stunden lateiniſche und deutſche Verskunſt (in 
V bis ID, ferner 3 Stunden römiſche Literaturgeſchichte (in I) einzuſetzen und 
wohl noch dem lateiniſchen Anterricht zuzuzählen. Zu bemerken iſt außerdem, 
daß die Stundentafeln in der Folgezeit — je nachdem ſich ein Bedürfnis 
herausſtellte, oder geeignete Lehrkräfte zur Verfügung ſtanden — ſtändigen 
Schwankungen unterworfen find, die aber hier außer acht bleiben können 29). 

An Süvern erinnert zunächſt die Zehnzahl der Klaſſen (ſtatt 9 bei Schulze), 
ferner der Beginn des Griechiſchunterrichts erſt in IV (ott in V), die Sod 
ſchätzung des Rechenunterrichts in den beiden unterſten Klaſſen und der Weg— 
fall des Geſangunterrichts, ganz beſonders aber die Hochſchätzung der Natur: 
kunde. Amgekehrt deckt ſich Meinekes Plan in mancher Hinſicht mehr mit 
Schulze, wie z. B. in den geringeren Geſamtſtundenzahlen für Griechiſch und 
Mathematik, ſowie in der gleichen, und zwar beträchtlichen Stundenzahl für 
Zeichnen. — Mit anderen Worten: Meineke hat ſich nirgends fklaviſch ge- 
bunden und nach eigenem Ermeſſen und Gewiſſen das Gute geprüft und ge— 
nommen, wo er es fand, — ganz im Sinne Süverns, der z. B. in feinem „Pro- 
memoria“ des Jahres 1811 deutlich erklärte: „Man muß den Kreis anfangs 
etwas weit ziehen, der Alle vereinigen ſoll und jedem ſeinen, wenngleich noch 
etwas zu freien Spielraum innerhalb desſelben laſſen“, — und ſchließlich auch 
im Geiſte Steins, der eine Wiedergeburt Deutſchlands durch feſte Führung 
von oben, zugleich aber auch durch Selbſtbeſtimmung und Selbſtverwaltung 
von unten erhoffte 25). 

Auguſt Meineke iſt alſo, ſeiner eigenen Einſicht folgend, in der Geſtaltung 
der Lehrpläne faſt eigenwillig feinen eigenen Weg gegangen. „Am Verord- 
nungen“, heißt es in Haupts Akademierede, „hat er ſich oft gar nicht be⸗ 
kümmert, — und der Formalismus drückte das blöde Auge zu.“ — Zeitlebens 
iſt er im tiefſten Grunde den Idealen ſeiner eigenen Erziehung, zuerſt auf 
Schulpforta, dann als Schüler Gottfried Hermanns in Leipzig, 
treu geblieben: ſtrengſte Zucht und Arbeit, — weniger „Wiſſen“ als „Können“! 
And dieſes Können erwarb und ſtählte er ſich an den alten Sprachen, vor allem 
an der griechiſchen Poeſie, der ſeine vorherrſchende Neigung galt. — Im geiſtig 
und groß erfaßten Altertum erkannte er auch die weſentliche Grundlage der 
Gymnaſialbildung, und in dieſer Auffaſſung war und blieb er im Grunde ein 
Schüler Gottfried Hermanns, der in unbeirrbarer Werktreue den Hochflug 
der idealiſtiſchen Philoſophie, wie auch der enthuſiaſtiſchen Philologie, von 
ſich wies. Die Klarheit und Schlichtheit ſeines im Geiſte Kants nur der Pflicht 
verſchworenen Lebens mag — vielleicht noch wirkſamer wie die Liebe zum 
Hellenentum — die Brücke tiefſten Verſtehens zu Theodor v. Schön geschlagen 
haben. — 


28) 1826 find u. a. vie Stundenzahlen hg Latein gefallen, für Deutſch geſtiegen, für 
Geſchichte und Geographie faſt gleich geblieben. 
20) E. Krieck: „Die deutſche Staatsidee“, Seite 87 ff. 
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Gewiß muß bie Frage geſtellt werden, ob das Gymnaſium, wie Meineke es 
jab, den berechtigten Forderungen des deutſchen Volkes, das ſoeben in be- 
geiſtertem Hochſchwung die Ketten der Knechtſchaft abgeworfen und deſſen 
ſtudentiſche Jugend gerade das Wartburgfeſt begangen hatte, gerecht werden 
konnte. Auch wenn wir berückſichtigen, daß feine pädagogiſchen Ideen etwas 
Zeitbedingtes darſtellen, ferner daß jegliche turneriſche Betätigung ſeit der 
Ermordung Kotzebues durch den Turner Sand in Preußen verboten war und 
daher die körperliche Ertüchtigung völlig ausgeſchaltet werden mußte, kann die 
Antwort nur ſehr eingeſchränkt bejahend lauten: die Jugend lernte arbeiten, 
hart arbeiten und wurde durch vertieftes Studium im Bezirk der klaſſiſchen 
Sprachen wirklich heimiſch; fie lernte auch die Methoden wiſſenſchaftlichen 
Denkens und Forſchens; — aber der Lehrplan ſtellte — auch abgeſehen von 
ſeiner Einſeitigkeit — in den alten Sprachen viel zu hohe Anforderungen: es 
ging zu weit, mit Schülern, wie mit Studenten, z. B. Pindar oder die Idyllen 
Theokrits zu leſen, — ja ſogar einen lateiniſchen Kommentar Theokrits an- 
fertigen zu laſſen, oder ſie nach Gottfried Hermanns Methode in das Labyrinth 
der Textkritik einführen zu wollen! Es fehlte vor allem der unmittel- 
bare, blutvolle Bezug auf die Forderungen der Gegenwart, den Fichte ſchon 
erahnt, aber erſt die Raſſenforſchung uns geſchenkt hat. Das Abrücken von der 
nationalpolitiſchen Gedankenwelt Fichtes und Paſſows wird hier in bedauer- 
licher Deutlichkeit fihtbar — wie weit aus innerſter Überzeugung, muß dahin⸗ 
geſtellt bleiben. 


Die Lektüre war reichlichſt bemeſſen; Meineke liebte ſchnelles Fortſchrei⸗ 
ten beim Leſen antiker Schriftſteller; auf Sinnerklärung wurde verzichtet, — 
das Werk ſollte durch ſich ſelbſt ſprechen! — Durch lateiniſche Aufſätze, Dispu⸗ 
tationen und Deklamationen in lateiniſcher Sprache — ſogar auf gemeinſamen 
Spaziergängen in freier Natur! — verſtand er es, regſtes geiſtiges Leben und 
Selbſttätigkeit zu wecken und rege zu erhalten. Auf Selbſttätigkeit der Schüler 
zielte auch der großangelegte Betrieb der Privatlektüre griechiſcher und fatei- 
niſcher Schriftſteller, der, von den Klaſſenleitern ſtreng beaufſichtigt, ſolche 
Erfolge aufwies, daß er im Jahre 1825 von Joh. Schulze ſämtlichen Prov. 
Schulbehörden zur Nachahmung nachdrücklich empfohlen wurde, — übrigens 
nicht zu deren ungeteilten Freude 90), ` 


So war die ganze Erziehung durchaus einſeitig, — aber bewußt ein⸗ 
ſeitig! Jegliche enzyklopädiſche Richtung im Sinne einer „Allgemeinbildung“ 
— in die ſpäter Joh. Schulze unter Hegels Einfluß einſchwenktc — war ibm 


39) Mitgeteilt in den Jahresberichten 1824 u. 1825. — Vergl. auch F. Paulſen: 

„Geſch. d. gel. Ant.“ II, Seite 603. — J. F. Neigebauer: „Die pr. Gymnaſien und 

höh. Bürgerſch.“ (1835), Seite 135. — F. Ranke: „Aug. Meineke“, Seite 47. — 
C. Rethwiſch: „Dtſchlds. bob. Schulw. im 19. Jahrh.“ Seite 32. 
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aus fiefffer Seele verhaßt, und „nach Kräften ſuchte er dieſe enzyklopädiſche 
Aberſchwemmung zu ſtauen“ 31). 


Es ijf nicht verwunderlich, daß die allzu exkluſive Geſtaltung des Lehr- 
plans in einer Stadt wie Danzig, wo Handel und Gewerbe eine überragende 
Bedeutung zukam, bald ſcharfen Widerſtand hervorrief; vor allem bemän⸗ 
gelte man die ſtiefmütterliche Behandlung der Geſchichte und Erdkunde. 
Meineke rechnete bereits im Jahresbericht 1819 überaus ſcharf mit ſeiner 
Gegnerſchaft ab: „Wenn der nicht wiſſenſchaftlich gebildete Geſchäftsmann den 
Standpunkt einer ſolchen Anſtalt verkennt, jo darf das niemanden zu vor— 
eiligem Tadel veranlaſſen“; zur Ausſprache ſei er gern bereit, nie und nimmer 
aber zu Zugeſtändniſſen. Tief bedauerlich ſei es, wenn man von den alten 
Sprachen, dem „Mark des Altertums“, gering denke, denn „das zeugt von 
einer heilloſen Verknöcherung, daß auch hier das Schweigen die würdigſte 
Waffe ſein wird“. Die Anſtalt ſei „blos und allein“ auf die Bildung 
künftiger Gelehrter, oder doch ſolcher junger Männer beſtimmt, die alle 
Klaſſen durchlaufen und mit dem 20. bis 23. (!) Lebensjahr das Ziel 
erreichen. Meineke hat Wort gehalten: er blieb bei ſeinen Grundſätzen und 
hat über die Spannungen zwiſchen Schule und Bürgerſchaft in der Öffentlichkeit 
nie mehr ein Wort fallen laſſen. Seine Gegner werden ſich wohl bei den ſicht⸗ 
baren Lehrerfolgen dieſes bedeutenden und von maßgeblicher Seite geſtützten 
Mannes beruhigt haben, wobei die langſam einſetzende Schematiſierung des 
geſamten preußiſchen Gymnaſialweſens unter der Aera Altenſteins ihr gut 
Teil mitgewirkt haben mag. Im Jahre 1826 — alſo nach knapp gjähriger 
Tätigkeit in Danzig — wurde Meineke als Direktor des altberühmten 
Joachimsthaler Gymnaſiums nach Berlin berufen. — 


In Kürze ſei zum Schluß das Schickſal des ehrwürdigen Schulgebäudes 
berichtet. Immer mehr ſah ſich die aufſtrebende Schule eingepfercht in die 
engen, düſteren Klaſſenräume, jo daß die Schule bald — wie es in einem 23e- 
richte heißt — „dem Aufenthalt trübſeliger Trappiſten ähnlich ſah“. Es ergab 
ſich die unbedingte Notwendigkeit, ein neues Schulgebäude zu errichten, — eine 
ſchwere Pflicht für die ſeit der Franzoſenzeit finanziell völlig ausgeblutete 
Stadt! 


Weiteren Erwägungen wurde man enthoben, als ſich im Laufe des Jahres 
1826 — zu eben der Zeit alſo, in der Meineke nach Berlin überſiedelte — Riſſe 
im Gemäuer zeigten. Am 12. Februar 1827 wurde die ſofortige Räumung 
angeordnet und der Unterricht zunächſt in dem ſoeben leer gewordenen Direk⸗ 
fore in der Jopengaſſe und in dem alten Rektorhaus, einige Zeit ſpäter 


31) M. Haupt, EE III, Seite 235. — Vergl. aud) Lagardes px Kampf gegen 
Joh. Schulzes enzyklopädiſche Tendenzen 15 Gymnaſialweſen (3. B.: „Aber d. 
gegenw. Lage d. deutſchen Reiches“, Kap. 15). 
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im Polizeigebäude in ber Langgaſſe (heute Hauptpoſt) wieder aufgenommen. 
Sieben Jahre nachher verlegte man abermals die Schule, und zwar diesmal 
in das Gebäude der heutigen Privat-Actien⸗Bank (Langgaſſe). 

Das alte verlaſſene Gebäude bewies jedoch mehr Lebenskraft, als man 
ihm zugetraut hatte. Von 1830 ab diente es noch ſechs Jahre lang als mili— 
täriſche Werkſtätte, dann als Cholerahoſpital, bis es ſchließlich im Jahre 1836 
zum Abbruch verkauft wurde. Mit dieſem ſtattlichen Renaiſſancebau ſank 
ein Zeuge der Danziger Schul- und Geiſtesgeſchichte unwiederbringlich dahin! 
Am 3. Oktober 1837 — heute vor rund hundert Jahren — zog endlich das 
Gymnaſium in ſein heutiges Heim, das Schinkels Meiſterhand mitgeſtaltet hatte. 
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